
Vlontag, 23. Dezember 1985 - D % * *
v.» K -mtd SgrtMtrVeriyAfi- Pwtt. lö 08 64. 4300 Steen l.Tel 0 2854/10 11w fejwättee 4a WELJ: ZemabedattSon Bonn (0228)

%04.! / Aoze^auntaioe K^nt (0 20 54) 10 15 34 / VertxtebabteSBDe
''

' ' {amburg 547-1— Pffifhftfattm allen deutschen Wenpwicrtinai—

DIE WELT
Unabhängige Tageszeitung für Deutschland

1

Nr. 298 - 52.W.- Preis 1 .20DM - 1 H 7109 A
Bd£i» 38.00 Mr, Däncmut 8.75 dkr. Frankreich 7.00 F. Orierhraland 140 Dr.
GroBbriunnien 65 d. hallen 1500 LJocosbwim 275.00 Dta. Luxetnburc 28.00 1fr,

Kcdeitaade 2J0 hfl, Normen 1JO nkr. Onefretch 1« OS. Ptmacal 115 Ehe.
Schweden 650 skr. Schweiz 2.00 rir. Spanien ISO Pu. ttuunsebe Inseln 175 Pu.

^ \ :

.
v.

;

"’n>-
X

'“"v.
1

S
... ‘’Wt - "tJ

' •<«( t

«*0- ,«(

- vlS*
. r "U,..

"Or-.j.

' ihi .

TAGESSCHAL
POLITIK

l,,s
"*c

hmenskri

Spitzenkandidat; Der hessi**«

CDU-Vwätzende und Frankfur-

ts Oberbürgenneister Walter

Wäßmann wird seine Partei 1987

ab? Spitzenkandidat und Anwär-

ter aufdas Amt des Ministerpräsi-

denten in den Landtagswahl-

irampf fahren. - Bundesgssund-
Kita Süssmuth,

die bislang kein BnndflstagBnan-

<jat hatte, will bei der Bundesta^-
wahl 1987 in Göttingern für die

CDU kandidieren.

P^«k Arbeiterführer Walesa soll

wegen Staatsverieurndnog ange-
Vlngt werden. Ihm wirdvorgewor-
fen, Ober die Beteiligung an den
Wahlen im Oktober falsche Zah-

len verOffarthcht zu haben. CS. 5)

Drohung; Die sechs Albaner, die

am 12. Dezember in die itaUeni-

sche Botschaft in Tirana geflüch-

tet waren; drohen mit Selbstmord

für den Ball, daB sie nicht ausrei-

sen dürfen. Die albanische Regie-
riirig beschuldigte Italiendes IfiS-
brauchs der dipten-iaticr-hgri Pffai-

legten, weil es sich weigere, die

Ftnchflpige ausmllefem
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Neuer Ministerpräsident

des nonfindischen Bundesstaats

Assam, wo bei den jüngsten Wah-
len die in Delhi liierende Kon-
greß^I-)Partei eine schwere Nie-

derlage erlitten hätte, wild der

32jährige Jurastudent PrafuDa
RmmarMahanta.

F8r die NATO: Die in Spanien
regierende Sozialistische Arbei-
terpartei hat sich für den Verbleib
des Landes im Nordaflantikpakfc
ausgesprochen. Der Bundesaus-
schuR der Partes billigte mit gro-
ßer Mehrheit ein „Frieden nnd Si-

cherheit“ betiteltes Papier von
Regierungschef Gonazalez, in
dem die wettere NATOZugeho-
rigkeit Spaniens verteidigt wird.

Entschärft: US-Präsldent Rggg^n
hat den von ihm angeordneten
Lügendetektor-Test für Geheim-
nisträger in der Rggimtiyig abge-
schwächt Ressortchefe in der Re-
gierung sollen selbst entscheiden,
ob Mitarbeiter solchenTest
unterzogen werden srintAp- Au-
ßenminister Shnlfa hatte mit
Rücktritt für den Fall

daß auch er steh «Mn Lügende-
tektor-Test unterziehen müsse.

Nahest: Israel hat Syrien davor
gewarnt, weitere sowjetische
Luftabwehiraketen an der sy-

risch-libanesischen Grenze aufeo-
steDen. Dies könnte zu emem ern-

sten Konflikt führen.

Südafrika: In Durban wurden bei
einem RnmVxman«yhlng jn armg-

belebten Straße »cht Personen
verletzt Ein schwarzer Jugendli-

cher hatte unter dm geparkten
Kleinbus einer weißen EamiHe ei-

nen Sprengsatz geworfen. Er
konnte entkommen. (S. 5)

ZITAT DES TAGES

99 Vor allem ist es entschei-
dend, daß wirAbschiednehmen
von dem Gedanken, die Freizeit

sei in der Gesellschaft das wich-
tigste W
Bundeskanzler Helmut Kohl in einem in-
terview der „Bild am Sonntag“ (S. 12)
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WIRTSCHAFT
Hanstfirgeadäiltes Nach dem
Scheitern der Initiative der Bun-
desländer Bremen

, Hamburg,
Hessen und Noidhrein-Westfalen

im Bandesrat, den vom Bundes-
tag hprehWuwTwn Gesetzentwurf

überdenWiderrufvonHaustihgp-

_ schälten - mit Ausnahme von

j Veisfchenmgsverträgen - zu Fall

bringen, beklagt die Arbeitsge-

v L mrinschaft der Verbraucher, daß

I P * sieb die Versteherungslobby ge-

genuber dem Parlament durchge-

’S- setzt habe. (S. 13)

Buindustrie: Das Bauvolumen
- -x wird nach Berechnungen des Ifb-

. ..1 Instituts von 1987 an mindestens

drei Jahre lang real wieder deut-

lich steigen.

Fischfang: Die für Fischereifra-

gen zuständigen EG-MSnister ha-

ben sich nach langwierigen Ver-
handlungen aufdie Fischfengquo-
ten für die ab L Januar um Spar

men und Portugal erweiterte EG
geeinigt (SL 13)

US-Aktten: Unsicherheit über die

Wirtschaftsentwicklung führte in

der vergangenen Woche zu unge-
wöhnlich starken Kursausschlä-

gen. Hohe Gewinne am Morgen
gingen regelmäßig nachmittags

verloren. (S. 13)

KULTUR
Ballett: Zwei Tage nach seiner

Rücktrittsarklarung stellte Gene-
ralmusikdirektor Hans Zenderin
der Hamburgischen Staatsoper

seine Qualitäten als Interpret

neuer Musik abermals unter Be-
weis. Er sicherte den beiden

neuen Choreographien von John
Neumeier - „Daphnis und Chloe“

und „Feuervogel“ - einen trium-

phalen Erfolg; (S. 19)

SPORT

^erkr:

Fußball: Im Halbfinale des DFB-
Pokals sind die Bundesliga-Klubs

unter sich: Dortmund, Stuttgart,

MaimhiÄm. Den vierten Teilneh-

mer ermitteln München und Hai.

serslautem. (S. 10)

Die Sowjetunion gesteht

„Fehler“ in Afghanistan ein
JPrawda“ nennt Widerstand „bedeutend“ /USA: Moskau verlor 10 000 Soldaten

DERKOMMENTAR

Bochhandel: Die von Frankreich
angestrebte Freasverdnheitli-

clüing im Buchhandelm deu EG-
Staaten ist endgültig gescheitert

Die mstimdifyi) Meister kamen
nach Angaben des EG-Kbmmis-
sars Carlo Ripa di Meana zu dem
Ergebnis, daß die „derzeit in den
Mhgliedsstaatesi geltenden Syste-

me fflfrratenfitpngnri «tmd und
keiner Veränderung bedürfen".

Tennis: Nach den ersten beiden
'RSnarispitelgn und Hpm Doppel
stand es beim Davis-Cup-Finale

zwischen Deutschland und
Schweden in München 2:1 für Ti-

telverteidiger Schweden. (S. 8)

AUS ALLER WELT
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Medien: Showmaster Joachim
Fuchsberger steigt aus der Euro-
Visionssendung „Auf los gehfs
los“ aus. Er woQe eine „Denkpau-
se“ ehfegen. (S. 20)

Beboc Ein Erdbeben am Süd-
bang des Erzgebirges in der
Tschechoslowakei hat auch Nord-
bayen und Österreich erschüt-

DW.Moskan
Die Sowjetunion bat zum erstem

Mal zugegeben, daß der Widerstand
gegen die „Aprü-Revohitioa“, die Ba-
farak Karmal 1979 in Afganistan an
die Macht brachte, „bedeutend“ ist

Die RevoHution werde längst nicht
von aTT^n Afghanen akzeptiert, so die
Parteizeitung „Prawda“.

Beobachter in Moskau hatten fibr

diegpn ungewöhnlichen publizisti-

schen Vorstoß zwei Erklärungen: Ei-

nerseits könnte damit (tie sowjetische
Bevölkerung auf eine langfristi g»* Tn.

tervention vorbereitet werden. Ande-
rerseits könnte dies dieAnkündigung
eines Truppenabzugs Nach öam
jüngsten Beicht aus demUS-Außen-
mimstaium über die Lage in Afgha-
nistan sind die Sowjets dem Sei ei-

ner „Unterjochung“ des t

-

andre noch
nicht näher gekommen. Die Besatzer
mußten im Gegenteil hohe Verluste

an Menschen und Material hinneh-
men. Mnska» haTw» bisher imfyfa'hr

10 000 Soldaten, die sowjetisdie und
die afghanische Luftwaffe zusammen
mrfir als 800 Flugzeuge verloren, sag-

te der stellvertretende Abteilungslei-

ter für Südostasienim Außenministe-
rium, Arnold Raphel.

Wie eine Bedrtfertigung für die

längere Präsenz sowjetischer

tert. Im Seismologischen Zentral-

observatorium in Erlangen wur-

den Beben mit einer Stärke von

5,1 auf der nach oben offenen
Richter-Skala registriert Men-
schen kampn in Deutschland
nicht zu Schaden. (S. 20)

Wetter: Bewölkt mit Aufheiterun-

gen. 5 bis 9 Grad.
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Truppen klingt die Bemeikung in
dem ungezeichneten „Prawda“-Leit-

artikel, es brauche Zeit, um die ange-
sammdten Vorurteile in der afghani-

schen Bevölkerung »mH Illusionen zu
beseitigen. Dabei sei der Widerstand
gegen die Revolution meinem „rück-
ständigen, halbfeudalen Land“ mit
tiefverwurzelten religiösen Traditio-

nen und fest völligem Analphabeten-
tum nicht verwunderlich.

Moskau erweckt den Eindruck,
von dem auf milit5ri«»hpr Stärke ba-

SEFIE2:
Moskaus Eingeständnis

sierenden Engagement zugunsten ei-

ner Verständigungspolitik abrücken
zu wollen. Es sei notwendig, so
„Prawda“, eine „Atmosphäre des po-

sitiven Dialogs zwischen öffentlichen

und politischen Kräften einschließ-

lich derjenigen zu schaffen, diebisher

gegenüber der Revolution feindliche

Positionen beziehen“.

Ob diese Haltung jedoch auch ge-

genüber den aktiven Widerstands-
kämpfern gilt, ließ „Prawda“ offen.

FS™* klarere Sprache hingegen

spricht die Regienmgszeitung „Is-

westjja“. Dort hieß es als Reaktion

auf den US-Bericht, Washington ver-

suche, „gedungene Mörder als „legi-

time Vertreter des afghanischen Vol-

kes“ darzustellen.

Für den wachsenden Widerstand
der Afghanen macht die „Prawda“
die in der ersten Revolutionsphase
begangenen Fehler verantwortlich.

Auf diese Weise soll offenbar die Re-
gierung Karmals gegen Kritik abge-
schirmt werden. Bei der „Vorliebe für

revolutionäre Phrasen“ und der „Er-

zwingung «wialAP Reformen“ q»w*n

Hie grepno-haftKrh*" »"d natinnaton

Besonderheiten des Landes nicht in

dem nötigen Maßberücksichtigtwor-
den. Gemeint war die Phase nach
dem Sturz dm- Monarchie im April

1978 durch Nur Mohammed Taraki
sowie nach dessen Ermordung im
September 1979 unter dem Regime
von HafisuBah Amin, das mit den
sowjetischen Einmarsch im Dezem-
ber 1979 gestürzt wurde.

Nach Auffassung der USA steht ei-

ner politischen Lösung des Afghani-
stan-Krieges der Abzug de- sowjeti-

schen Truppen im Wege. Um sie zu
erreichen, müssen nach Ansicht Ra-
pbels der internationale politische, di-

plomatische und militärische Druck
in Afghanistan verstärkt werden.

Üppige Freude
PETER GTT.LIES

I
st die Weihnachtsfreude eine

umsatzabhängige Erschei-
nung? Manchem, der die Meldun-
gen des KnTgihawHfrlg vernimmt,
drängt sich dieser Eindruck auf.

Die Verballhornung „Süßer die

Kassen nie klingeln“ soll wie folgt

befehlen: Die Jagd nach dem
Konsum erstickt das Fest und sei-

ne Botschaft; wer Geschenke
kauft, muß ein schlechtes Gewis-
sen haben.

Nun sind die „Konsumterrori-

sten“ schon lange tot. Sie hatten
dem Bürger einzureden versucht,

das Pelzjäckchen für die Frau sei

Teufelswerk, die Einrichtung ei-

nes neuen Lehrstuhles für Sozio-

logie dagegen diene dem Gemein-
wohl Geglaubt hat es niemand,
aber eingeschüchtert hat es man-
che. Ende der siebziger Jahre ge-

wann die konjunkturelle Ermun-
terung die Oberhand. Der dama-
lige Bundeskanzler wies höchst
persönlich darauf hin, daß <*ini»

lebhafte Kaufneigung Arbeits-

plätze sichere.

Heute bedarf es weder der ei-

nen noch der anderen Ermah-
nung. Die Deutschen schenken
gern, kaufen munter und spenden
freudig. Sie wollen üppige Freude

bereiten, wohl wissend, daß die

wichtigsten Dinge wie Gesund-
heit oder Liebe nicht käuflich

sind. Eine Mutter wird den ersten

selbstgestrickten Topflappen ih-

res Töchterleins nicht mit Gold
aufwiegen wollen - sie freut sich

dennoch über ein Goldkettchen
vom Gatten.

Der Weihnachtsumsatz, wenn
er denn überhaupt errechenbar

ist, läßt Rückschlüsse nur inso-

weit zu, als Verbraucher ihr sauer-

verdientes Geld dann lebhaft aus-

geben, wenn sie optimistisch in

die Zukunft blicken. Krisenfurcht

laßt sie die Taschen Zuhältern ln.

sofern sind die Umsatzmeldungen
Anlaß zur Genugtuung, weil Zu-
versicht auch den Weg in mehr
Arbeitsplätze ebnet

O christliche Botschaft fördern

oder behindern, hängt alfein von
den Kaufenden ab. Jedenfalls

steht den Miesmachern des Weih-
nachtsgeschäfts ein Urteil dar-

über nicht zu. Man darf sich dem
Geschenkekauf hingeben und
dennoch der Ansicht sein, daß
Nächstenliebe nicht per Umsatz
zu messen ist Sie hat stets Kon-
junktur.

Vorwurf gegen Spranger „Vorwand66

Zmunermann im WELT-Interview: SPD will die Gränen für 1987 von jedem Verdacht befreien

Pasknec „Royalty** und die große

die - Uber die neue

S.19

ms. Bonn

TtnndremTOTimfairiiPr Friedlich
Trnmwmann trat, die Angriffe der

SPD gegen seinen Staatssekretär

Carl-Diker Spranger als „haltlos“

und als „Vorwand“ zurückgewiesen.

In einem WELT-Interview sagte Zim-
mermann gestern: „In Wahrheit geht

es der SPD in dieser Auseinanderset-

zung darum, die Grimenafe ihrKoali-

tionspartner für 1987 insgesamt von
jeglichem Verdacht des extremisti-

schen und terroristischen Hinter-

grundes zu befreien. Das ist das stra-

tegische Ziel der SPD, die genau

weiß, daß sie 1987 nicht gewinnen

kannunddeshalb-trotzaÜMBeteue-
nmgen—dann dieGrünenalsKoaliti-
onspartner wflL*

Der SPD werde es aber schwerfal-

fen, ihrer Anhängerschaft eine Zu-

sammenarbeit mit den Grünen ver-

ständlich zu machen, solange deren

Hintergrund bewußt bleibe. „Deswe-

gen soll hier eine Sperre eingebaut

werden, die verbietet, daß es Nachfor-

schungen und Aufeeicbnungen übe:
uvirpmigtigrhp pnH terroristische

Güntergründe bei den Grünen gibt“

WELT: Die Grünen sähst sind

kein Beobachtungsobjekt?

Zhnmcnnann: Nein, sie and kän Be-

obachtungsobjekt Aber natürlich

müssen Mitglieder, wenn sie aus ex-

tremistischen Gruppen kommen und

zu den Grünen gehen, weiter beob-
achtet werden. Es kaxm nkht so sein,

Haft jemand durch das Tor der Mit-

gliedschaft beiden Grünen schreitet,

wie durch eine Himmelspfbrte, und
danach frei von allen irdischen Ver-

fehlungen ist Die SPD versucht mit
ihrem strategischen Ziel nach dem
Motto vorzugehen: Wer Extremst ist,

bestimmen wir. Das darf in einem
demokratischen Staatnicht sein. Hier

gibt es klare Aufträge, auch an die

Ämter fürVerfassungsschutz. Sie ha-

ben den Auftrag, gerade auch gegen
extremistische Bestrebungen von
lmks und rechts vorzugehen. Ich will

das an einem anderen Beispiel deut-

lich machen: Wenn wir nicht so ver-

fahren würden, dann könnte theore-

tisch einmal die Situation kommen,
daß beispielsweise Hofimann, der

Führerder gleichnamigen Wehrsport-
gruppe, in eine Partei geht, dort ein

Mandat erwirbt und dann frei wäre

von jeglicher Beobachtung. Eine sol-

che Entwicklung kann der demokra-
tische Staat nirht Tnlasgen,

WELT: Sie haben erklärt, auch die

Grünen, die jetzt in Pariamenten
sitzen, müßten sich an ihre Vergan-
genheit erinnern lassen. Was mein-
ten Sie damit?

Zmunermann; Nach unserer Verfas-

sung sind aDe Bürger vordem Geseta
gleich. Es kann nicht so sein, daß es

Sonderregelungen für Mitglieder von
Parteien oder auch für Abgeordnete
gibt Das heißt konkret, wenn jemand
als Extremist erkannt ist, in eine Par-
tei geht und dann in ein Parlament
gewählt wird, dann ist er nicht frei

von jeglicher Beobachtung. Dies wä-
re nkhtimSinne unserer Verfassung.
Gingen wir einen anderen Weg, dann
hätten beispielsweise auch spionage-

verdächtige Abgeordnete wieFrenzel
oder Abgeordnete, die rechtsextremi-

stischen Parteien angeboren, niemals
unter Beobachtung des Verfassungs-

schutzes gestellt werden können.

WELT: Ihnen geht es um die Beur-

teilung von grünen Abgeordneten
wegen terroristischer Straftaten?

• Foftsatzng Soft» 12

Windeten: Nation Industriespione

darf sich nicht bringen „DDR“
auseinanderleben jährlich Millionen

DW. Bonn

Bundeskanzler Helmut Kohl und
der Bundesminister .für innerdeut-

sche Beziehungen, Heinrich Winde-
ten, haben am Wochenende an die

„DDR“-Führung appelliert, weitere

Reiserleächterungen und mehr
menschliche Begegnungen in beiden
deutschen Staaten zu ermöglichen.
Als Ziel der Deutschlandpolitik für

das kommende Jahr gab Kohl in ei-

nem Interview mit der „Bild am
Sonntag“ an, „daß möglichst viele

Menschen aus derDDR zu uns kom-
men können“.

Minister Windeten versicherte im
Süddeutschen Rundfunk, die Bun-
desregierung werde auch 1986 alles

Erforderliche tun, „damit die Men-
schen auf beiden Seiten der Tren-

nungslinie in Verbindung bleiben

und sich die Nation nicht auseinan-

derlebt“. Er richtete an Ost-Berlin

den Appell, „großzügiger“ mit Reise-

erieichterungen auch für diejenigen

Bürger umzugdien, die noch nicht

das Rentenalter erreicht hätten.

Sette 1& Wichtigstes Ziel

DW.Köln
Die „DDR“ spart nach Angaben

von Generalbundesanwalt Kurt Reb-
mann durch Spionage im Westen
jährlich 300 Millionen Mark an For-

schungs- und Entwicklungskosten
für ihre Industrie. In einem Interview

des Kölner „Express“ teüteRebmann
ferner mit, das HDDR“-Ministerium
für Staatssicherheit wende dafür im
Jahr rund sechs Millionen Mark auf.

In der Bundesrepublik Deutschland
habe die „DDR“ mindestens zwi-

schen 1500 und 2000 Spione ange-

setzL Der tatsächliche Schaden für

die Wirtschaft der Bundesrepublik

sei aber sicherlich erheblich hoher.

Rebmann verwies darauf, daß die
„DDR“ ihre internationale Wettbe-
werbsfähigkeit vor allem in Staaten

der DrittenWeh durch solche Spiona-
ge-Informationen aus der Wirtschaft

verbessere. Dies koste die Industrie

in der Bundesrepublik wiederum
Aufträge und Arbeitsplätze. Nach
Ansicht des Generalbundesanwalts

müssen in der Bundesrepublik die

Sicheritimts&berprüfvingen daher ver-

bessert werden.

In der SPD wächst der Groll gegen Rau ”.
D1

?
R“ be

fj!
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Entscheidung ober Ibbenbüren stößt auf harte Kritik / WELT-Gespräch not Günther Jansen
AsylanteilStrOm Weihnachtsgeschäft

Stromboli: Nach zehn Jahren

wieder ausgebrochen-Einrotglü-

henderStröm insMeer S.2»

GEORG BAUER, Sei

In der SPD und ihrer Bundestags-

fiaktion schwelt weiter die Diskus-

sion um die umstrittene Inbetrieb-

nahme des Kohtekraftwerks Ibben-

büren in Nordrhem-Westfalgn. In ei-

nem Gespräch mit da WELT verur-

teilte jetzt der SPD-Landesvorsitzen-

de Schleswig-Holsteins, GüntherJan-
sen, mit barten Worten die Entschei-

dung des nordrhein-westfälischen

Ministerpräsidenten und SPD-Kanz-
terkandidaten, Johannes Rau, Ibben-

büren ans Netz geben zu lassen. Un-
ter Hinweis auf die Kritik, die die

SPD bä der Inbetriebnahme des

Kohlekraftwerks Buschhaus an Raus
christdemokratischein Kollegen

Emst AlhrecM geübt hatte, meinte

Jansen: „Wenn man in Buschhaus so

zugeschlagen hat wie wir, können wir
Ibbenbüren so nicht teufen lassen.“

Deutlich gab dar SPD-Landesvor-

sitzende zu verstehen, daß die Glaub-

würdigkeit der Partei mit ihrem En-
gagement für den Umweltschutz aus

wirtschaftlichen Erwägungen heraus

in Frage gestellt worden ist Seiner

Meinung nach hatte Ibbenbüren als

Konflikt in Wien
um Finanzskandal

DW.Wien

In Österreich ist am Wochende ein

heftiger Konflikt um die hohen Ver-

luste der Tochterfinna Mene des

größten Chemiekonzerns des Landes
entbrannt, der verstaatlichten Che-

mie Lin7 Während der Minister für

Verkehr und verstaatlichte Industrie

Ferdinand Lacina die Geschäftsfüh-

rer beschuldigt, ihn JimtersLiehtge-

führt“ und Ölspekulationen mit un-

zulässig hohem Risiko durchgeführt

zu haben, bestreiten diese die gegen

sie erhobenen Vorwürfe energisch.

Die Verlusteder Biene von 550Mio-
nen Schilling (70,6 Millionen Mark)

sejpn eine rein kalkulatorischeGroße
gewesen, wie die Geschäftsführer

Jürgen Posch und Helmut Scheich!

erklärten.

Beweis dafür dienen müssen, die po-

litische Forderung nach mehr Um-
weltschutz in der Bundesrepublik

Deutschland nicht nur in „Sonntags-

reden“ zu beschwören, sondern auch

in die Tat umzusetzen.

Tn diwwn Zusammonhang erwähn-

te Jansen auch die Kritik der SPD an
der Entscheidung der Bundesregie-

rung, die Geschwindigkeitsbegren-

zung auf Autobahnen nicht einzufuh-

ren.

Jansen äußerte Verständnis für die

wirtschafts- und arbeitsmaiktpoliti-

schen Argumente, mit denen die Lan-

desregierung in Düsseldorf die Inbe-

triebnahme des Kohtekraftwerks ver-

teidigt hatte. Allerdings hätten Bau-

ablauf und der Einbau neuer Techno-

logien zum Schutz der Umwelt paral-

lel gestaltet werden müssen, selbst

auf die Gefahr hin, dasWerk erst 1987

einzuschalten.

Jansen: „Die Landesregierung hät-

te einen Weg finden müssen, wie die

Knhfe weiter gefördert werden
kann.“

Da- SPD-Landesvorsitzende, der

in der Ära Hps Kanzlers Helmut
Schmidt zu den Kritikern an der Bun-
desregierung gehört hatte, steht wei-

terhin einen tipfen Graben zwischen

Anspruch und Wirklichkeit in der So-

zialdemokratie. Der Wille zum Um-
weltschutz sei auch in den Gewerk-
schaften vorhanden, doch fehle er in

der Praxis.

Die Entscheidung des nordrhein-

westfälischen Ministerpräsidenten

war auch vom SPD-Oppositk>nsfüh-

Terin Schleswig-Holstein, Björn Eng-
hohn, beanstandet worden. Er hatte

die Verwirklichung von Parteilagsbe-

schlüssen angemahnt.

Nach pirw Zusammenkunft mit
den Fraktionsvorsitzenden in den
vier norddeutschen Bundesländern

zog Engholm seine Kritik wenig spä-

ter zurück. Nach den nun zustimmen-
Hpn Worten des früheren Bildungsmi-

nisters hagelte es Proteste von seiten

der Jungsozialisten. Wie ihr Partei-

vorsitzender Jansen zogen sie die Pa-

rallele zwischen Ibbenbüren und
Buschhaus und stellten die Glaub-

würdigkeit dieser Partei in Frage.

DW. Berlin

Die „DDR“ hat der schwedischen
Regtenmg zugesagt, Flüchtlinge ans
npun Staaten des Nahen und Mittle-

ren Ostensund Südasiens sowie Staa-

tenlose nicht mehr ohne gültige

schwedische Einreisepapiere durch
das skandinavische Land reisen zu
lassen. Wie die Deutsche Presse-

Agentur (dpa) aus gut informierter

Quelle m Berlin erfahr, wurde diese

Regelung nach Gesprächen eines

schwedischen Sonderbotschafters

mit „DDR“-Staats- und Parteichef

Erich Honecker sowie Verhandlun-
gen der schwedischen Botschaft mit
dem Ostberüner Au Benminigtprinm
getroffen.

DW. Hamburg
Der Einzelhandel in der Bundesre-

publik Deutschland wird im Weih-
nachtsgeschäft 1985 - wie erwartet -

rund 18 MiTlfardpn Mark umsetzen.
Die Erwartungen werden damit er-

füllt, berichtete die Hauptgemein-
schaft des Deutschen Einzelhandels
nach dem vierten verkaufsoffenen
Samstag vor dem Fest Auch heute
und an Heiligabend wird noch mit

guten Geschäften gerechnet 18 Milli-

arden Mark in denWeihnachtsfeasspn

bedeuten rund 3,8 Prozent des ge-

samten JahTpqimsataps des Einzel-

handels in der Bundesrepublik

Deutschland.

Seite IS: 18 Milliarden Umsatz

USA: Flottenbewegungen auf

See bleiben unkontrolliert
Forderungen der Sowjetunion strikt zurückgewiesen

C. GRAFBROCKDORFF, Brasset

Die Bewegungen da amerikani-

mat auf Bemerkungen des sowjeti-

schen Generalmajors Tatamikow.

Kontakt zu Moskau Katastrophe

in Neapeleingestanden
DW. Washington

Der am Freitag abend in Washing-

ton als mutmaßlicher Sowjetspion

festgenommene Randy Jeffries hat

nach Angaben der US-Behöiden zu-

gegeben, geheime Dokumente an so-

wjetische Vartreter in Washington

übergeben zu haben. Der Festgenom-
mene habe bei seiner Vernehmung
vor dem Obersten Gerichtshöfe des

District of Columbia erklärt, er habe .

insgesamt 60 Seiten Dokumente an
die Sowjets übergeben und für drei

weitere Dokumente 5000 Dollar von
den Sowjets verfangt Der 26jährige

Jeffries war in einer Firma beschäf-

tigt, die für die amerikanische Regie-

rung Druckaufträge ausführte. Er
war von Agenten desFBI festgenom-

men worden.

DW. Neapel

..
Bei der gewaltigen Explosion einer

Ölraffinerie in Neapel sind am Sams-
tag nach jüngsten Informationen

mindestens vier Menschen ums Le-
ben gekommen. Die Angaben über

die Zahl der Verletzten schwankten

zwischen 100 und 250. Nach der Ex-

plosion kurz nach fünf Uhr in der

Frühe weitete sich der Brand immer
mehr aus. DieFlammen waren biszur

Insel Capri zu sehen. Die Toten sind

zwei Angestellte der Agip-Raffinerie,

die zur Zeit des Unglücks dort arbei-

teten. und zwei Frauen, deren Haus
direkt neben der Industrieanlage zu-

sammenstürzte. Die Sicherheitsvor-

kehrungen in der Raffinerie sollen

unvollkommen gewesen sein.

Seite 20; Bin Moment lang

scheu Flotte auf hoher See werden
nicht zum Gegenstand von Kontrol-

len und TWiharhfaingpn im Rahmen
von vertrauensbildenden Maßnah-
men in Europa gemacht, über die bä
der Abrüstungskonferenz in Stock-

holm verhandelt wird Mit dieser ka-

tegorischen Erklärung haben die Ver-

einigten Staaten einen Versuch der

Sowjetunion zuzückgewiesen, der

darauf hinausliet außerhalb der vor-

gesehenen Vertragszone im Atlantik
kreuzende US-Kriegsschiffe Kontrol-

len zu unterwerfen.

BotschafterLynn Hangen, der stell-

vertretende US-Detegationschef in

Stockholm, erklärte: ^Beobachter

(des Warschauer Pakts, d. Red.) wer-

den mpht- auf unseren Flugzeugträ-

gern oder Flaggschiffen eingeschifft.

Es wird ihnen auch nicht gestattet

werden, unsere bodengestützten Be-

fehlszentren für die Luftkriegsfüh-

rungm betraten, nochdürfen sie sich
an Bord von Awacs-Frühwamflug-
zeugen begeben." Mit der Erklärung

antwortete der amerikanische Dipto-

In Stockholm wird im Rahmen der

Konferenz über Sicherheit und Zu-
sammenarbeit in Europa (KSZE)
über Abrüstung und vertrauensbil-

dende Maßnahmenjnit dem Ziel ge-

sprochen, einen Überraschungsan-
griff zu verhindern. Das Mandatege-
biet schließt Europa vom Ural bis zur
Atlantaküste ein. Die Vereinigten

Staaten haben zugestanden, Mari-

neoperationen anaimpldpn und von
Beobachtern inspizieren zu lassen,

wenn diese in direkter Verbindung
mH Manövern in Europa stehen. Bot-

schafter Hansen gabjedoch zu ve^te-

hen, daß Washington die neueste so-

wjetische Forderung auf Einbezie-

hung amerikanischer Flottenbewe-
gungen, die nicht im Zusammenhang
mit Übungen oder Truppenverstär-

kungen in Europa stehen, als Zumu-
tung betrachte. Sie gehe weit über
das hinaus, wasmMadrid alsMandat
für die Stockholmer Verhandlungen
vereinbartworden sei, und droheden
gesetzten Rahmen der Konferenz zu
sprengen. (SAD)

V
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Deutliches aus Washington
Von Enno v. Loewenstem

Man muß,um die Bedeutungvon PresidentReagans Kritik
an den sowjetischenVertragsverstößen gegen SALT IIzu

würdigen, diese Kritik im Zusammenhang mit seiner Feststel-
lung sehen, im US-Kongreß habe sich ein Konsens zwischen
den Republikanern und den Demokraten entwickelt Er ver-
wies dabei sowohlaufdie Unterstützung einer starken nationa-
len Verteidigung als auch auf gemeinsame Entscheidungen
zugunsten antikommunistischer Widerstandsbewegungen.

Die Tatsachen, die er den Sowjets vorhielt, sind nicht ganz
neu; Verteidigungsminister Weinberger hat schon über die
Aufstellung der SS 25 berichtet Auch die elektronische Anlage
von Krasnojarsk ist bereits in den Erklärungen zu SDI erwähnt
worden. Wichtig ist etwas anderes. Die US-Regierung hat
wiederholt aufvertragswidrige Handlungen der Sowjets hinge-
wiesen, aber die lange Zeit in Washington herrschende Lehre
bestand darauf, solche Vorgänge als entweder Aufbauschun-
gen des Pentagon herunterzuspielen oder als unnötige Ver-
schärfungen der amerikanisch-sowjetischen Beziehungen ab-
zutun. Sowjetische Proteste gegen amerikanisphpMa ßnahmpn
- zuletzt vor allem SDI - dagegen wurden gern als berechtigt
hervorgeboben, eben weil die Sowjets stets als vertragstreu
hingestellt wurden.

In diesem Klima sind wichtige verteidigungspolitische Fort-
schritte (B-l-Bomber, Neutronenwaffe) vernachlässigt worden,
während die Sowjets den Westen mit massiven Vorrüstungs-
handlungen wie der Mittelstreckenrakete SS 20 überraschen
konnten. Indem nun der Präsident sich die Beschwerden des
Verteidigungsministers nachdrücklich zu eigen macht, hebt er
sie sozusagen auf eine neue Stufe der Öffentlichkeitswirkung.
Schon seit einiger Zeit ist es nicht mehr üblich, die Angaben
des Pentagon zu sowjetische Übergriffen grundsätzlich anzu-
zweifdn. Amerika wird auf die großen Anstrengungen der
kommenden Jahre emgestimmL Durch die Worte des Präsi-
denten macht es sich zugleich selbst klar, daß ein nationaler

Konsens zur Starke besteht Damit wird dieser Konsens auch
Moskau vermittelt und das entscheidende Kriterium der Ab-
schreckung wird erfüllt: Glaubwürdigkeit

Lehrstück für Rau
Von Dankwart Guratzsch

Anklagen gegen Nicaragua
Von Günter Friedländer

IM GESPRÄCH Yoweri Museveni

Durchbruch in Uganda
Von Volker Stahr

~p in Mann aufdem Weg zur Macht.

„Wenn noch mal ein Kind nach einem Amstrad CPC 6128 Computer mit Interface-Centronics tragt, sagen Sie

bitte nicht wieder ,Hau ab, du Meiner Klugscheißer!"* jak / evening Standard

Moskaus Eingeständnis
Von Carl Gustaf Ströhm

Kl

Genau drei Wochen nach jenem denkwürdigen Auftritt, bei
dem der SPD-Kanzlerkandidat und nordrhein-westfa-

lische Ministerpräsident Johannes Rau in Ibbenbüren feierlich

den „größten Stänker der Nation“ in Betrieb genommen hat
hat ihm jetzt Baden-Württemberg ein erstklassiges umweltpo-
litisches Lehrstück erteüt Dort hat Umwdtminister Gerhard
Weiser (CDU) am Wochenende in Altbach bei Esslingen die
erste europäische Entstickungsanlage ineinem großen Kohle-
kraftwerk eingeschaltet

Raus Worte, es gebe auf der ganzen Welt noch kein prakti-

kables Verfahren zur Entstickung der Abgase aus Kohlekraft-
werken, wirken damit umso seltsamer. Wahrend Rau sein
Kohlekraftwerk als Beispiel für „Umweltschutz aufdem neue-
sten technischen Stand“ gepriesen hat obwohl es 2500 Milli -

gramm Stickoxide pro Kubikmeter Rauchgas auswirft, be-

grenzt die neue Anlage in Altbach den Ausstoß auf 200 Milli-

gramm - den Wert auf den sich die Timweltminister aller

Bundesländer im April 1984 einigten. Sie hat 65 Millionen
Mark gekostet - ein Klacks gegen die 1,4 Milliarden, die in das
neue Kohlekraftwerk der RWE/Preussag in Ibbenbüren ge-
steckt wurden.

Schon spürt dieSPD inNiedersachsendenFlurschaden,der
ihrem Wahlkampf für die Landtagswahl 1987 durch die von
Rau persönlich geweihte Dreckschleuder zugefugt worden ist

Das SPD-Programm „Arbeit und Umwelt“, mit dem später

auch im Bundestagswahlkampf geworben werden soll und das
750 000 neue Arbeitsplätze inder Umwelttechnologie verheißt
kann nur noch unter Gelächter verkauft werden. „Der Spit-

zenkandidat der SPD für das Bundeskanzleramt“, so wird den
Wahlrednern entgegengehalten, „hat doch ein anderes Kon-
zept Er sichert 4500 Arbeitsplätze in Ibbenbüren.“

Wenn nicht alles täuscht, braucht Rau für Wahlkampf und
Kanzlerkandidatur nun eine politische Entstickungsanlage.

Das Rezept von Altbach - nämlich Stickoxide unter Zugabe
von Ammoniak durch den Katalysator chemisch in Stickstoff

und Wasser umzuwandeln - wird sich so leicht dafür nicht

übernehmen lassen.

N icaraguas sandinistische Regierung hat sich soeben ein
Führungszeugnis für gutes internationales Verhalten er-

teilt - anscheinend, weil andere es ihr nicht erteilen wollen:

„Wir haben nicht wie Terroristen gehandelt, sondern wie eine

Regierung, die das internationale Gesetz respektiert“

Zu dieser Erklärung sah Comandante Ortega sich genötigt
weil die Berichte über eine Beteiligung sandinikischer Terrori-
sten bei der blutigenBesetzung des kolumbianischen Justizpa-

lastes am 6. November sich immer mehr verdichten. Die Zei-

tung „El Espectador“ in Bogotä meldete, daß die dafürvon der
Guenillagruppe 19. April (M-19) benutzten Waffen von Nicara-

gua geliefert worden seien. „El Tiempo“ meldete nun, ein
sandinistisches Kommando aus Leuten, die 1978 das Parla-

ment in Managua stürmten (damit wurde der Untergang des
Somoza-Regimes in Nicaragua eingeleitet) sei am Vortag der
Aktion in Bogota eingetroffen und habe den Angriff über
Sprechfunk gelenkt Die Regierung habe in einerWohnung in

Bogotä Dokumente und einen Geheimcode entdeckt, mit dem
das Kommando Verbindung mit Nicaragua und Kuba hielt

Als erster, nur wenige Tage nach dem Attentat, hatte US-Au-
ßemninister Shultz die Sandinisten der Mitwirkung beschul-
digt Damals versicherte Kolumbiens Verteidigungsminister

noch, daß man nicht feststellen könne, ob diese Waffen aus
Nicaragua gekommen seien. Auch nach den neuesten Veröf-

fentlichungen wiegelte das Heer ab. Nun aber sah Präsident
Betancur sich genötigt seinen Botschafter Abelardo Duarte

aus Nicaragua nach Hause zu rufen, um sich bei der Untersu-

chung der angeblichen nicaraguanischen Hilfe für Kolumbiens
Guernlla von ihm beraten zu lassen.

In Kolumbien hat der Wahlkampfum die Nachfolge Betan-

curs begonnen, und die Parteien tolerieren die Politik einer

Regierung nicht mehr, deren Leitsatz oft zu sein schien, daß

„nicht sein kann, was nicht sein darf“. Kolumbien hat eine

wichtige Rolle in den Friedensbemühungen der Contadora

gespielt Wenn sich herausstdlen sollte, daß Managua dafür

Terroristen nach Bogotä geschickt hat, kann das eine schwer-

wiegende Wende fu das Sandinisten-Regime einleiten.

urz vor dem sechsten Jahres-

tag des sowjetischen Einmar-
sches in Afghanistan hat die Mos-
kauer Parteizeitung „Frawda“ er-

staunliche Eingeständnisse ge-

macht Sie spricht von „schweren
Fehlem“ in der ersten Phase der
afghanischen. Revolution. Bei der
„Erzwingung“ der sozialen Revolu-
tion habe man die „reale Situation“

sowie - man höre und staune - die

„nationalen Besonderheiten“ des
Landes nicht genügend berück-
sichtigt Die „Prawda“ bezeichnet
Afghanistan als „rückständiges,

halb feudales Land“ mit „tief ver-

wurzelten religiösen Traditionen“.

Und schließlich spricht das sowje-

tische Parteiorganvon derNotwen-
digkeit eines „positiven Dialogs“»

und zwar auch mitjenen Kräften in
Afghanistan, welche gegenüberder
„Revolution“ feindlichePositionen
beziehen.

Zwar erwähnt die sowjetische

Parteizeitung den massiven Ein-
satz sowjetischer Truppen in

Afghanistan nicht aber dennoch
wild deutlich, was hier gemeint ist

Die Intervention ist trotz oder we-
gen eines sowjetischen Truppen-
kontingents von 118 000 Mann, auf
Sand gelaufen. Der Versuch der
Sowjets, westlichen Reisenden das
Bild eines „fest in kommunisti-
scher Hand“ befindlichen Landes
zu vermitteln - zuletzt fand diese

Sicht in einem deutschen Nach-
richtenmagazin ihren Niederschlag

entpuppt sich als Propaganda-
Ente. Das US-Außemmnisterium
spricht von zehntausend gefallenen

und zwanzigtausend verwundeten
oder vermißten Sowjetsoldaten in

Afghanistan und von achthundert
abgeschossenen Flugzeugen. Die
Unterwerfung des Landes sä den
Sowjets nicht gelungen, die Lage
der Interventionstruppen gegen-
über den Widerstandskämpfern sei

und bleibe festgefahren, es sei

denn, die Sowjets steigerten ihr En-
gagement erheblich.

Das aber kann ach Gorbatschow
schwerlich leisten. Schon seit dem
Genfer Gipfel kursiert in Osteu-
ropa das Gerücht, der neue Kreml-
Chef wolle in Afghanistan Ballast

abwerfen, weil er die negativen
Rückwirkungen des Krieges auf
die innere Stabilität der Sowjetuni-
on fürchten muß. Mehrfach hatte

es geheißen, daß die Sowjets ihre

aus Sowjetisch-Zentralasien stam-
menden usbekischen oder turk-

menischen Soldaten - die enge
Bluts- und Stammesbrüder der

Afghanen und außerdem gleich-

falls Moslems sind - auf dem
Kriegsschauplatz kaum noch er-
setzen können. Es wäre ein Wun-
der, wenn die zentralasiatischen

Sowjetrepubliken von der 'Welle

des igiarhisphpri Fundamentalis-
mus und Nationalismus verschont
blieben, welche seil Jahren die

Welt des Halbmonds erfaßt hat

für die Revolution nicht reif war.

Aber auf ähnliche oder auf andere
Weise sind alle kommunistisch ge-

wordenen Länder- die Sowjetuni-
on nicht ausgenommen - im
Zeitpunkt der Machtergreifung
nicht „reif* gewesen.

Zum anderen: Zehntausend tote

junge Russen und Ukrainer, dazu
die doppelte Zahl an Verschwun-
denen und Verkrüppelten - das ist

für das Bewußtsein der sowjeti-

schen Gesellschaft des Jahres 1985
nicht so leicht zu verkraften. Eine
moderne Armee, die ärmliche
Bergdörfer ausräuchert und sich

dabei an grauenvollen Kriegsver-

brechen beteiligt, kommt, was die

Moral der Truppe (und die Moral
des Volkes) angeht, nicht unge-
schoren davon. Soll der „Prawda“-
Artikel die sowjetische Bevölke-
rung und die Parteikader auf eine
Schwenkung in der Afghanistan-
Politik vorbereiten? Die Schuldam
gegenwärtigen Zustand wird den
Vorgängern angelastet, aber auch
die sowjetischen Militärs werden
es nicht gerne lesen, daß in Afgha-
nistan während der letzten sechs
Jahre so gut wie alles falsch ge-

macht wurde.

Wenn die Frage nach der ideolo-

gischen Legitimität der kommuni-
stischen Herrschaft über Afghani-
stan in der sowjetischen Parteizei-

tung gestellt wird, muß dann nicht
auch die Frage nach der Berechti-

gung solcher Machtergreifungen in

allen anderen Bereichen aufgewor-
fen werden: von den baltischen

Republiken bis Georgien und von
der Mongolei .bis nach Mittel-

deutschland? Überall in diesen
Ländern haben seinerzeit nicht die
vielzitierten „Volksmassen“, son-
dern gewaltsam eindringende so-

wjetische Truppen die sogenannte
Revolution gemacht In Georgien
geschah das vor fast 65 Jahren, in
den. baltischen Staaten vor 45 Jah-
ren - in Afghanistan ist es knapp
sechs Jahre her.

Nairobi ist für ihn nur eine Zwi-

schenstation.“ So umschreibt ein

Exilugander den Aufstieg vonYoweri

Museveni Der mächtige Guerrüla-

führer Unterzeichnete am 17. Dezem-

ber im kenianischen Nairobi ein

„Friedensabkommen“ mit Ugandas
Präsident General Tito Okello. Es soll

dem Land nach zwanzig Jahren Blut-

vergießen den Frieden bringen, be-

freit aber erst einmal die regierenden

Militärs von ihrem wichtigsten Wi-

derpart und beschert Musevenis

Guemllabewegung NBA (Nationale

Widerstandsarmee) viel Sitz und
Stimme im Militärrat und dem Rebel-

lenfuhner selber den Posten des Vize-

vorsitzenden, faktisch stellvertreten-

der Staatschef.

Viele halten ihn damit für den

neuen „starken. Mann“ in Kampala.
Der entschlossene und geradlinige

Guemliachef ist erst Anfang 40,

Staatschef Okello hingegen bereits

über 70 und zudem nicht gerade ein

Mann, der alles sicher in der Hand
hat Auch an Ausbildung und Intelli-

genz scheint Museveni den Militär-

führern überlegen.

Er ist kein Berufssoldat Vielmehr

hat der Bauernsohn aus einem klei-

nen Dorf im Südwestei des Landes
eine abgeschlossene Oberschulbil-

dung und studierte 1966 bis 1970 Wirt-

schaftswissenschaften im tansani-

schen Daressalam. Dort ist er auch

politisch geprägt worden: vom „afri-

kanischen Sozialismus“ Nyereres.

Zeitweise nannte er sich selbst einen

Marxisteil, seit den traurigen Erfah-

rungen Tansanias und Mozambiques
aber spricht er nicht mehr von Mar-

xismus. Bezeichnend sind wohl die

hartnäckigen Gerüchte, daß die Bri-

ten (lange an der Seite Obotes) nun
Musevini unterstützen sollen.

Museveni war 1970 (noch unter

Obote) nach Uganda zurückgekehrt

und arbeitete im Staatsdienst Nach
dfrmPutsch Idi Amins 1971 ging Mu-
seveni wieder nach Tansania und
baute eine GuerrilLaarmee auf.

Nach dem Sturz Idi Amins 1979

gehörte er den verschiedenen Über-

gangsregierungen an, aber nachdem
Obote durch fragwürdige Wahlen
wieder an die Macht kam, ging Muse-
veni in den Busch. Als im Juli die
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Auf dem Weg zur Präsidentschaft?: '-.

Museveni foto.ap;
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Militärs Obote ein zweites Mal statt
'

'

ten, verweigerte Museveni vorerst sei.-

ne Mitarbeit Man wollte damals nicht

aufseine heute erfüllten Forderungen-

eingehen. Doch der GuemUaführa:
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hatte ein Faustpfand* Mit seinen rund -
'

achttausend Mann beherrschte er et- -

wa ein Drittel des Landesund konnte

somit warten. .
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Museveni werden jedoch weitge-

hende Ambitionen auf die Präsident-'; : ‘
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schaft nachgesagt Nun soll die ugan-' -

dische Armee neu aufgebaut werden. --

.

Damit würden Okello und die ande-

'

ren Generäle ihre Machtbasis verlies;

ren. Eine „nationale Konferenz“ mit
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allen politischen Gruppierungen soll/.-

zudem den baldigen Übergang zu de-',-.
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mokretischen Wahlen einleiten. Mu-j:.

seveni konnte dann an der Spitze ei-,-.r

ner auf die NRA aufbauenden Partei •„>

Präsidentschaftskandidat werden.

Wobei ihm eine möglichst baldige . .. . .

Wähl entgegenkame: Noch ist er in..’ - -

weiten Teilen des Landes sehr popu-I- .

Dar. Seine Truppen waren in denver-!'.' ;.. .

gangenen Monaten des Bürgerin».7/. \».

ges rücksichtsvoll gegenüber der Be-' v_. k .

volkerung, während die Regierungs-^
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soldateska mordete und plünderte. '*V ;••
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Die Sündenböcke sind also ge-

funden. Nur fragt es sich, ob Gor-
batschow so leicht aussteigen
kann, wie er vielleicht möchte. Die
„Prawda“ gibt zu verstehen, daß
Afghanistan als halbfeudales Land

Wenn man Gorbatschow, der of-

fenbar hinter diesem „Prawda“-Ar-
tikel steht, richtig interpretiert, so
möchte er in der kommenden kriti-

schen weltpolitischen Phase der
Sowjetunion wieder Manövrier-
raum verschaffen. Solange die offe-
ne Wunde Afghanistan sich an der
sowjetischen Flanke befindet, wird
es der Kreml-Chef schwer haben,
mit China, den Asiaten, den Ara-
bern, aber auch mit den Amerika-
nern und dem Westen klarzukom-
men. Hier aber setzt dieTücke der
Dialektik ein, und hier offenbart

sich die Zwickmühle, in der sich
Gorbatschow befindet
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Statt dem eklatanten Mißbrauch
des Paragraphen 218 mitgesetzlichen
Maßnahmen,zu begegnen, begnügten
sich die von der Union - der sich

christlich nennendenPartei -geführ-
ten Länder mit einem wohüdingen-
den Appell, der nichts nützen wird.

(Münster)

vorweihnachtlichen Sitzung.verieün-

dete. 1984 standen 529 000 Gebürte .

mehr als 200 000 Schwangeischafts-
'

abbrüche gegenüber, die bei den ge- JF *'
‘

;
,ul

j"
1 ’

w.ihrr^vi
setzlicben Krankimkassen äbgerech-'.'^',

net wurden. Der überwiegende Tal ..

davon war offiziell mit „schwerer
'

Notlage“ begründet.. -Wie kann!?!'.' |

man die falsche Notlagenirklihation
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Nach sechs Tahren unbesiegt: Frei-

heitskämpfer in Afghanistan aufei-
nem erbeuteten Sowjetpanzer

FOTO: DPA

Um' das Imperium zu retten,

müßte er ein Stück Imperium -

Afghanistan - aufgeben. Wenn er
das aber tut, stellt er automatisch
den übrigen Besitzstand des Impe-
riums gleichfalls zur Diskussion
oder gar zur Disposition. Und wenn
die „Prawda“ für Afghanistan ei-

nen „positivem Dialog“ mit den
der Revolution (und das

1t: den Gegnern des Kommu-
nismus und Sowjetismus) ankün-
digt - warum sollte es einen sol-

chen Dialog dann nicht auch in
Warschau mit Walesa geben?
Selbst wenn Gorbatschow nur ei-

nen Versuchsballon starten wollte
- er hat eine Lawine ideologischer

Konsequenzen losgetreten.

Die Union mußte sich zurückbewe-

i: von Plänen für eine gravierende

[enmg des Paragraphen 218 über
die Absicht zu einer Verfassungsklar

ge, dann einer minimalen Gesetzes-

korrektur, später einer Resolution

mit der Aufforderung zu einer Gesetz

zesinitiative hin zu einem bloßem
AppelL Dies zeigt, daß es der Union
politisch nicht gelang, das als Norm
durch7ii setzen, was etwa in der
christlichen Wahlbevölkerung Nie-

derbayems ganz selbstverständlich

verlangt wird.

der WNicht nur die Parteien, die das Ei-

genschaftswort „christlich“ im Na-

men führen, können sich mit der Ent je hai der ftinkeli
Wicklung nicht abfmden, sondern «der Steine Mächtige,
auch die anderen sind genauso be-

'

^ und auch weniger
troffen, weil es um den Respekt vor ftit* fasziniert \uch ln
dem menschlichen Leben geht (Dis- werden wieder
seddorf)

Brillanten unter (

j*. tiegen. F.fa

Jhdie Antwerpener

HadienerDaUEsseitung

Über der Bundesrepublik Deutsch-
land schwebt der Stern der TJngebo-
renen. Das ist leider keine Dichter-

Aussage, sondern die erschütternde

Botschaft,diederBundesratinseiner

TAGESZEITUNG
jjjwnoors«*. der größt«

Es ist das Verdienst der Frauen, in

diesem Falle besonders mutig* *

CDU-Frauen, daß die Reform des Pa- HELMUT HETZE
ragrapben 218 nicht rückgängig ge-

macht werden kann . . . Erfolgrekli |^
raUt' n lk«u:»*rfa^mdi

halten sie zusammen und können hii’hi RiTJde einl

darauf verweisen, daß eine Veiscfaäi- ^ 1 Blic'

u
r iri ^riihauier Nfang des Abtreibungsparagraph^

die Union entscheidende Wählerstim* ;«*aner.
USl'' lu:u,!,;cn plazi----- *“ ^ nut ihremmen kosten würde. (Berlin)

Arbeitsmoral, Vertragstreue und Keramikmotoren
?W—‘,rrrüwv™

Die Wunschliste des RGW zum Thema „entschiedene Wende“ / Von Dieter Fuchs

nach -run-r ein»*

'W s,;,
'?'11 wrra

h"'* ««n
sich

J^napp eine Woche vor Heüig-
abend verabschiedeten die

Mitgliedsländer des Rates für Ge-
genseitige Wirtschaftshilfe (RGW)
eine lange Wunschliste, die sie sich

selber nach spätestens fünfzehn
Weihnachtsfesten erfüllen wollen.

Erhofft werden Glanzleistungen,

zum Beispiel die gesteuerte Kern-

fusion als Energiequelle oder Kera-

mikmotoren für Kraftfahrzeuge.

Um an diese und andere schöne
Sachen herankommen zu können,

wurde der alte Aufruf „Proletarier

aller Länder, vereinigt Euch“
durch die neue Aufforderung er-

gänzt, mit vereinten Kräften „das

höchste Niveau in Wissenschaft,

Technik und Produktion in den
wichtigsten Richtungen des wis-

senschaftlich-technischen Fort-

schritts zu erreichen“. Dies ver-

langt das neueKomplexprogramm
für die Zeit bis 2000.

Man hat es satt, auf so vielen

Gebieten stets hinter dem Westen
herzuhinken. Zwar kann die

UdSSR Spitzenleistungen der Rü-
stungsproduktion vorweisen.Doch

selbst hierfür muß sie sich verein-

zelt -wie aufbreiter Front für zivile

Entwicklungen - westlichesKnow-
how besorgen.

Auf höchster RGW-Ebene wurde
1984 beschlossen, das jetzt Unter-

zeichnete Programm auszuarbei-

ten, um die eigenen Volkswirt-

schaften gründlich zu modernisie-

ren und gemeinsam nach den Ster-

nen der Hochtechnologie zu grei-

fen. Gorbatschow forderte „Unab-

hängigkeit und Unverwundbarkeit

gegenüber Druck und Erpressung

seitens des Imperialismus“.

Den Weg dazu sieht er in einer

„entschiedenen Wende zur Intensi-

vierung der gesellschaftlichen Pro-

duktion“. Dieser von ihm schon

der sowjetischen Wirtschaft ver-

ordnet® Schwenk soll im ganzen
RGW durch engste Zusammenar-
beit beim Streben nach wissen-

schaftlich-technischem Fortschritt

geschafft werden.
Als Musterknabe der sozialisti-

schen Familie kann sich dabei die

„DDR“ fühlen. Sie hat bereits

1981785 „eine grundlegende Wende

zur nmfasspndpn Intensivierung“

vollzogen, lobte Honecker sich

selbst Mitte Oktober in der „Praw-
da“. Für die neue Fünfjahrplan-

penode wurde mit Moskau eine Er-
weiterung der wissenschaftlich-

technischen Zusammenarbeit ver-

einbart
Durch die schnelle Entwicklung

von Schlüsseltechnologien soll im
RGW die Arbeitsproduktivität bis

zum Jahre 2000 „mindestens“ ver-

doppelt und der spezifische Materi-

alverbrauch „entschieden“ gesenkt
werden, heißt es im Komplex-
programm. Seine veröffentlich-

ten Grundsätze nennen fünf
Schwerpunktgebiete, auf die sich
die Mitglieder mit ganzer Kraft

konzentrieren:

Elektronisierung der Volkswirt-

schaft, Automatisierung, beschleu-

nigte Entwicklungder Kernenerge-
tik (was unter anderem von Kom-
munisten in der Bundesrepublik
Deutschland bekämpft wird), Her-
stellung neuer Werkstoffe und Ver-
wendung von Wirkstoffen der Bio-
technologie.Aufdem Wunschzettel

steht eine „Super-EDV“ (mehr als

zehn Milliarden Operationen pro
Sekunde). Erwartet wird ferner die
breite Ausstattung all«: Wirt-

Software. Für die Produktion sol-

len es Rotorfließlinien sein und
„sehende“ Industrieroboter.

Viele Glasfaserkabel möchte
man haben und neue Satellitensy-
steme und noch kleinere Mikro-
elektronik. Digitale Fernsehtecb-
nik ist erwünscht, aber auch der
Bau Schneller Brüter. Als erstre-
benswert gelten ferner hochreine
Metalle, Laser für die Produktion
und vollautomatisierte Getriebe.

Insgesamt enthält das Komplex-
programm 92 „Probleme“, wie der
sowjetische Ministerpräsident Ni-
kolai Ryschkow laut „Neues
Deutschland“ mitteihe. Er bedau-
erte, daß die Möglichkeiten zur Zu-
sammenarbeit „noch nicht genü-
gend" genutzt würden. Freilich
können daran auch die neuen Ab-
sichtserklärungen der ersten bei-
den Abschnitte der Programm-
grundsätze wenig ändern.

Vielmehr kommt es darauf an,

ob die „Realisierungswege“ (Ab-

schnitt HI) gangbar sind und be-

gangen werden. So soll es mehr
Direktverträge zwischen Kombina-
ten und Instituten beteiligter Län-

der geben. Man will besondere
„Leiteinrichtungen“ schaffen,

die Arbeiten zu koordinieren und

zu organisieren.
Für die gqtnww^hftffnrha Be-

wältigung der „wichtigsten“ Pro-
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gjsche Zentren zu gründen.. Msb
müsse noch viel lernen, meinte

SED-Politbüromitglied Erü®

Muckenberger in „Radio DDR"
zum Komplexprogramm. Es gete

auchum „Arbeitsmoral“ und „Ver-

tragstreue“. In der Tat Wenö bei-

des im RGW nicht wesentlich bö-

ser wird,muß die eirigeleitete'“0®
engere volkswirtschaftliche Ver-

flechtung für die „DDR" aage-

rechnet bei den SchJüsselteduwp
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Eine demographische Reise

in das Jahr Zweitausend
Etwaviesäs Prozent aller

US-Bürger ziehen alle fünf

JahremitAm häufigsten dort

läm wo esmehr zn verdienen

abgeschwachten-Trend hin^ Süden. Prognosen, die

Standortwahl und künftiges

^Igrfcetmg derUnternehmen

beeinfhßscn*

Von HORST-A. SIGBERT

ras 1607 begann, als die Eng-
länder in Jamestown, Virgi-

nia, ihre erste dauerhafte

gfefomff errichteten, gOt auch heuteW:
Staaten von Amerika, fast 38mal so

groß wie die Bundesrepublik

QeJtgchland, verändern laufend ihr

Monographisches Gesicht Ständig

gndet eine interne Völkerwanderung

statt, werden Grundsteine für neue

TCe schnell das geht haben jetzt

. flas
Handelsministerium und das

' Ceosus Bureau in Washington mit
I j^gn Untersuchungen und Progno-
i
gg, belegt Zum Beispiel; Gemessen

i ^ persönlichen Pro-Kopf-Snkmn-

! na, wird das liebliche San Francisco

am Pazifik im Jahre 2000 so weitvom
Hegen, daß es tanim noch emzuholen

ist Los Angeles wiederum zieht an

New Yfflfc vorbei und weist die hoch-

ste Zahl der Einwohner und Arbeits-

plätze auf In der Stadt der Engel

{eben dann (1983: 7,8), im Gebiet

des Hudson und East Riva- 8,4 (8,3)

In da Vorhalte des Handelsmmi-

steriums in der 14. Straße zeigt eine

Digäahihr an, wie schnell die ameri-

Imnischfi Bevölkerung- zur Zdt sind

es nind 238Mühonen- wächst Nach
den nimmt de
von 1983 bis 2000 um 14 Prozent zu,

wobei die Einwohnerzahl mit 61 Pro-

Tpntm West Palm Beach nördlichvon

Bbrt Lauderdale in Florida geradezu

in dieHohe schießt, gefolgt von Phoe-

nix (Ariama) und Orlando (ebenfalls

Florida).

Die sich verändernde Bedeutung

der 55 untersuchten US-Großstadtge-

biete bestätigtdenbisherigen Wande-

rungstrend vom kalten, mit Altindu-

strien gepflasterten Nonien in den

wannen Süden. Er schwächt räch je-

doch ab. So verlierenCteveland (acht)

sowie Detroit und Pittsburgh (jeweils

zwei Prozent) zwar weitere Einwoh-

ner, alle anderen Großstädte mit Um-
land legen aber zu. Dabei sind die

.Sun-Belt“-Staaten Florida, Kalifor-

nien, Texas, Arizona, Colorado und
Utah besonders gefragt, währendder
Industriegürtel um die großen Seen

am wenigsten attraktiv ist
""

In dieses Bfld passen nichtjüngste

Veröffentlichungen, beispielsweise

der Deutsch-Amerikanischen Han-

delskammer in New York, wonach
die Amerikaner an Mobilität einge-

büft haben sollen. Vorgetegte Zahlen

wie rückläufige Ortswechsel und
Kündigungen and zu vage, da sie zu-

meist auf Umfragen basieren (Ein,

wohnermddeämter sind in den USA
unbekannt) Nach einer in Washing-
ton immer noch gültigen Faustregel
ziehen 40 Prozent der US-Bürger alle

fünf Jahre um — am häufigsten dort-
hin, wo es mehr zu verdienen gibt

Bier trifft es arb, rfaR in den Verei-
nigten Staaten die der Arbeits-
plätze bis zum Jahr 2000 von 107,9
(ohne MTHtär) im Oktober 1965 auf
139 Millionen Stegen wird. M»br als

die Hälfte dieser zusätzlichen Jobs
wird in den 55 Großstadlgebieten an-

geboten. In Los Angeles werden über
eine Million, in Houston, Boston,
Anahäm, New York, Phoenix, Wa-
shington, Chicago und Atln^ta mehr
als 500 000 Arbeitsplätze geschaffen.
Nur in Memphis und Buffalo werden
es 100000 oder weniger sein.

Indes, kleinere, sch erst entwic-
kelnde Stadtgebiete laufen den gro-

ßen Ballungszentren prozentual den
Rang ab. In Phoenix und West Palm
Beach wird die Zunahme von Ar-
beitsplätzen 77 und 72 Prozent, in

Orlando, Anaheim, Fort Lauderdale,
San Jos6 und Tampa von 1983 bis

2000 mehr als 50 Prozent betragen. In
Cleveland mul Pittsburgh nimmt die

Zahl dagegen nur um zwölf und 14
Prozent zu. Für diesen Trend gibt es
eine einfach«» Erklärung Hier werden
überdurchschnittlich viele Gesell-

schaften gegründet, vor allem im
High-Tech-Bereich; hier siedelt sich

Peter F. Druckers „unternehmerische
Gesellschaft“ an, bestehend aus war
gemutigen Jungakademikern, deren
Firmen aus Risfknirapifailfnndg finan-

ziert werden. San Jos£ «im Beispiel
ist die -Hauptstadt" des kaliforni-

schen Silicon Valley. Ein weiterer An-
triebsmotor ist die Dezentralisie-

runggtendenz in der US-Wirtschaft
Legt man das gesamte persönliche

TBnlmmTnwij (ia« in dan nächsten

Jahren in den USA von 2,7 (1983) auf
4,2 Rillinnen Dollar wächst, zugrun-

de, dann erhöht sich die Zahl der

Großstädte, auf die mehr als 20 Milli-

arden Dollar entfallen, von 27 auf 44.

Los Angeles, New York und Chicago
bringen es anfmindpwtgns 1 00 Milliar-

den Dollar. Die steilsten Zunahmen

verbuchen indessen Phoemx^Sacra-
mento und San Diego,während Pitts-

burgh, Cleveland, New Orkans und
Baltimore Verluste brnnohmon müs-
sen.

Die eigentlichen Großverdiener le-

ben im Jahre 2000jedoch in San Fran-
cisco. Hier wird das Pro-Kopf-Em-
kommen um 58 Prozent über dem
natinnnipn Durchschnitt — 15 740 Dol-
lar - liegen. Das wären stolze 24 900

Dollar. Washington, San Josö, Ana-
heim sowie Bergen, Bridgeport und
Nassau beherbergen dann Einwoh-
ner, dteem Drittel mehr als die Masse
der US-Bürger beziehen. Unter den
natinnalpn Durchschnitt rutschen al-

lerdings 15 Großstädte, darnn*Ar
Riveräde, San Antonio und cheMor-
monenstadt Sah Lake City.

Diese Prognosen zeigen nicht nur,

wohin in Amerika die demographi-
scheRäsegeht, sie beeinflussen auch
die Standortwahl und das künftige

Marketing der Unternehmen. Trotz

der großen Anziehungskraft des Sü-

dens und Westens wäre esjedoch ge-

fährlich, den „Frost-Belt“ zu unter-

schätzen. Die sechs Neuengland-
Staaten sowie New York, New Jersey

und Pennsylvania haben sich überra-

schend gut von dAn Bevölkerungs-
Verlusten der 70er Jahre erholt Auch
die Wirtschaft im Mittleren Westen
faßt wieder Fuß, seit Michigan, Ohio
und Wisconsin, die Steuern senkten.

Seit zehn Jahrenzum erstenmal weist

der Haushalt des Autostaates Michi-

gan, mit t7 Milliarden Dollar

verschuldet, wieder schwarze Zahlen

aus.

Erheblich verlangsamt hat sich da-

durch die Abwanderung. Nach Anga-
ben des Census Bureau verließen von
1980 bis 1985 nur noch 13 Mühonen
Amerikaner den „Frost-Belt“, um
«ir-b im Süden anzurieddn. Rund
700 000 zog es zudem in den Westen.

Andererseits wuchs die Bevölkerung

im gesamten Nordosten und im Nüt-

telwesten um ein Prozent auf 109,1

Mfflinnan. Dieses Gebiet reicht von
den Dakotas bis nach Maine. Im We-
sten (Texas bis South Dakota) stieg

die Zahl der Einwohner um 9,8 Pro-

zent auf 46 und im Süden (Texas bis

Delaware) um 8,6 Prozent auf 813
Millionen.

DarWeihnachtsmann und ManagerTlriac machten es möglich; Zum Tmnlsfast auch ein Fest des Lukall FOTOS' ZIMMERMANN

Davis Cup - auch ohne Tennis
Davis-Cup in München, das war
nicht nur Tennis, das war auch
ein Fest der VIPs mit Hummer,
Krebsen und Champagner, das
war auch ein knallharter Kampf
der Werbemanager.

Mi
Von PETER SCHMALZ

itternacht ist vorüber. Boris

Becker hat sich längst mit

seiner verletzten. Hüfte und
dem Frust über die 78 Minuten wäh-
rende Schmach im Doppel in sein

frrawwtr in der Nobelherberge „Vier-

jahreszeiten“ zurückgezogen. Doch
über den Dächern der Stadt, deren
Lichter heraufglitzern, verdauen

Funktionäre und Prominente im 15.

Stock eines anderen Hotels die Nie-

derlage auf ihre Weise: mit Champa-
gner und Hummer ä la Bellevue und
Profiteroles.

Manfred Schreiber, schon früher

als Polizeipräsident gern Gast an edel
gedeckten Tischen und nun als Ten-
mspartner von Bundesinnenminister

Friedrich Zhnmermann an diesem
Münchner Daviscup-Wochenende so

eine Art Experte, hakt auch schon die
deutschen Chancen für die beiden
Fmzel am Sonntag ab. „Knapp, aber

deutlich“ werde die Niedezlage.

Tischnachbar Willy Bogner lacht.zu-

stmunend und erzählt lieber vom
Sensationserfolg seines neuen

James-Bond-Fflms „Im Angesicht

des Todes“, der am 16. Januar in

München Premiere feiert Die gewag-

ten RkianftmhTnpn haben den Ein-

kleidungs-Spezialisten in den Staaten

Tum Star aufsteigen lassen.

An einem solchenAbend erweist es

sich als günstig, daß Roberto Blanco

als Stargast nicht die Muse fand, ein

Tennished einzustudieren und statt

dessen unverfänglich singt „How

does the music play?“ Daß auf den
Tisch bei jedem Gedeck ein kleiner

Computer aus Marzipan steht er-

staunt den Beobachter nach zwei Ta-

gen Daviscup nicht mehr. Warum
sollte der Deutsche Tennis-Bund zu

einer exklusiven Mittemachtsgala
piniadpn und dafür auch noch in die

eigene Schatulle greifen, wo doch
auch sonst alles dieses Finales unter

den Zeichen von Sponsoren steht

Und hat man nicht just an diesem
Samstag große Anzeigen in allen

Blättern lesen können, in denen eine

japanische Computerfinna verkün-

det sie sei nicht nur weltweit füh-

rend, sondern sie sei es auch, die das

Daviscup-Finale „präsentiert“, wes-

halb nun auch die Fernsehzuschauer
- falls sie mal rasch in ihre Zeitung

gesehen haben - wissen, weshalb auf

der grünen Bande des Spielfeldes rie-

sengroß die drei Buchstaben

Nordpol, Emil, Cäsar in die Kameras
leuchten.

Wer an diesem Abend im 15. Stock

seine Lesebrille vergessen hatte, der

hätte deneigentlichlogischen Schluß
ziehen können, der Communica-
tions-Japaner habe auch für die Gour-
met-Teller gesorgt Doch wer naher

hinsah, der konnte einen kleinen gol-

denen Aufkleber entdecken und die

Worte lesen: „Siemens PC-D - der
ideale Tennispartner“. Und wer dann
auch noch genau hinhört der kann
erfahren, daß derMünchner Elektro-

nik-Riese geradezu darum gebeten

hat diesen Abend dem deutschen

Tennissport schenken zu dürfen.

Mag das Ergebnis aussehen wie es

will, ein Sieger steht bereits fest: der
Tennissport.

Selbst der Bundespräsident er-

weist ihm seine Reverenzundkommt
am Samstag in Begleitung seiner

Frau. „Für uns Deutsche als Gastge-

ber, sagt Richard von Weizsäcker in

der ihm eigenen wohlwollenden Aus-
gewogenheit „ist es sehr angenehm,
daß wir die Außenseiter sind.“ Dann
geht er hinaus in die Halle und beob-

achtet gespannt von Reihe 12 aus das
Match. Manfred Schreiber schräg da-

hinter gibt hie und da sachkundige
Anmerkungen nach vom zur Präsi-

denten-Gattia

Lothar Späth hat sich die Fahrt

nach München versagt er hätte an
diesem Tag sein Leimener Büble
doch nur als Verlierer gesehen. Auch
ein anderer fehlte: Franz Josef

Strauß.

Der war am Freitag begleitet von
Sohn Max zur Eröffnung erschienen,

hat aus seinem Desinteresse an dem
Bälleschlagen keinen Hehl gemacht
(„Zum Tennis habe ich im Grunde
überhaupt keinen Bezug“) und war
nach dem ersten verlorenen Satz von
Michael Westphal verschwunden. Da-

bei entschuldigte er sich mit einem
Interview-Termin bei Thomas Gott-

schalk.

Ein anderer, der mit dem Ten-

nissport kaum mehr im Sinn hat als

Strauß, harzt dennoch bis zum letzten

Aufschlag aus: Münchens Oberbür-

germeister Georg Kronawitter, der

von der Faszination „solcher Spitzen-

leistungen“ spricht und bei einem
Empfang, den er einer kleinen Schar

von Funktionären im Alten Rathaus

gibt, sogar ins Schwärmen gerät über

diesen „atemberaubenden“ Sport,

diesen „sportlichen Leckerbissen“,

wo doch München mit 70 Clubs und
13000 Mitgliedern eine „Hochburg
dieses weißen Sports“ sei

Da muß Georg von Waldenfels, der

bayerische Tennispräsident, tief

durchatmen vor Erstaunten. Und er

steckt dem Deutschen-Tennis-Bund-
Präsidenten Claus Stander ein paar

In der Welt der glitzernden Steine gilt noch der Handschlag
Srft fh flrm je lmt flffr ftuwfcgiwflg

Glanz der Steine Mächtige,

Reicheund auch weniger
Betechte fasziniert. Auch in

diesem Jahrwerden wieder für

MUtioaenBrillanten unterdem
Weihnachtsbanm liegen.Kn
Blick in die Antwerpener
Diamantenbftrae, der größten

derWelt

Von KFT.MTfT H KITZEL

Die grauen Hauserfassaden se-

hen nicht gerade einladend
aus. Auf den ersten Blick erin-

nern sie eher an Parkhäuser. Nur die

über den Hausemgängen plaziertem

Videokameras, die mit ihrem unbe-

stechlichen Auge jeden Besucher ins

Bild rücken, bevor er die verschlosse-

nen Türen nach einer eingehenden

fort, daß Sicherheit hier ganz groß

geschrieben wird und sich nur ein

kleiner streng ausgewählter Perso-

nenkreis Zugangzu diesem Gebäude-
areal verschaffen Wann

Antwerpen Schupstraat später

Nachmittag: Auf der Straße, die die

so fahlgrau wirkenden Häuserfronten
in zwei Täte zerschneidet, herrscht

hektisch* Betriebsamkeit Elegant

gdtiodefe Inder, zahlreiche Schwara-

afnkaner ignd nnfFaTU»ryj viele in

dunkle Anzüge gehflnti» bärtige Her-
ren mit traditionellem Juderihut hu-

Khen eiligen Schrittes über die Stra-

ße,um dann schleunigst in einem der
»falleichen Häuseremgänge za ver-

. Sdanhden. Die mästen dies«: Män-
tragen braun- oder schwaizglän-

•gfc Lederkoßer in dar zechten

:l®öd, <üe ae - numphmal gut SlCht-

.
fcr - mit einer Kette im wahrsten

«Sne des Wortes an sich gebunden
»ben. Ke Schupstraat ist für Fahr-

tenge nur von wuft einzigen Seite

aus zugänglich, aber auch dort signa-

-k*fc$ches Eisengitter, daß man
riA ring hachAmpfltwnw^benSicher-

nähert Dct diese Einfahrt

hur wenige Fahrzeuge passieren ~

Hier wischen der Scbup- und Pe-

Ünkangtraat, im Herzen der flämi-

schen Hafenmetropole Antwerpen,

nur einen Steänwurfvon dem mit sei-

nem prächtigen Kuppeldach an das

ursprüngliche Aussehen des Berliner

Reichstags erinnernden Hauptbalm-

hof entfernt, befindet sich das Welt-

handelszentmm für Diamanten.

„Mmdeste^ 60 Prozent aller Diaman-

tenkänfe“, behauptet Walter Paert

vom „Hoge Raat voor Diamant“, wer-

den hier getätigt „Antwerpen“, so

sagt er mit Stolz in der Stimme, „das

ist die Hauptstadt der Diamanten“.

Paert betont weiter die Bedeutung

dieses Erwerbszweiges für die ge-

samte belgische Industrie: „Es ist ei-

ner unserer wichtigsten Wirtschafts-

zweige“. In der Tät, ein Bück auf die

Statistiken bestätigt diese Einschät-

zung. 1984 betrug der Umsatz dieser

flmlrehyton Branche“ 366,918 M31i-

arden Belgische Franken, was einem

Betrag von 18,35 MilliardenMark ent-

spricht Beachtliche Zahlen. Sie kön-

nen aber nicht ausdrücken, was für

das Diamantengeschäft noch weit

wichtiger ist Die Zukunftsaussich-

ten. Und die sind wieder gut, das gilt

sowohl für Industrie- als auch für

Schmuckdiamartten.

„Die Diamentaires“, sagt Walter

Paert mit etwas Zurückhaltung, ,sind

wieder vorsichtig optimistisch“.

Nach der großen Krise, die mit der

weltweiten Rezession Anfang der

achtziger Jahre über das Gewerbe
hereinbrach, den bis dahin florieren-

den Absatz der tauen Steine stoppte

und die Preise in den Köter Men
ließ, gärt es jetzt wieder aufwärts.

Vor altem der Export von Rohdiam-

anten, durch fachmännische Verar-

beitung zum ftinkelnden Edelstein

oder gützemden Brillanten veredelt,

ist wieder vollaufTourengekommen.

Die traditionell wichtigsten und größ-

ten Abnehmerländer, die USA und

Japan, kaufen wieder. Altem 1984

stieg die Exportziffer in die Vereinig-

ten Staaten um 25,7 Prozent von

Mffiinrdpn Britischer Franken

(1983) auf jetzt 42,144 Milliarden Bel-

gischer Franken fl984), und dieser po-

sitive Trend hältauchimersten Halb-

jahr 1985 an. Ähnliches gilt fürJapan.

Im Land der ausgehenden Sonner er-

freuen sich Diamanten aus Ant-

werpen wieder wachsend» Beliebt-

heit Die Japaner kauften 1984 Edel-

steine im Wert von 8,953 Milliarden

Belgischer Franken - fast 37 Prozent

mphr als im Vorjahr. Nur bä den

Deutschen liegt das „hochkarätige

Gestein“ noch nicht wieder in der

Gunst Sie erwarten im vergangenen

Jahr %2 Prozent weniger Diamanten

bä den Flamen und gaben „nur“

4,761 Milliarden Belgisch« Franken

für wertvolle Edelsteine jeglicher Art

aus. „Zentrum des deutscheu Dia-

mantenhandels“, so erklärt Walt«:

Paert nebenbei, Jst nach wie vor

Idar-Oberstem und Pforzheim“. Paert

rät auch davon ab, Diamanten als In-

vestitionsobjekte zu betrachten. „Das

bringt wenig“, meint er. „Wer es aber

dennoch versuchen will, muß sehr

viä Geduld haben und über einen

außerotdentiiehen Sachverstand ver-

fügen. Zehn bis fünfzehn Jahre sollte

man auf in Diamanten angelegtes

Kapital schon verzichten können,

wenn das Geschäft letztendlich lukra-

tiv sein soll“. Antwerpen verdankt

tyrni» führende Position in diesem so

pfrrfrSgKnhg>n Wirtschaftszweig

hauptsächlich einer Entwicklung im
16. Jahrhundert, als es der Stadt ge-

lang, eine „Portugies Connection auf-

zubauen und die zur Blütezeit des

portugiesischen Weltreiches (Vasco

da Gflma) über Lissabon laufenden

Diamantenhandelsstrome - die EdeL-

gtoinp kamen seinerzeit fast aus-

schließlich aus Indien - in die Stadt

an der Schelde umzntenken, wo sich

damals bereits eine ansehnliche Ver-

edlungsindustrie, hauptsächlich

Schleifereien, niedergelassen hatte,

die ihre Rohware bis dahin vor allem

aus der früheren Diamantenme-

tropole Venedig bezogen hatte. Der
Handel mit den Portugiesen aber ließ

dieses Gewerbe in Antwerpen «st

richtig «nfhlfihftn und bereits am 25.

Oktober 1582 wurde in der Stadt die

„Gilde der rfrinmant^m^hlprfer** ge-

gründet Zwar mußte Antwerpen die-

se alles überragende Rolle im Dia-

mantengeschäft im 17. Jahrhundert

für einige Zeit an Amsterdam abtre-

ten, doch nach der Entdeckung der

niamflntpnmi'npTi in Südafrika im 19.

Jahrhundert gelang es der flämischen

Metropole erneut, durch den Ausbau

firstdar Schßff nacht« idwn Dfawmtan daa straMandaa Brillanten

FOTO: DIEWELT

einer entsprechenden industriellen

Infrastruktur fast den gesamten Dia-

mantenhandä und die maschinelle

Veredelung der Steine in ihrer Stadt

zu konzentrieren. Diesen Spitzen-

platz hat Antwerpen nicht mehr ver-

loren- Heute leben, in der Stadt rund

30000 Menschen von diesem Wirt-

schaftszweig. Ein Blick hinter die Ku-

lissen der von außen so gut abgesi-

cherten Häusereingänge verrät, daß

sich in der Diamantenveredelung und
auch im Handel im Vergleich zum
letzten Jahrhundert nicht allzuviel

verändert hat In der Diamantenbörse

werden auch heute noch wie eh und
je große Kristallklumpen sorgfältig

aus den Stoffsäckchen geholtund auf

den Tisch gelegt, dem potentiellen

Käufer angeboten. Gefallt diesem der

Stein, dann wird nach alter Väter Sit-

te der Kauf besiegelt: Per Hand-

schlag, der genügt „Natürlich“, so

erläutert Walter Paert dieses Ge-

schäftsgebaren, „werden heutzutage

anschließend dann auch noch schrift-

lich formulierte Kaufverträge unter-

zeichnet Aber der Handschlag ist

dennoch bindend. Die Ächtung der

ganzen Gürte träfe

jeden, der es sich er-

lauben sollte, ein auf

diese Weise zustan-

de gekommenes Ge-

schäft nicht änzu-
hatton. Er wäre an
dieser Börse erle-

digt“. Hier an der

Antwerpener Dia-

mantenbörse
herrscht der Markt
Angebot und Nach-

frage bestimmen
den Preis. Doch die-

ser freie Marktme-

chanismus ist lange

nicht typisch für

diese Branche.

Die Produktion

und Distribution

der edlen Steine

wird zu etwa 70Pro-

zent von der süd-

afrikanisch-briti-

schen Diamantenfa-

müie Oppenheimer

und ihrem Edel-

stein-Imperium de Beers beherrscht -

weltweit versteht sich. De Beers ist

es, der quasi über ein Angebotsmo-
nopol verfügt und so die Preise für

Diamanten in starkem Maße bestim-

men, wenn auch nicht festsetzen

kann. Der Diamantenkonzem wählt

etwa 150 „Sightholders“ auf der gan-

zen Welt aus, die er für kredit-würdig

erachtet, um die von de Beers ange-

botenen Edelsteine aufkaufen zu kön-

nen und sie dann an die weitver-

zweigten Händlemetze weiterzuge-

ben- „Daneben gibt es auch noch ei-

nen OutsightMarkt, auf dem vor al-

lem pmer der großen Diamantenpro-

duzenten der Welt auftritt, wenn er

Devisen braucht: Die Sowjetunion.

Sie kann durch unerwartete Angebo-

te das von de Beers vorstrukturierte

Preisgefüge des Antwerpener Dia-

mantenmarktes gan* schön durchein-

anderbringen“ erläutert Walter Paert.

Fakten, auf daß dieser in seiner Erwi-

derung sich über soviel Lob artig be-

danken kann. Aber er weiß dann
doch anzufügen, daß solche Worte
wie die des Oberbürgermeisters gar

nicht zu den Meldungen passen wer-

den, wonach die Stadt jenen Tennis-

vereinen die öffentlichen Zuschüsse
streichen wolle, deren Jahresbeitrag

300 Mark überschreitet „Ich hoffe,

daß das noch nicht das letzte Wort
gewesen ist“, sagt Stauder zu dem
Antrag einer SPD-Stadträtin: der
SPD-Bürgermeister schweigt

Geschwiegen hätte am liebsten

auch Innenminister Zimmermann
nach dem schnellen und schlimmen
DoppeL „Schrecklich, schrecklich“,

läßt er noch hören, dann entschwin-

det er eiligen Schritts im VEP-Village

und strebt dort ausgerechnet der Mi-

ni-Box von BMW entgegen und setzt

sich nieder, als hätte es niemals eine

Differenz über die Abgase gegeben.

Wahrend er mit BMW-Bossen plau-

dert, erscheint Boris Becker aufdem
Bildschirm, aber keiner hört zu, was
er zu sagen hat über seine Schmerzen
und seine Chancen. Im VIP-Dorf, ei-

ner häßlich grauen Halle, deren 1200

Quadratmeter mit rosa Stoffbahnen

zu einer freundlichen Ruhezone um-
gewandelt wurden, spiätTenniseine
unbedeutende Nebenrolle. Hier re-

giert Lukull mit Champagner und an-

deren leiblichen Genüssen. Shera-

ton-KüchenchefWilhelm Ehrenfelder
ließam erstenTag 1000Hummer und
60 Enten auftischen, am Samstag
gab’s 500 Kalbsrückensteaks und 30

Birschlenden und gestern wurden
2000 Krebse, 300 geräucherte Lachse
und 100 Entenbrüste serviert

Eine halbe Mallion ließ sich Ion Ti-

riac den Aufbau kosten, die Werbe-

Kojen bot er Finnen zu sündhaften

Preisen an. Der Becker-Manager ist

dabei auf seine Kosten gekommen,
wenngleich er mit eingezogenem
Kopf und hängendem Schnurrbart

durch die Gänge schiächt, als sä
Tennis und speziell das Daviscup-Fi-

nale die größte Qual, die ihm angetan

werden kann. Und wenngleich nicht

äße seineTräume in Erfüllung gingen

und er ein Paket von 250 Dauerkarten
noch in den freien Verkauf geben
mußte, was den ohnehin siechen

Schwarzmarkt zum völligen Kollaps

brachte Wurden vorWochen für eine

Karte noch bis zu 1000 Mark gezahlt

so mußten die zahlreichen Karten-

händler vor der Olympiahalle nun so-

Grundlegend verändern kann in

Zukunft die Diamantenbranche auch

die Entwicklung und Anwendung
neuer Technologien. Noch immer
werden heute die meisten Edelsteine

per Hand bearbeitet Nur das Schlei-

fen wird, nachdem man den Stein in

einen oberen (Krone) und unteren

Teil (Pavillon) abgerundet hat und da-

nach mit den „Facetten“ versteht

halbmechanisch bewerkstelligt Kon-
trolliert begutachtet und bestimmt
aber wird der Schliff nach wie vor

dpreh Mpngrhpnhan ri und via ßinpr

Lupe durch das Auge des Fachman-
nes. Erste Experimente, die wertvol-

len Steine mitLaserstrahlen zu zertei-

len, vertiefen zwar erfolgreich, sind

aber dennoch derzeit nicht rentabel

So hangt es nach wie vor von der

Kunstfertigkeit des Schleifes ab, ob

es ihm gelingt einen Stein mit 57

Facetten zu versehen, wobei er peni-

bel darauf achten muß, daß derlicht-

einfan über die Krone aufden tiefsten

Punkt des Pavillons trifft Nur dann
nämlich wird das einfallende Licht

von dem Edelstein so gebrochen und
reflektiert daß das Funkeln, eines

Brillanten entsteht Echtheit Schliff

und Gewicht eines Edelsteines kön-

nen heute aufWunschjeden Käufer

in Form eines amtlichen Zertifikates

bescheinigt werden.

gar unter Einkaufspreis anbieten. Am
Samstag wurden 125-Mark-Tickets

für 60 Mark verscherbelt

Um einen Marktpreis anderer Di-

mension wurde hinter den Kulissen

des Finales gerangelt denn es gilt

Boris Becker zu vermarkten. Und wer
genau hinsieht der bemerkt daß die

meisten Spider mit den drei Streifen

von Adidas den grünen Filz betreten,

aber ausgerechnet „Bum-Bum“
kommt mit dem geschwungenen Sig-

net des Konkurrenten Puma daher.

„Wir wären natürlich froh, Beckerbä
uns zu haben“, gibt adidas-Sprecher
Klaus Müller unumwunden zu, wäh-
rend Puma-Chef Armin Dassler ge-

steht man würde sich den neuen Star
„nur ungem wegschnappen lassen“.

Halten oder schnappen ist hier also

die Frage - und die Antwort liegt

wieder einmal dort, wo sie so oft ge-

funden wird: beim Geld. Für 600 000

Mark hat sich Puma-Dassler den einst

unbekannten Blonden aus Leimen
eingekauft und damit kein schlechtes

Geschäft gemacht Weilder Schläger-
markt ohnehin übersättigt ist wollte

man schon ganz aus dieser Produk-
tion aussteigen, doch nach Wimble-
don ließen sich plötzlich die Lagerbe-

stände und schnell zusätzlich produ-
zierte Boris-Rackets verkaufen.

Der Konkurrent verhandelt bereits

mit Tiriac, denn der Puma-Vertrag
läuftEnde ’87 aus. Auch Beckers Ver-
trag mit der Beklädungsfirma EL
lesie, der 300 000 Mark im Jahr
bringt geht zu Ende, womit adidas
seinem Ziel den „ganzen Becker“ (so

Müller) unter die Fittiche zu bekom-
men, nabeikommen könnte. Eine
Summe von zehn Mühonen Mark
macht die Runde, aber Adidas-Chef
Horst Dassler (ein Bruder des Puma-
Bosses) wehrte am Wochenende ab:
„Ich bin doch nicht die Deutsche
Bank.“

V
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Albrechts Schweigen und Rückschläge I Vorwürfe Moskaus

für den Herausforderer Schröder 1
”Propa§andatoIie

"

VonMICHAEL JACH

Nach den Vorzugsvokabeln
seiner Politiker- beinahe oh-
ne Unterschied der Paiteifar-

hen, Grün ausgenommen - zu urtei-

len, muß das Bundesland zwischen
Weser und Elbe, Harz und Nordsee
im Jahre 1985 einen kräftigenSchub
Zukunftsbewußtsein erfahren ha-
ben. Die Rede gehtvon „Wiederersfc-

ariten“, vom „Aufsteiger-“ und „For-

schungsland“. von „neuer Kraft“

und „Offensive“. Wo Niedersachsen
nicht ausdrücklich „Zukunft hat“,

ist dieselbe jedenfalls durchgängi-

ger Sinngehalt all der vorangewand-
ten Wortdynaxnik.

Vordergründig hat die Beliebtheit

des Themas fraglos mit dem nahmt
Landtagswahljahr 1986 zu tun. Und
in Anbetracht des Umengangs am
15. Juni müssen die Parteiendirigen-

ten denn doch darauf achten, jenes
Unisono desGrundtons hmwJcjhenri
dissonant zu überspielen, damit das
lauschende Wahlvolk nur nicht all-

zuviel Harmonie heraushöre. Von
den Halb- und Zwischentonen der
jeweiligen (blau-gelben oder grü-

nen) Begleitmusikanten einmal ab-

gesehen, unterscheiden die beiden
großen Parteiorchester sich haupt-
sächlich im Einsatz der Dur- und
Moll-Tone.

Den seit dem 6. Februar 1976 un-
ter Stabführung von Emst Alb-
rechts regierenden Christdemokra-
ten bietet die Gunst des Kalenders
just im Vorfeld seiner erstrebten

dritten Wiederwahl Gelegenheit zu
markanter .Tah-rgphnthiiflnT Sie wer-
den gehörig herausstreichen, wie die
Niedersachsen dank der rückliegen-

den zehn Albrecht-Jahre es ver-

mocht hatten, sich und ihr Land her-

auszuretten aus der unentrinnbar
scheinenden Talfahrt im Süd-Nord-
GefäHe; wie sie nun das Tor zu neuer
Blüte aufgestoßen und auch schon
durchschritten hatten

Mit dem Jahr 1985 gaben Staats-

kanzlei, Ministerien und CDU-Par-

agrarmdustrieüer Rohstoffe - was
immer ausgeführt oder erst in An-
griff genommen wird, trügt das
Merkzeichen „Zukunftssicherung“.

Die parteipolitischen Erfolgspla-

ner der Union verhehlen gar nicht,

auf welche konjunkturpsycholo-

gische Werbemethode sie setzen:

„Die bereits greifbaren Früchte vor-

zeigen, die erst noch reifenden aus-

malen. Auf die mitreißende Auf-

brucfastimmung kommt es an.“ Sol-

cher Atmosphäre Dauer zu verlei-

hen, werden Wettkampf-Begriffe

wie „Aufhojjagd“ nachgeschoben.
Und da liege Niedersachsen so gut
im Rennen, daß es die norddeut-

schen Nachbarn bereits „äbge-

hangt“ habe und die anfangs weit
enteilte Konkurrenz im Süden sogar

schon mal über die Schulter

schauen müsse. Kurz, das Tand ha-

be seine Zukunft zwar noch nicht

Landesbericht
Niedersachsen

teizentrale in Hannover den Einsatz
zu einer vor dem Wahltag mit Si-

cherheit nicht mehr abreißenden
Kampagne der Zuversicht Angefan-
gen bei einer Gründungswelle na-

turwissenschaftlich-technischer

Forschungsinstitute; solche Zu-
kunftsinvestitionen ergänzt um Er-

haltungssubventionen zur einstwei-

ligen Rettung akutbedrohter „alter“

Arbeitsplätze; Umweltschutz-Pro-
jekte zur Rettung des Wattenmeers,
des Dümmersees oder zur überfälli-

gen Abwehr der Giftmüll-Gefahren;
längst nicht zuletzt Ansätze zum
„Umbau“ der problembeladenen
Landwirtschaft für die Produktion

„in der Tasche“, aber die wichtigen
Wechsel seien gezogen - und ge-

deckt

Die geballte Flut von Erfolgsmel-

dungen und Planbekanntgaben
quittiert der sozialdemokratische
Hauptgegner lakonisch als „Alb-

rechts Spitzensyndrom“, als Aus-
druck von „Torschlußpanik“ in

Sichtweite des Wahltages. Dem
CTUOptimismus halt die SPD die
Düsternis landestypischer Aus-
gangspositionen.entgegen,undzwar
als „unverändert gültiges“ Gegen-
wartsbild: eine zum größeren Teil

noch immer herkömmliche Wirt-

schaftsstruktur, die unvermindert
Zahlreichen WrmpnEiisflTWTrignhTfi.

che, die zähe Arbeitslosigkeit und
den „sozialen Abstieg ganzer Bevöl-
kerungsschichten“.

Es sei eben Schwindel, wenn die
Landesregierung vorgebe, beizeiten

gehandelt zu haben. Noch 1978, als

die heute beneideten süddeutschen
T.ämter schon „auf und davon ge-

gangen“ seien, erinnert sich SPD-
Vorätzender Johannes Bruns, habe
Ministerpräsident Albrecht Techno-
logieprogramme für überflüssig er-

klärt

Albrecht hat bisher nicht wider-

sprochen. Auch mit dem Hinweis
nicht, daß die Wurzeln baden-würt-
tembergischen und bayerischen
Wohlergehens noch weit hinter die
Mitte der siebziger Jahre zurückrei-

chen. So fällt der SPD die Empfeh-
lung leicht, sie wolle „anknüpfen“

an die Zeit vor 1976, als „Alfred Kü-
bel, Georg Diederichs, Hmrich Wil-

helm Kopf dieses Land gut regiert“

hätten.

Wenn der 15. Junierstvorüber ist,

soll Mich auch in der SPD-Vor-
steflung Niedersachsens lichte Zu-
kunft anbrechen. Doch die Ab-
sichtserklärungen, was Awm zu tun
sei, verweisen auffällig häufig auf
Erfolgsrezepte, die inMünchenoder
Stuttgart erprobt wurden. Damit
mag es Zusammenhängen, daß Al-

brechtrHeiausforderer Gerhard
Schröder schon wiederholt die Un-
vorsichtigkeit beging, „streng ver-

traulich“ Zweifel am eigenen Zwei-
kampf-Sieg zu äußern: „Der Al-

brecht macht ja keine Fehl».

.

Daraus spricht Verzweiflung an-

gesichts eines Titelverteidigers, der
sich das kraftAmtes verfügbare Ge-
setz publikumswirksamen Han-
delns so leicht nicht entreißen läßt
Der inGeoraBMrignhfltte «nd Qit-
haven auf Jubelwogen sozialdemo-

kratischer StammWählerschaften
schwimmt weil er ihnen mit dem
Einsatz von Landesmillionen Tau-
sende von Arbeitsplätzen bei Klöck-
ner undinderFischwirtschaft geretr
tet (und dabei den ordnungspoliti-

schen Konflikt mit seiner Wirt-

schaftsministerin riskiert) hat

Oder seinen strauchelnden Land-
wirtschaftsminister in dessen höch-
ster Not aus dem Giftmüll zieht, in-

dem er anstelle von dessen veriore-

Kompetenz demonstriert die^dbst
den vereinten Kräften einer Drei-

Parteien-Opposition schließlich den
Wind aus den Segeln nimmt

Vorerst aufgegangen ist auch -
zum Verdruß der SPD, zur Verblüf-

fung skeptischer CDU-Parteigänger
- Albrechts seit einem halben Jahr
dnnrhgphaltenp Zerraurbungstak-
tik, den schon im Sommer durchge-
starteten Herausforderer ersteinmal
ins Leere laufen zu lassen. So sahen
die Christdemokraten in aller Ruhe
zu, wie Schröder sich tief in die zu-

erst selbst hervorgerufene, dann ver-

gebens „beendete“ und nun furcht-

erregend zählebige Diskussion um
ein rot-grünes Bündnis verstrickte.

Und wie jüngst seine Glaubwürdig-
keit an de1

Parteiraison Schadei
nahm, als er Johannes Rau Abbitte
leisten mußte fürvorlaute Kritikam
Kraftwerk Ibbenbüren.

„Wir werden dem Niedersachsen-

Roß die Sporen geben“, hieß es
noch vor wenigen Wochen, wo Sozi-

aldemokraten msaTTxmewtrafen

.

Derzeit mag kaum einer die Wette
wagen, daß es gelinge, Emst Al-

brecht aus dem Sattel zu stoßen.

rtr,Moskau .

Der sowjetische ATiBpnmmistof
,

Eduard Schewardnadse hat in eisern ;

Gespräch mit dem Botschafter der

Bundesrepublik Deutschland, Jörg

Kastl, seine Sorge über die beabsich-

tigte deutsche Beteiligung an dem
amerikanischen Forschungspro-

gramm für eine Raketenabwehr im
Weltall (SDI) geäußert Scheward-

nadse habe unterstrichen, so die amt-

In der Gewerkschafts-Basis wächst

,

die Verdrossenheit über die Führung,# 1 '

S\ risc

Ronf
r.trnjv

Studie des Sozialwissenschaftlicheil Forschungsinstituts der Konrad-Adenauer-Stiftung ..

PETERGTT.T.TES- Bonn lieh empor. 53 Prozent waren mitdem Gleichzeitig meinen jedoch 60 Pro.

Gewerkschaften da-

.J *li.T

Die Funktionäre der Gewerkschaf-

ten haben weitgehend den Kontakt

mit ihrer Mitgliederbasis verloren, die

Organisation kümmertsich nichtaus-

reichend um die Arbeitelosen, ihre

eigenen Mitglieder sind zu großen

Tölen verdrossen über die Führung
und haben den Eindruck, die Ge-

liche Nachrichtenagentur Tass, daß
;
werkschaften vermittelten keine Zu-

die Bundesrepublik Deutschland,
; kunftsperspektiven. Der schwere Ar-

wezrn sie diesen Weg einschlage, ein
\
beitskampf 1984 hat die Gewerschaf-

„Komplize bei der Auslösung eines [ ten keineswegs populärer, sondern
Rüstungswettlaufs im Weltraum wer-

j
deutlich unbeliebter gemacht

de, mit allen Konsequenzen,
die sich

« Dies die einer
daraus ergeben“. Der CSU-Vorsitzen-

j
Studie des SoäfllwissfrnfyhaffUfrhAs

de Franz Josef Strauß hat die Vor-
; Fpyyfriingsi nstitiits <ter TCnprari-AHf^.

würfe Schewardnadses als „Propa-
j nauer-Stifhmg, wobei das Getas-In-

gandatöne“ bezeichnet „Wir sind es stitut Bremen, imNovember 1985 die
gewohnt, daß Verbündete der USA Befragung bei rund 3000Wahlberech-
als Komplizen oder Handlanger des - tigten übernahm. Zwischen 1979 und
US-Imperialismus diffamiert wer-

)

1985 bat sich die der
den“, sagte Strauß in einem Interview

! gewerkschaftlichen Macht danach
der „Büd“-Zeitung.

Blüm spricht

von Manipulation
dpa, Bonn l

Bundesarbeitsminister Norbert

Blüm (CDU) hat den Gewerkschaften
Manipulation und Verdrehung im
Streit um den Paragraphen 116 des
Arbeitsförderungsgesetzes vorgewor-
fen. In einem Interview des Senders
Freies Berlin sagte Blüm, das gelte

schon für den Gebrauch des Wortes
„Streikparagraph“. Schließlich gehe
es nicht um Streik, sondern um die

Neutralität der Bundesanstalt für Ar-

beit Nach Ansicht des Ministern hat

der Austausch vonArgumentenüber-
haupt noch nicht begonnen, weil die
Bumte-sregtenmg bisher gegen Pinpn

Wall von Vorurteilen ankämpfen
mußte. Blüm bestätigte in «tem Inter-

view, daß sich die Zahl der SozialhU-

gravierend geändert 1979 glaubten

63 Prozent an eine Marhimnahmg
der Gewerkschaften und nur drei

Prozent an das Gegenteil, 1985 dage-

gen überwog die Etnsphgfamng einer

Balance, denn 30 Prozent glaubten
daran, daß die Organisation mehr
Einfluß habe, 28 Prozent wärmt der

Ansicht, er habe eher abgenommen.

Unbeliebte Streiks

feempfänger um 200 000 auf 2,5 Mil-

lionen erhöht hatunddamitbeträcht-
lich über der Arbeitslosenzahl liegt

Deshalb seien die Sozfadhflfeund da«

Wohngeld erhöht worden.

Je aktiver die Gewerkschaften in

Arbeitskämpfen wurden, desto unbe-

liebter machten, sie sich in der Bevöl-
kerung, ergab die Studie. Die Unzu-
friedenheit der Befragten schnellte

im Streik des Jahres 1984, bei dem es

um die 35-Stunden-Woche ging, deut-

Vorgehen der

mals unzufrieden. Selbst 45 Prozent

der Gewerkschaftsmitglieder kriti-

sierten die Arbeitskampftaktik. 1985

jedoch - ein Jahr ohne Arbertskampf

-bat sich dagegen wieder eine gewis-

se Zufriedenheit eingestellt (54 Pro-

zent). Kn Potential von 40 Prozent

bleibtjedoch dennoch unzufrieden.

Rund 30 Prozent wollen mehr Ein-

fluß für die Gewerkschaft, 27 Prozent

lehnen dies ab. Wer arbeitslos ist, der

SPD oder den Grünen anhängt sowie
jüngere Leute möchten den Arbeit-

nehmerorganisationen mehr Macht
verschaffen; Anhänger der Union
und der FDP sowie Selbständige,

Landwirte und Freiberufler wenden
sich gegen den ihrer Ansicht nach zu

starken Gewerkschaftseinfluß. Eine

Ausnahme sind die Beamten: Nicht
weniger als 44 Prozent von ihnen

wünschen den Gewerkschaften mehr
Macht, worin die Sozialwissenschaft-

ler des Instituts das Bemühen erken-

nen. aus einerprivilegierten Situation

heraus besondere moralische Senri-

büiät signalisieren zu wollen.

Relativ konstant ist jeweils ein

Drittel der Gewerkschaftsmitglieder

unzufrieden mit ihrer Organisation.

Diese Distanz ist roch stärkerbeiAn-
hängern von CDU/CSU sowie SDP
(44 und 30 Prozent), wahrend SFD-
und Grüne-Wähler im Schnitt einen

geringeren Grad an Unzufriedenheit

äußerten (28 und 31 Prozent). Satte 62

Prozent der Befragten sind jedoch
der Ansicht, Hafi die Gewerkschaften
sehr viel dafür tun. Arbeitnehmer-

rechte wirkungsvoll zu vertreten.

zent, es werde zu hektisch gehandelt

und vor allem: den Großorganisaho.

nen fehle die Zukunftsperspektivt

Selbst 44 Prozent der Gewefc. .

Schaftsmitglieder, die sich zur SPfl
1

bekennen, vermissen Zukunftsjfe.
'

nung bä den Funktionären. frage-

samt äußerten 55 Prozent den Sa-
druck, die Gewerkschaftsspitze habe
den Kontakt mit der Basis verloren.

Wenig Zutrauen

Diese Kritik ist in allen Gruppen

und Altersstufen tief verwurzelt

Auch bei der Sicherung von Arbehs-
'

platzen traut die Bevölkerung den
Gewerkschaften wenigau Ein Dritte

alter Mitglieder und ein Viertel der

SPD-Anhänger sprechen den Organi-

sationen die Kompetenz zur Arbeite,

platzsicherung ab. 40 Prozent dar Ar-

beiter und fest die Hälfte der Ange-

stellten taten diese Zweifel

Tief verwurzelt (55 Prozent) ist

auch das Urteil, die Gewerkschaften
kümmelten sich nur um die glückU- .

eben Arbeitsplatzbesitzer, nicht je-

doch um die Arbeitslosen. Besonders

diejenigen, die ihre Arbeit bexöts ver-

loren haben, mißtrauen der Organisa-

tion; ihr Urteil ist auch nicht deswe-

gen milder, weil sie einMitgliedsbuch

haben oder SPD wählen. Das Etikett

„wirtschaftsfreundlich“ verdienen

die Gewerkschaften nach den Umfra-
gen nicht Dar Feststellung „Die Ge-

werkschaften tun viel für den Wirt-

schaftsaufcchwung" stimmen mir 27

Prozent zu, 70 Prozent lehnen die

These dagegen ab.

- »
: is'-TT? !

Entlastung für kinderreiche Familien
Was sich im neuen Jahr im Steuer- und Sozialrecht für den Bürger ändert

i,i!V

V

Saar-CDU nennt
Kandidaten

IUL,Bonn
Mit dem stellvertretenden Partei-

vorsitzenden Peter Jacoby und dem
Chef des KnmTniinaipn AbfeDbcsetti-
gungsverbandes, Heinrich Schüssler,
gehen zwei Kandidaten ins Rennen

Zimmermann für

Umweltbewußtsein
der Autofahrer

Ost-Berlin an der Spitze
Kriminal-Statistik der „DDR“ / Leichter Rückgang

AP. Bonn
Bundesinnenminister Friedrich

Zimmermann (CSU) hat von den Au-
tofahrern mehr Umweltbewußtsein
gefordert Gleichzeitig appellierte er

an die Autoindustrie, den Verkauf
von Katalysatorautos mehr zu for-

dern. „Ihr habt es in der Hand“, er-

klärte Zimmermann in einem gestern

in Bonn veröffentlichten Interview

der Auto-Zeitschrift „mot“.

Die Automobilindustrie müsse
mehr bewegen und den Käufern um-
fassende Informationen und Rat-

schlage geben. „Ich erwarte, daß
beim Verkauf von Autos mit Kataly-

sator im neuen Jahr deutlich zugelegt

wird", erklärte Zimmennann.
Große Hoffnungen auf eine positi-

ve Entwicklung setze er auch darauf,

daß das bleifreie Benzin in der Bun-
desrepublik Deutschland vom 1. Ja-

nuar 1986 an „deutlich billiger wird

durch unsere Senkung der Mineralöl-

steuer“. Im kommenden Jahr werde
es für den Autofahrer sehr attraktiv

sein, bleifrei zu tanken.

Zimmennann wies darauf hin, daß

es in der Bundesrepublik Deutsch-

land, in Österreich und in der

Schweiz inzwischen rund 12 000
Tankstellen mit bleifreiem Kraftstoff

gebe.

Der Anspruch auf

Arbeitslosengeld

AP, Kassel
Das Bundessozialgericht in Kassel

hat entschieden, daß Arbeitslose

auch dann Anspruch auf Arbeitslo-

sengeld haben, wenn sie vorher ledig-

lich eine Teilzeitbeschäftigung von
weniger als 20 Stunden in derWoche
ausgeübt haben, aber zusätzlich in

ihrer Freizeit noch regelmäßig ir-

gendwelche Vor- und Nacharbeiten

leisten mußten. Das kann beispiels-

weise beim Verkaufspersonal oder

bei Lehrkräften der Fall sein. Zu die-

sem Ergebnis kam das Bundessozial-

gericht im Prozeß um einen Mann aus
Hamburg, der vor seiner Arbeitslo-

sigkeit als wissenschaftlicher Mitar-

beiter tätig war. Der Häger hatte

zwar nur einen unmittelbaren Ar-

beitsvertrag über wöchentlich 19

Stunden, gab aber an. er habe sich

stets zusätzlich auf seine Tätigkeit

vorbereiten und darüber hinaus auch
regelmäßig Nacharbeiten leisten

müssen (Az.: Bundessozialgericht 7

Rar 54/84).

DIETERDOSE, Berlin

Um rund 3500Delikte-von 122 656

(1983) auf 119 125 (1984) - ist die Kri-

minalität in der „DDR“ zurückgegan-
gpn Jeweils im Statistischen Jahr-

buch wird diese Statistik unter dem
Stichwort „Rechtspflege“ veröffent-

licht Danach kommen auf je 100 0M)

„DDR“-Bürger 715 Straftaten.

Vergleiche mitder Bundesrepublik
- rund 7000 Delikte pro 100 000 Ein-

wohner im Jahr 1983 - hinken aller-

dings. Politische Delikte werden
überhaupt nicht aufgeführt, Bagatell-

fälle, die von sogenannten „Konflikt-

kommissionen“ verhandelt werden,
ebenfalls nicht

Konstant an der Spitze der Krimi-

nalitätsstatistik - rund 1000 Strafta-

ten je 100 000 Einwohner - steht seit

Jahren Ost-Berlin, wo es von 1982 auf
1983 eine Zunahme, 1984 im Ver-

gleich mit 1983 jedoch wieder einen

Rückgang gab. Auch die häufig mit

Gerichtsurteilen verbundene Auflage
für Wiederholungstäter, daß sie sich

nach Strafverbüßung für einen be-

stimmten Zeitraum, meist zwischen
einem und drei Jahren, nicht in Ost-

Berlin aufhalten dürfen, hat Ost-Ber-

lin nicht von der „Spitze“ verdrängen
können. Die wenigsten Straftaten

wurden 1984 im thüringischen Bezirk

Gera (529 pro 100 000) begangen.

Trotz des allgemeinen Rückganges
ist in der monatlich erscheinenden
Zeitschrift „Der Schöffe" nachdrück-

lich gefordert worden, „die Wirksam-
keit der gerichtlichen Tätigkeit zu er-

höhen". Besondere Bedeutung kom-
me dem „Schutz sozialistischer Er-

rungenschaften“ zu.

Immer häufiger gehen „DDR“-Ge-
riebte dazu über, Personen zur Re-
chenschaft zu ziehen, die durch Ver-

nachlässigung der Aufsichtspflicht

Straftatöl begünstigt haben. So wur-
de gegen einen Betriebsdirektor An-
klage erhoben, weil aus einem
Schrank 790 Mark an Prämiengel-
dem verschwunden waren. Die Straf-

anzeige gegen Unbekannt verlief im
Sande, der oder die Täter ließen sich

nicht ermitteln. Vorgeworfen wurde
dem Betriebsdirektor, daß zu viele

Leute an den Schlüssel herankom-
men konnten — Hnarh geltendem
Recht aber hätte nur einer, höchstens
zwei schlüsselberechtigt sein dür-

fen“.

Das Urteil: Die Hälfte des Scha-
dens muß der Angeklagte aus seiner

Tasche bezahlen.

um den Vorsitz der gaariändi^tvm

CDU. Der rhpinlanri-pfaizwhp Um-
wettminister Klaus Töpfer hatte es
abgelehnt, als CDU-Landesvorntzen-
der an die Saar zurückzukehren
(WELT vom 18-12.). Nach Angaben
des CDU-Frakfionschefe Günther
Schwarz heißt der Favorit Jacoby,
der „den politischen Aufbruch durch
einen Generationswechsel“ unter-

mauern soIL Es gebe schon entspre-

chende regionale Voten, wie das des
Kreises Saarpfalz, der sich einstim-

mig für den früheren Vorsitzenden
der Jungen Union Saar ausgespro-
chen hat Schüssler, von der im Lan-
desvorstand stark repräsentierten

Riege der Kommunalpolitiker vorge-
schlagen, gilt als möglicher Parteivi-

ze. Er könnte die Rolle eines Promo-
ters der für die CDU wichtigen Zu-
sammenarbeit mit der FDP aufkom-
munaler Ebene übernehmen. Der
neue Vorsitzende soll aufemem Par-
teitag in der zweiten Februarhälfte
gekürt werden.

Zum Jahreswechsel treten dies-

mal besonders umfangreiche
Änderungen im Steuer- und Sozi-
alrecht in Kraft, vor allem be-
dingt durch die zweistufige
Steuersenkung 1986/88. DieWuT
gibt in mehreren Beiträgen einen
Überblick über die wichtigsten
neuen Bestimmungen.

HEINZHECK, Bonn
Schwerpunkt der am 1. Januar

1986 in Kraft tretenden ersten Stufe

der Steuersenkung ist die Verbesse-

rung des steuerüchenFamSienlasten-
ausgleichs um knapp sechs Milliar-

de! Mark. Der Kinderfreibetrag wird
je End und Jahr von 432 auf 2484

Mari: erhöht Die sogenannten Kin-

deradditive bei den Sonderausgaben,

die sich mit bis zu 900 Mark je Kind
und Jahrauswirkenkönnen, gehenin
diesen prhnhtpn Freibeträgen auf

Damit soll sichergesteflt werden,

daß notwendige Ausgaben für Kin-

der, soweit sie nicht durch Kinder-

geld gedeckt sind, bei der Besteue-

rung angemessen berücksichtigtwer-

den.

28 und 127 Mark) hinzukommen. Der
steuerlicheAbzug von Unterhaltsauf-

wendungen fürKinder(Kinderfreibe-

trag) führt also daB Kinderko-
sten bis zu 2484 Markim Jahr steuer-

frei bleiben.

Kindergeldzoschlag

Lohntüte unterschlagen

Barbie-Prozeß

verschoben

29 000 Diebstähle

Ein Hinweis darauf, daß in der Kri-

minalitatsstatistik „Diebstahle sozia-

listischen Eigentums (rund 21 000)

und Betrug und Untreue zum „Nach-

teil sozialistischen Eigentums“ (6700)

nur von den Diebstählen schlechthin

(29 000) und vorsätzlicher Körperver-

letzung (10 700) übertroffen werden.

Weil er sich an „sozialistischem Ei-

gentum“ vergriffen hat, stand kürz-

lich ein Kraftfahrer des VEB Spedi-

tion und Ferntransporte in Ost-Berlin

vor dem Kadi. Beim Transport von

Uhren hatte er sich allzu freigiebig

aus den Kisten bedient Er kam mit

zweieinhalb Jahren Freiheitsentzug

davon, denn seine Behauptung, daß

er die Kisten mit den Uhren schon

offen und beschädigt übernommen

habe, konnte ihm das Gericht nicht

widerlegen.

„Sie war das Urbild der perfekten

Sekretärin von korrektem Verhalten
und zurückhaltendem Auftreten“,

schilderte die „Neue Zeit“ eine
44jährige Angeklagte, Margot ge-

nannt Stadt und Betrieb werden
wohlweislich verschwiegen, um das
„Opfer" nicht noch zum Schaden
dem Spott auszusetzen.

Denn die Sekretärin batte u. a. die
Lohntüte ihres Generaldirektors un-
terschlagen. MitderVollmacht ausge-
stattet, jeweils zu Ultimo dessen Ge-
halt in Empfang zu nehmen, hatte sie
einmal dasMonatsgehalt ei-nhobaltori

und die Aushändigung verweigert,

als der Chef sein Grfmlt anmnhnta»

Der Griff zur Flasche hatte Margot
straffällig werden lassem Da ihr auch
die Kasse der Betriebsgewerkschafts-

leitung unterstand, konnte sie ihren
finanziellen Engpaß über gpranma
Zeit lösen. Schaden 11 237 Mark, Ur-
teil zwei Jahre und acht Monate Ge-
fängnis.

Auch in der „DDR“ weiden Straf-

taten wegen viel geringerer Beute be-
gangen. Zwei 18jährige standen kürz-
lich vor Gericht, die mnenMann bru-

tal niedergeschlagen hatten um an

seine Brieftasche, Inhalt 160 Mark, zu
gelangen. Audi sie erhielten mehr-
jährige Freiheitsstrafen.

Mit Bewährung und 2500 Mark
Geldstrafe kam vergangenen Freitag

ein 25jähriger Leipziger davon. Ans
dem Ostberliner Tierpark hatte er

mehrere Schlangen gestohlen, aber
noch vor dem Verlassen des Zooswar
ervoneinerMitarbeiterin gestelltund
der Volkspolizei übergeben wor-

den...

AFP, Paris/Lyon
Der für den 3. Februarvorgesehene

Beginn des Prozesses gegen den frü-

heren Gestapo-Chefvon Lyon, Klaus
Barbie, verzögert sich infolge eines
Urteils des Pariser Kassationshofes
um voraussichtlich mehrere Monat*
Die oberste französische Justizins-

tanz hat am Freitag eine Entschei-
dung des Lyoner Gerichts, demzu-
folge Barbie sich ausschließlich we-
gen der Verfolgung von Juden ver-
antworten muß, für ungültig erklärt
Der Pariser Gerichtshof befand, daß
sich Barbie auch wegen der Verfol-
gung französischer Widerstands-
kämpfer verantwortenmuß.

Keine Abschiebung
bei drohender Folter

dpa, Berlin
Der Präsident des Bundesverwal-

tungsgerichts, Horst Sendler, hat dar-
auf hingewiesen, daß Ausländer, die
in ihrer Heimat mit Folter bedroht
sind, nicht aus der Bundesrepublik
dorthin abgeschoben werden dürfen.

Es sei allerdings eine andere Frage,

ob Folter schlechthin einen Asyl-
grund darstelle, sagte Sendler in ei-

nem dpa-Gespräch. Er meinte zu
jüngsten Asylurteilen, nur politisch

Verfolgte könnten Asyl erhalten.

Dazu ein Beispiel: Wenn für ein
Kind pito» Anschaffung von 100 Mark
erforderlich ist, muß man bei einem
Steuersatz von 22 Prozent (das ist die

Besteuerung in da unteren Propor-

tionalzone) 128 Mark verdienen, um
sie zu bezahlen (128 Mark abzüglich

22 Prozent gleich 100 Mark). Ein Spit-
zenverdiener, der mit adnpm Ein-

kommen bereits vom Kinlmmmpn-
steuerhöchstsatz von 56 Prozent er-

faßt wird, braucht hierfür sogar 227

Mark brutto (227 Marie minus 56 Pro-

zent gleich 100 Mark).

Das Beispielzeigt ohne steuerliche

*B^p*iplrgirhtigiing da TTnterhnHala.

sten würde zu den Kosten für das

Kind noch eine steuerliche Zusatzbe-

lastung (bei diesem Beispiel zwischen

Dabei ist die geschilderte progres-

sive lüntlasfaing narb da Finimm.

menshöbe nur das Spiegelbild des
progressiven Tfinknmmpngteiiprtarifg

und logische Folge der daraus resul-

tierendenstpiwMwi Belastung. Die
gleiche Wirkung ist etwa beim Haus-

haltsfreibetrag oder beim Ansbil-

dungsfreibetrag zu beobachten.

Die Erhöhung des Kinderfreibe-

trags wird durch einen Kindergeldzu-
schlag ergänzt Eltern, für die da
steuerliche Kinderfreibetrag keine

oda pme nur teilweise Entlastung

bringt, erhalten für Kinder, für die

ihnen Kindergeld zusteht, einen Zu-
schlag bis zu 46 Mark je Kind und
Mnnat Der Zuschlag beinißt sieh da-

nach, wie weit das zu versteuernde

Einkommen unterhalb des Grund-
freibetrags liegt

Dieser komplizierte Sachverhalt

soll an einem Beispiel verdeutlicht

werden: Ein Ehepaar mit einem Kind
hat ein zu versteuerndes Jahresein-

kommen von 6588 Mark. Dieses Ein-

kommen hegt also um genau 2484

Mark unter dem Giundfräbetrag für

Verheiratete von 9072 Mark. In die-

sem Fall bringt da Kinderfreibetrag
keine steuerliche Entlastung, so daß
ein Kindergeldzuschlag von 46 Mark
monatlich gezahlt wird.

Läge das zu versteuernde Einkom-
men dagegen zum Beispiel bei 7830
oderum 1242 Mark (das ist da halbe
Kinderfreibetrag) unter dem Grund-
freibetrag, so betrügedaKindergeld-
Zuschlag ebenfalls die Hälfte, also 23
Miark monatlich.

spiele zur Steuersenkung: Eheleute

mit Kindern, die 36 000 Mark im Jahr

verdienen, erhalten die volle Entla-

stung schon 1986 und zwar bei

- einem Kind 570 Mark (15,4 Prozent

weniger Steuern als bisher),

- zwei Kindern 1024 Mark (283 Pro-

zent) und
- drei Kindern 1474 Mark (41,9 Pro-

zent).

Eheleute mit Sudan und 48000

Mark im Jahrerhaltendie vofe Entla-

stung auch schon 1986 und zwar bei

- einem Kind 524 Mark (8J5 Prozent),

- zwei Kindern 904 Mark (15,1 Pro-

zent) n"d .4 .

- drei Kindern 1308 Mark (22,4 Pro-

zent).
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Keine Stenern mehr

Hier einige weitereEntlastungsbei-

Eine Familie mit fünfKindern und
30 000Mark Jahresverdienst wirdum
2282 Mark entlastet und zahlt ab 1986

keine Steuern mehr, erhält aber rund

10 300Mark Kindergeld im Jahr.

Ein durchschnittlich verdienendes

Arbeitnehmerehepaar mit zwei Kin-

dern (Steuerklasse m/2) und einem

Bruttojahresverdienst von 39 950

Marie (Stand 1988) zahlt bei Berück-

sichtigung des Weihnachtsfreibettags

3920 Mark Lohnsteuer im Jahr 1988.

Bei gleichem oder entsprechendem
Einkommen zahlt

- ein Ehepaar ohne Kinder (Steuer-

klasse mm 5012 Mark Lohnsteuer,

also 1092 Mark oder 27,9 Prozeit

mehr,

- ein Lediger ohne Kinder (Steuer-

klasse I) 7692 Mark Lohnsteuer, also

3772 Mark oder 96^ Prozent mehr,

- ein Doppelverdienerehepaar ohne
Kinder (beide in Steuerklasse IVA;
beide beziehen Durchschnittsein-

kommen, zusammen also 79900
Mark) 15384 Mark Lohnsteuer, also

11 464 Marie oder 292 Prozent mehr.

EIME IV
«deins b»s oint» Mtüioi
stä lief er bis jetzt m t
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Nea. Mainz
Die „Heimkehr* der drei rechts-

rheinischen, seit 1945 zu Hessen ge-

hörenden Vororte Amöneburg, Ka-
stei und Kostheim (abgekürzt AKK)
ins lfnkurhwmsp.he Main^ wird all-

mählich. zum bundespolitischen

Zankapfel erster Ordnung. Jetzt

DIE WELT (USPS 605-570) ls publtohad doily
«scept sundoysand hoHdays. Ihn tubteriptlon
pries for the U5A ls US-Dollar 365.00 psr on-
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Hng atttcM. P©tWMtt*r. wnd address chan*
9« to: DIE WELT. GERMAN LANGUAGE PU8U-
CATIONS, INC. 560 Sylvan Avenue. Engls-
wood CTH*. NJ 07632.

droht sogar ein Konflikt zwischen
Bundestag und Bundesrat
Mit niwor eigmtliph nur winzigen

Änderung des Grundgesetzartikels 29
wollen die Bundestagsfraktionen von
CDU/CSU, FDP und den Grünen so-

wie 39 SFD-AbgeordnetedenWeg für

diese Heimkehr nach jahrelangen

Auseinandersetzungen auf lokal**1
*

Ebene pnrflie'h frehnanhen.

Aber das Land Hessen
,
dem durch

diese Entscheidung nicht DUT mehr

als 27 000 Bürger, sondern auch drei

Ortschaften mit steuerkräftiger Indu-

strie verlorenzugehen drohen, hat die

übrigen vier sozialdemokratischen

Regierungschefs zu Hüfe^ gerufen.

Man wülim Bundesrat die Änderung
des Grundgesetzes blockieren.

Mehrheit for Rückkehr

Die ersten Kommentare sind hef-

tig. Sie nehmen keine Rücksicht auf
Parteizugehörigkeit So bezeichnet

der Mainzer SPD-Bundestagsabge-

ordnete Karl Deforme - mit seinem
CDU-Kollßgen Johannes Gerster ei-

ner der Initiatoren der seltsamen

AKK-Koalition im Deutschen Bun-
destag - die BlnckadpatihiindigiiTig

durch seinen hessischen Partei-

freund, den Leiter der Wiesbadener
Staatskanzlei, Paul Leo Giani, als

„heuchlerisch, parteiisch und einsei-

tig". Das letzte Wort sei noch nicht
gesprochen. Wenn erst einmal im
Frühjahr 1986 der Bundestag mit
Zweidrittelmehrheit dieVerfassungs-
änderung beschlossen habe, dann
wolle man doch sehen, ob die SPD-
Länder das tatsächlich offiziell zu
verhindern versuchen.

Der Streit um die AKK-Vororte,
der vor Jahren eher wie ein Maiwavw
Karnevalsulk begonnen hat, istjeden-
falls noch nicht zu Ende. Neben der
Bundestagsinitiative, über die im Fe-
bruar in erster I^sung berätst wer-
den soll, wollen die Verantwortlichen
der Aktion „Bürger für AKK" zur Si-

cherheitjetzt auch ihre Pläne füreine
große Volksbefragung (sie soll im Ju-
ni stattfinden) wieder aufoehmen. Ihr
Ergebnis ist kaum zweifelhaft.

Schoneine repräsentative Untersu-
chung eines Memungsforschungsin-
stituts ausdemJahre 19ö4 hatte unter
den Einwohnern derAKK-Vororte ei-

ne ÖOprozentige Mehrheit für die
Rückkehr nach Mainz ergeben. Kein
Wunder Die Türme der Mainzer In-
nenstadt sehen de direktjenseits des
Rheins unmittelbar vor sich. DerWeg
nach Wiesbaden, wozu sie seit 1945
gehören, ist fast zehn Kilometer weit.

Viele AKK-Burger arbeiten in
Mainz und schicken ihre Kinder in
Mainzer Schulen. Wie weit auch das
unterschiedliche politische Klima
links und rechts des Flusses eine Rol-

le spielt, ist schwer abzuschätzen. Im-
merhin wird auch Mainz (wie neuer-

dings Wiesbaden) von einer SFD-
Mehrheit regiert Rechtsanwalt Her-

bert Coen, der SprecherderAKK-Ak-
tion, fürchtet nichts so sehr wie eine

„falsche Politisierung des Streits -

etwa nach dem Motto: 27 000 Bürger
entfliehen der rot-grünen Hessen-Ko-
alition. Damit hat unsere Sache gar

nichts zu tun.“

„Nicht opportun“

Auch die fünf SFD-Regiaungs-
chefe argumentieren im übrigen nicht

parteipolitisch. Die ins Auge gefaßte

Jfeimkehr“ der AKK-Vororte, so sa-

gen sie, sei eindeutig eine Form der

Iinderneugliederung, die zur Zeit

nicht opportun sei

Tatsächlich läßt Art. 29, Abs. 7 klei-

nere Grenzkorrekturen zwischen

zwei Bundesländern durch Staatsver-

trag oder einfaches Bundesgesetznur

bei einer Große bis zu 10 000 Einwoh-

nern zu. Diese Möglichkeit soll durch

die geplante Verfassungsänderung

auf30 (MX) erweitert werden. Um ganz

deutlich zu mach***1
,
daß damit mir

der Fall AKK gemeint sei und ene

Ausdehnung zu JPOichen*

brand" von Grenzkorrekturen quer

durch das ganze Bundesgebiet ausge-

schlossen sein soll, heißt esim Geset-

zesantrag in Bundestagsdrucksache

10/4264, diese Eiweitenmg gelte nur

dann, wenn dadurchdie nachdem“*

Mai 1945 verlorene Einheit einer Ge-

meinde“ wiederhergestellt werde.
.

.
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abin: Syrische Raketen
!
Sein Einsatz in Afrika soll Japan

binnen Konflikt auslösen auch im Westen Prestige einbringen
r^iufstenung nabe der Grenze zu Libanon / Massive Aufrüstung

<:
PETTOM.RANKE, Tel Aviv raketenbattewsn im Libanon-Krieg

•

, '
:
4n% Die StationienmgvonLuftabwehr- 1982 verloren und späteran derGrer£

Vf
u lL

^rrakelen an der syrisch-Iibanesichen ze nicht wieder aufgebaut Das war
’ Grenze konnte nach Ansicht des is- die Lehre aus der Niederlage gegen

:

:ri'rt MfejaeUsdien Verteidigungsministers die Israelis, die aneinem einzigen Tag
•' pjx Jitzhak Rabin einen Konflikt herauf- im Juni 1982 66 syrische

.r^
, '^

Ji

l

'^’beschw5ren. Israel werde auch abgeschossen und «tamtiioTw Rake-
X-^künftig gegen Stützpunkte von Ter- tenstefUuigen ausgeschaltet hatten

, fransten“ im Bekaatal operieren. Die- Israelische Militärs «Mären
lllr

aiK se ZWeb^
r?

Ch ™ hofften, die Syrer würden die Fehler

•
0|.u

kfitenbattfii^naoaecWöL Die USA Kampfkraft zu hoch einschätzen. Ge-
freien aufdengDstJerneuen Lage xade das erscheint

massiven Aufrüstung der syrischen
. ; Zuvor Streitkräfte durch die Sowjetunion

•

'
' m söd- Etwa 5000 sowjeti-

' -n^sjc-kaneVerfetzungd^ eigenenunddes sehe Berater arbeiten auf allen Ebe-
iXX Übenf^yhen laiuaums durchisrae- nen innerhalb der Armee Luft-

Hscfafi Aufklärungsflüge hinnehmen, waffe.

‘ £&s Zuvor hatte dc
T

syrische Staats-

•'‘'.•ApX^nindftink mitgeteüt, Syrien werde
'

' ^käneVerfetzungdes eigenenunddes •

' ” vXV tibanesischen Luftraums durch israe-

'‘••-ZV; kscbß Aufklärungsflüge hinnehmen.

Die Baketen-Krise zwischen Syrien

..X und Israelhatdaroiteine neue Steige-
1 --„‘^'nmg erfahren.

Die isrädische Regierunghatte den

]
'*K Auflau syrischer Raketenstellungen

^ 5^ Rode November unter der stffl-

schweigenden Voraussetzung hinge-

.
• "X.tt

Hommen, daß die israelischen Auf-

Hirungsfluge nicht behindert wer-

- 'den: Diese Lüftauftlärong überLiba-
-- :

Scz-'-*£ non winde, bisher auch von Damas-
=>-- kus als jahrelanges „Gewohnheits-

. recht“ akzeptiert.

...
j *

jsjagüsche Generäle ließen keinen
ix' Zweifel daran, daß die Luftwaffe trotz

j. der Raketen weite- zur Aufklärung

‘.vv: auch über den syrisch kontrollierten

«vv Teü des Libanon fliegen werde.

" 5 X Für die Isradis ist diese Aufklä-

mag wichtig, weil sie die Aktivitäten
* ' der prosyrischöl Terrorgmppen in

der Bekaa-Ebene und auch syrische

,
. fT*

,

TruMienverschiebungen registriert

^ ^ aiH Zwei MiGs abgeschossen

XiT
ändert Da die israelische Luftwaffe gele-

gentlich Stützpunkte der Terroristen

bombardiert, ohne daß bisher die ^r-
• y . rische Luftwaffe eingegriffen hätte,

•j.f ist wahrscheinlich, daß die prosyri-

.•
:;
J. sehen Tenorgruppen wie das „Gene-

' ralkommando“ von Jebril in Damas-
- X kus sich über diesyrische Untätigkeit

beschwert haben.
'

. DieRaketen-Kriseentwickeltesich

nach dem Abschuß zweier syrischer
'

'X MiG-23 durchdie israelische Luftwaf-

fe bei wiww Luftkampf am 19. No-
vember, der sichvon Ostlibanon nach

• i:
. Syrien hineinzog. Syrische Abwehr-

- raketen traten damals nicht in Ak-
- tion.

Die Syrer batten ihre Luftabwehr-

Drei neue Divisionen

Nach dem Libanon-Krieg hat der
syrische Verteidigungsminister Ge-
neral Hass drei neue motorisierte Di-
visionen aufgestellt. Die Hauptmacht
der Armee mit 270 000 Mann ist zwi-
schen den Golan-Höhen und Damas-
kus stationiert, die Truppe in Liba-
non wurde verringert. Zu den moder-
nen T-72-Panzem haben die Sowjets
Boden-Boden-Raketen vom Typ
SS 21 geliefert, die mit ihrer Reich-
weite von 120 Kilometern israelische
Flugplätze auRsphatton sollen.

Obwohl die syrische Luftwaffe 120
MiG-23 und dreißig MiG-5 einsetzen
kann, zu denen noch über 70 Kampf-
hubschrauber sowjetischer und fran-

zösischer Typen kommen, gilt sie bei
israelischen Fachleuten als unterle-

gen. Ln Libanon-Krieg haben die Sy-
rer praktisch eine Püoten-Generation
verloren, und die neue ist - wie die
Abschüsse am 19. November zeigten
- noch ohne Kampferfehrung. Daß
die Syrer ihre Raketemdpllnngpn an
der Grenze vorverlegten, zeigt nach
israelischer Auffassung, HaR sie der
Abwehr durch die eigene Luftwaffe
nicht trauen und lieber SAM-2 und
mobile SAM-6 und SAM-8 pmspt»n
wollen.

Israelische Offiziere geben aber zu,

daß der Einsatzwert derArmee in den
letzten drei Jahren, deutlich verbes-
sert worden ist Neue Führungssyste-
me, moderne Artillerie und bessere
Munition machten die hart kämpfen-
den syrischen Soldaten zum stärk-

sten Gegner Israelsim arabischen La-
ger. (SAD)

DORIS GRAY, Nairobi

Leise und nahezu unbemerkt von
der Öffentlichkeit hat der Einfluß
Japans auf dem Schwarzen Konti-

nent in den vergangenen Jahren zu-
genommen.
Wirtschaftliche Zusammenarbeit

und Entwicklungshilfe da1 Asiaten
wird nicht - wie in der westlichen

Welt - auch unter dem Aspekt von
reiner Hilfeleistung gesehen, sondern
ist rein wirtschaftlich und politisch

motiviert Ein Sprecher der japani-

schen Botschaft in Kenias Hauptstadt
Nairobi, dem größten japanischen
„Stützpunkt“ in Afrika, sagt, daß die

buddhistische Weitsicht Irpfrum Ge-
danken der bedingnnggirvefm Näch-
stenliebe enthalte wie die christliche

Lehre. So ist die Entwicklungshilfe

von der Regierung in Tokio initiiert,

private Sachspenden kommen nur
vereinzelt von religiösen Gemeinden.

Japan, dem selbst ein atemberau-
bender Sprung vom Entwicklungs-

land zu einem der T-ander mit dem
hnoheton Bruttosozialprodukt gelun-

gen ist, blieb bisher dennoch eine

vollwertige Integration in die wesl-

liche Gemeinschaft verwehrt.

Mit verstärktem Einsatz in der

DrittenWeltnun willJapan sich als in

jeder Hinsicht gleichwertig mit den
Vereinigten Staatei und Westeuropa
erweisen. Mehr als 13 000 Freiwillige
<*inor dt»m amerikanischen Peace

Corps nachempfundenen Organisati-

on arbeiten in Entwicklungsländern.

Allem in Kenia und Malawi leisten

mehr als jeweils 100 junge Männer
und Frauen vorwiegend in ländlichen

Gegenden technische und landwirt-

schaftliche Hilfe. Einige japanische

Judolehrer arbeiten im Büro des ke-

nianischen Präsidenten, andere bil-

den die hiesige Gefängnispolizei in

den kriegerischen Künsten aus.

1983 hat Japan im Rahmen von bi-

lateralen Abkommen 19 Millionen

US-Dollar in Kenia investiert, die

Bundesrepublik Deutschland zum
Vergleich 29 Millionen. Damit steht

Japan an achter Stelle in derListe der

Geberländer, die in Kenia von den
Niederlanden und den Vereinigten

Staaten angeführt wird. Die Bundes-
republik steht an fünfter Stelle.

Vor einigen Jahren hat der dama-
lige Premierminister Suzuki angeord-
net, die offizielle Entwicklungshilfe
innerhalb von fünf Jahrenzuverfünf-
fachen. Neben den Asean-Ländem
(Thailand, Philippinen, Malaysia, Sin-

gapur, Indonesien, Brunei), mit de-

nen Japan traditionelle Beziehungen
unterhält, ist Afrika für Japan ein

wichtigerer Handelspartner als Süd-
amerika (Brasilien ausgenommen).

Bereits seit 1958 ist Japan aufdem
afrikanischen Kontinent vertreten.

Heute unterhält Japan mit 46 der ins-

gesamt 54 afrikanischen Staaten di-

plomatische Beziehungen. Japani-

scher Einfluß war grundlegend für

den Aufbau der ostafrikanischen

Fischindustrie. Auch die kenianische

Textilindustrie war einst fest in japa-

nischer Hand, bis die Regierung hier

wenige Jahre nach der Unabhängig-
keit die entsprechenden Fabriken
verstaatlichte.

Und hier liegt das Dilemma japa-

niscn-afrikanischer Zusammenarbeit.

Unerfahren im Umgang mit Entwick-

lungsländern und deren ausgepräg-
tem Wunsch nach Unabhängigkeit

und Selbständigkeit - auch wenn es

auf Kosten der Efüzienz geht - haben

Haiti begehrt gegen die

wirtschaftliche Not auf
Überdruß an der Duvalier-Dvnastie / Neuer Krisenherd?

W. THOMAS. Port-au-Prince

Manche Hauserwände in Port-au-

Prince tragen rebellische Aufschrif-

ten wie »Nieder mit der Diktatur-

japanische Unternehmen beim Auf- i und „Es lebe die Freiheit'. Jugendli-

bau von Firmen geholfen, sie zum
Erfolg geführt, um dann - wie zum ;

Beispiel bei der Khanga (Textill Incu-
1

strie - Opfer der Verstaatlichung zu
;

werden.

Die Regierung in Tokio scheint aus

den Tiefschlägen gegen japanische \

Privatunternehmer* in Afrika gelernt 1

zu haben. So stimmt sie beispielswei-
1

se in Kenia alle Projekte mit der Re-

gierung ab. Das Yomo-Kenyat-
ta-Colkge für Landwirtschaft und
Technolog», unter japanischer Regie
und mit japanischer Finanzierung er-

[

che marschierten durch die Straßen
der Provinzmetropolen und skandier-

ter.: -Schluß mit dem Hunger.“ Haitis

Regierung verschärfte die Kontrol-

len. dekretierte Verhaftungen und
proklamierte einen nationalen Trau-
ertag. Die katholische Kirche ließ

Trauermessen abhalten, zu denen die

Gläubigen barfuß kamen - als Sym-
bol für die Armut und das Elend.

Vier Tote bei Unruhen
Bei den Unruhen auf dem Insel-

staat gab es vier Tote. In allen Teilen
baut, ist mit seinen jährlich «00 Stu-

i ^ Lärmte wurde gegen die Duva-
denten innerhalb von vier Jahren zu
einer der wichtigsten Ausbildungs- <

Stätten in den entsprechenden Fach-

bereichen geworden.

In Kenia hat auch die japanische
|

Handelsorganisation Jetro ihren afri-

1

kanischen Hauptritz und erforscht 1

Iier-Dynastie demonstriert. Obgleich
Regierungssprecher betonen, die Si-

tuation sei wieder unter Kontrolle,

sprechen Beobachter von einem
„möglichen Warnsignal“.

Gonaive. 40 000 Einwohner, ITC Ki-

lometer nördlich der Hauptstadt
den Markt für potentiellekenianische

\ port-au-Prince gelegen, war der Aus-
Exportgüter und die Entwicklung gangspunkt dieser Protestaktionen,
entsprechender Industrien. Außer

; dann auch auf andere Städte
mit Kenia hat Japan bilaterale Ab- • Übergriffen.
kommen mit Tansania, Ghana. Zaire Die Demonstrationen richteten
und Malawi. Lediglich mit Südafrika, i ^ch gegen die politischen und wirt-

Kolumbien ruft Winnie Mandela
Botschafter zurück festgenommen

rtr. Bogota

Kolumbiens Botschafter in Nicara-

gua, Abelardo Duarte, ist von der Re-
gierung in Bogota zu Beratungen in

sein Heimatland zuiückberufen wor-

den. HerknhiTnhianisphf» Außenmini-
ster Augusto Ramirez Ocampo gab
als Grund an, der Botschafter solle

der Regierung bei der Aufklärung ei-

ner mutmaßlichen Beteiligung Nica-

raguas an derBesetzungdesJustizpa-

lastes in Bogota durch Mitglieder der
Untergmndorganisation M-19 helfen.

Bei der Besetzung und anschließen-

den Erstürmung des Gebäudes durch
Regierungstruppen waren mehr als

100 Menschen getötet worden.

DW. Johannesburg

Winnie Mandela, die Frau des zu
lebenslanger Haft verurteilten süd-

afrikanischen Nationalistenführers

Nelson Mendela, ist gestern in ihrem
Haus in der Schwarzen-Siedlung So-

weto bei Johannesburg festgenom-

men worden. Am Vortag war sie von
Polizisten gewaltsam aus der Woh-
nung gebracht worden, in der Nacht

]

2nrn Sonntag aber dorthin zurückge-

kehrt. Die Festnahme erfolgte wegen
Verstoßes gegen ihre Verbannung
aus Soweto. Frau Mandela war nach
riimn Anschlag auf ihr Haus in dem
Verbannungsort Brandfort nach So-

weto zurückgekommen.

einem potentiell interessanten Han-
delspartner für das rohstofferme In-

selland, tun rieh die Asiaten schwer.

Als „farbig“ eingestuft, kommt ihnen I

dort der Rang von Bürgern zweite |

Klasse zu.
I

Walesa: Anklage
wird vorbereitet

rtr. Warschau

Der politische Arbeiterführer Lech
Walesa soll nach eigenen Angaben
wegen Staatsverleumdung angeklagt

werden. Wie der Führer der verbote-

nen Gewerkschaft „Solidarität“ in

Danzig erklärte, habe die Staatsan-

waltschaft ihm schriftlich mitgeteilt,

sie bereite eine Anklage vor. Dem
polnischen Arbeiterführer wird vor-

geworfen, über die Beteiligung an
den „Wahlen“ zum Sejm im Oktober
Zahlen an die Öffentlichkeit gegeben
zu haben, die erheblich unter den
amtlichen lagen. Im Falle eines

Schuldspruches drohenWalesa bis zu
zwei Jahren Haft

schaftlichen Verhältnisse. Noch im-

mer erregt die Opposition das Refe-

rendum vom 22. Juli über eine neue
Verfassung, bei dem sich Jean-Clau-

de Duvalier nicht nur eine lebens-

lange Präsidentschaft bestätigen ließ,

sondern auch das Recht seinen

Nachfolger zu bestimmen. Die Regie-

rung verkündete eine 99prozentige

Zustimmung. Ihre Gegner sprachen

von einer „Farce“. Das Ergebnis sei

manipuliert worden - eine weit ver-

breitete Meinung. Die Opposition ver-

lor ihre letzten Hoffnungen auf eine

demokratische Öffnung und intensi-

vierte ihre Aktivitäten.

Eine sich verschlimmernde Wirt-

schaftskrise begleitet das Klima der

politischen Polarisierung. Haiti, das

ärmste Land des amerikanischen

Kontinents (durchschnittliches Jah-

reseinkommen liegt unter 600 Mark),

ist noch ärmer geworden. Während
rieh die Vertreter der Regienmgska-
ste neue Villen und deutsche Luxusli-

mousinen zulegen, wächst die Hun-
gersnot in der Bevölkerung. In Gonai-

ve, das in einer besonders ausgemer-

geken Region liegt, hatte sich bereits

im vergangenen Jahr der Fu::ke e \r.<:

laudweiten Hungerrevolte entzünde:.

Noch me spürte die Bevölkert!r.g
die Misere so sehr wie seit den Som-
mermonaten. Die Stromau ifälle häu-

fen sich, das Benrin wird :n:nter

knapper. Der Staat kann die Olrcvh-

nungen nicht mehr zahlen. !:r, No-
vember mußte einTexaco-Tanker r.:.t

der Hälfte seiner flüssigen Fracht

Port-au-Prince wieder verlassen

Diese Protestwelle verschärfte der
Konflikt zwischen der Regierung und
der katholischen Kirche, der einfluß-

reichsten Oppositionsbewc^ur.g.
„Radio Soleil“, der wichtigste kirch-

liche Rundfunksender, hatte ausführ-

lich über die Vorgänge in Grinui-.c

und ihre Folgen berichtet. Das Unter-

nehmen wurde geschlossen. Poluu.*;-

chef Pierre erläuterte. „Radio Soleil“

habe gegen die Verordnung versto-

ßen. die Unruhen nicht weiter zu er-

wähnen.

Aus ähnlichen Gründen surüter.

auch der katholischer Sender „Radio
Ave Maria“ und die baptistische

Rundfunkanstalt „Radio Lumiert'
ihre Sendungen ein. Die Regionr.^
verordnet^ eine strikte Pressezer.su:.

Zu den festgenommenen Personen -

mehr als ein Dutzend Personen - ge-

hört auch Hubert De Ronceray. einst

Sozialminisier und Unesco-Eotschat-
ten Er halle einen Brief von 34 Ju
gendführem veröffentlicht, die ihn

aufförderten, einen landesweiter.

Streik gegen die Regierung zu organi-

sieren.

Washington besorgt

Jean-Claude Duvahen34). der vor

14 Jahren von seinem verstorbenen

Vater Francois Duvalier i„Papa Doc_
t

die Präsidentschaft übernahm, befin-

det sich heute in der schwierigsten

Phase seiner Amtszeit. „Die Men-
schen fassen Mut, gegen die Misere zu

demonstrieren“, sagte Sylvio Claude,

der Chefder kleinen christdemokrati-

schen Partei „Sie haben nichts mehr
zu verlieren.“

Obgleich Duvalier nach wie vor

fest im Sattel sitzt, werden die Ereig-

nisse aufmerksam von der

Reagan-Regierung verfolgt, die Haiti

mit einer jährlichen Wirtschaftshilfe

von 53 Millionen Dollar über Wasser
halt In Washington ist man besorgt,

es könnte ein neuer karibischer Kri-

senherd entstehen. iSADi

rnmft

SIERRA
Grund eins bis eine Million: der Ford Sierra selber.

So oft lief er bis jetzt in Europa vom Band.

Und die letzten vier Gründe: ein .Sonderausstat-

tungspaket für einen besonderen Preis. Metal-

Bc-Ladrierunq. Schiebedach, Hedcscheiben-
wisdi-/-waschanlaqe und Zerrtralverrieqe-

lunq. Für nur tausend DM (unverbindliche Preis-

empfehlung).

Dieses Angebot gilt für den Sierra L mit seiner

gesamten umweltfreundlichen Motorenpalette.

(Die Motoren vertragen alle unverbleites Super-

benzin.) Vom 1.6-1 über den 1.8-1 bis zum 2.0-1.

Hinzu kommen der schadstoffarme 2.0-l-i mit

Katalysator (für unverbleites Normalbenzin) und
der ebenfalls schadstoffarme 2.3-l-Diesel. Ange-
nehmer Nebeneffekt: Die schadstoffarmen Moto-
ren fahren eine Zeitiang steuerfrei UnserAngebot
steht Unten z.B. für den Bturigen Sierra 1.6 L

- mit Sonderausstattungspaket Fahren Sie ihn mal
ProbeTBefm Ford-Händler.

DM 19.550
Unverbindliche

Preisempfehlung ab Werk.

EIN GRUND MEHR. FORD NEU ZU ERFAHREN.



Die Kamera des Jaf
Fachjournalisten

internationaler Foto-

zeitschriften haben die .

Kamera des Jahres in

FOTOMAGAZM/C
AMATEUR-
PHOTOGRAPHER / GS
FOCUS/ NL
FOTO / FILM&VIDEO /DK
FOTO/S
KAMERAIEHT1/SF
PHOTOCKEXPERT /CH
PHOTOMAfiAZK/F

I TUTT1 FUTOGRAF1 / IEuropa gewählt:
«Saasas* tuttifotografi/

Sieger 1985 ist die Minolta 7000. Das deutsche FOTO-

Magazin dazu: „Die Minolta 7000 hat als erste Spiegelreflex-

Kamera der Welt ein schnell funktionierendes und praktisch

zu handhabendes Autofokus-System.

Und das bei einem sensationellen Preis-Leistungs-Verhältnis.

Damit stellt diese Minolta seit Jahren die erste Kamera-

Innovation dar
;
die der Fotografie neue Anhänger bringen

wird und den Spaß am Fotografieren garantiert.“

Gute Gründe also, sich diesen neuen Preisträger genauer

anzusehen. Oder besser: sehen wir mal durch.

Präzise und schnell stellt der Autofokus der Minolta

7000 jedes Motiv scharf. Bei jedem Licht

sogar bei Blitzaufnahmen. Mit jedem Objektiv der neuen

AF= Autofokus-Reihe.

Genauso befreiend wirkt die andere Premiere der
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in Europa.
Minolta 7000: die neue Programm-Automatik. Diese stellt sich von selbst

auf jede neue Brennweite ein - sogar beim Verstellen des Zoom-Objektivs.

Kein Wunder also, daß die neue Minolta einige tausend

Kilometer entfernt, in Japan, einen weiteren hohen Preis gewann: den

CAMERA GRAND PRIX ‘85.

Wenn Sie jetzt mehr über die Kamera wissen

wollen, die als erste überhaupt diese beiden hohen

Auszeichnungen für sich entscheiden konnte:

Ihr Fachhändler zeigt Ihnen die Minolta 7000

gern ausführlich.
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TENNIS / Nach der klaren Doppel-Niederlage sanken die Hoffnungen auf einen Sieg Ober die Schweden

„Ein Fall für
zwei“ noch

vor Becker

• Michael Westphal verlor :

das erste Einzel - wie er-
wartet. Boris Becker glich
gegen Edberg aus und ließ

die deutsche Mannschaft

:

wieder hoffen. Doch dann ;

kam das Doppel, das dritt- ;

kürzeste der Daviscup-Ge-

;

schichte. Ist das deutsche,
Tennis wirklich schon abso- •

lute Weltklasse? 1

• Was lange verheimlicht

werden konnte, wurde jetzt

bekannt. Becker ist an der
linken Hüfte verletzt. Zum
Doppel wollte er gar nicht

antreten, aber er mußte. Er-

ste Zeichen dafür, daß der
18 3ohre alte Wimbiedon-
sieger seine Kräfte in die-

sem 3ahr doch etwas über-

strapaziert hat?

• Der Deutsche Tennis-

Bund hat in München zwi-

schen fünf und sechs Millio-

nen Mark eingenommen. Et-

wa eine Million verbleiben
dem Verband. Was ge-
schieht jetzt mit diesem
Geld? Kann der frische

Ruhm in naher Zukunft auf

ein festeres Fundament ge-
stellt werden?

Boris Becker wollte gar nicht spielen.

Verletzung der Hüfte eine Folge der

umjuhelten Hechtsprünge am Netz?
DWJsid,München

Es war eines der kürzesten Doppel
der Daviscup-Geschichte und der Be-

weis dafür, das die Erkenntnis von
Claus Stauder, dem Präsidenten des
Deutschen Tennis-Bundes, richtig

ist: „Wir sind noch nicht Weltklasse.“

Am ersten Tag des Daviscup-Finales

von München hatte Michael Westphal
erwartungsgemäß gegen den Schwe-

den Mats Wilander (4:6, 3:6, 8:10) ver-

loren. Boris Becker glich zum 1:1 aus
(von einigen Experten gar nicht er-

wartet), als er Stefan Edberg 6:3, 3:6,

7:5, 8:6 besiegte. Doch dann kam eben
das Doppel - und die Chancen auf
einen deutschen Sieg über Schweden
sanken rapide.

Boris Becker und Andreas Maurer
unterlagen 4:6, 2:6, 1:6 gegen Mats
Wilander und Joakim Nystroem, die

in Schweden hinter Edberg und dem
erkrankten Anders Jarryd nur als

zweitbestes Paar gelten. Nur zweimal
zuvor gab es in der Geschichte des
Wettbewerbs kürzere Doppel-Spiele:

1919 besiegten die Amerikaner
Brooks/Patterson die Engländer
Kingscote/Beamish 6:0, 6:0, 6:2. Und
1972 unterlag Beckers Manager Ion
Tiriac für Rumänien an der Seite von
Hie Nastase 2:6, 0:6, 3:6 gegen die

Amerikaner Smith/van Dillen. Bek-
ker brachte die Enttäuschung (nur

unverbesserliche Optimisten hatten

aber auf einen Sieg des deutschen
Paares gesetzt) in kurzen Worten auf
den Nenner „Die Schweden wurden
immer besser - und wir schwächer.“

- Maurer verlor fünf seiner sechs Auf-

schlagsspiele, auch Becker machte
viele Fehler.

Der Wimbledonsieger allerdings

hatte auch viel mit sich selbst zu tun.

Nach dem Doppel wurde bekannt,
was von der deutschen Mannschafts-
führung seit Dienstag erfolgreich ver-

heimlicht werden konnte: Becker litt

unter einer Hüftverletzung. Trainer

Günter Bosch: „Beim Training in

Garmisch-Partenkirchen machte er

eine Drehbewegung, wobei einige

Muskelstränge auf dem linken Hüft-
knochen wohl zu stark gedehnt wur-
den.“ Mit Tabletten und Einreibun-

gen wurde die Verletzung behandelt
Doch am Morgen vor dem Doppel, so

Becker, „konnte ich kaum aus dem
Bett aufstehen. Da ist eine Sehne, die

springt mal rein mal raus.“ Er habe

eigentlich gar nicht spielen wollen,

„aber die haben mir gesagt: du mußt,
wir haben keinen anderen.“

An diesem Punkt setzt auch die

grundsätzliche Kritik von Günter
Bosch an: „Die Verantwortlichen mü-
sen sich Gedanken machen um ein

optimales Team. Normalerweise muß
ein Ersatzspieler ein Doppelspiels:

sein. So hatten wir keine andereMög-
lichkeit, Boris auch verletzt in das
Matrh m schicken.“

" Zeigt sich hier schon eine gewisse

Überbelastung des 18 Jahre alten

Wimbledonsiegers? Mannscbaftsarzt
Professor Josef Keul, bereits am letz-

ten Dienstag nach München geholt,

stellt die Frage, ob sich nicht in Bek-
kers Hüftgelenk die Folgen desvielen
Trainings und Spielens aufharten Ze-

ment- undAsphaÜböden zeigen. Sind

gar die spektakulären Hechtsprünge
von Becker Schuld? John McEnroe
sagte bereits: „Eines Tages wird Bek-
ker von selbst damit aufhören. Oder
er wird sich etwas brechen.“

Das finanzielle Fazit des Spekta-

kels von München könnte einfach

lauten: Nichts genaues weiß man
nicht Unter dem Strich wird für den
Deutschen Tennis-Bund (1,7 Millio-

nen Mitglieder) bei einem Umsatz
zwischen fünf und sechs Millionen

Mark etwa eine Million übrigbleiben.

Im Vorjahr belief sich die entspre-

chende Zahl auf rund 250 000 Marit-

im Kampf gegen den Abstieg in die

B-Gruppe gegen das international

drittklassige Rumänien. Abervor die-

ser Zahl stand ein Minuszeichen.

Claus Stauder, Doktor der Juris-

prudenz aus Essen, Besitzer einer Pri-

vatbrauerei und Präsident des DTB,
drückt es verständlicherweise diplo-

matisch aus: „Genaue Zahlen kann
man wirklich erst nach der exakten
Abrechnung bekanntgeben.“

Im großen Geschäft um den klei-

nen Ball ist der jahrelang nur durch
seineDamen international akzeptabel

vertretene DTB ausgerechnet durch
sein Herrenteam in den Mittelpunkt

gerückt und zum Großverdiener ge-

worden. Großen Anteil daran hat Bo-
ris Beckers Manager Ion Tiriac, der
für das Finale verpflichtet wurde,um
das Ereignis zu vermarkten. Der in

letzter Zeit wegen seiner Geschäfts-

tüchtigkeit oft angefeindete Humane
wurde von Stauder ausdrücklich ge-

lobt: „Er hat sehr gute Arbeit gelei-

stet, mit unseren Möglichkeiten hat-

ten wir das in den zwei Monaten seit

dem Frankfurter Halbfinale nicht ge-

konnt“

Auf die ständige Frage, wo das

ganze Geld denn bleibe, antwortet

Stauder so wie ein imvorbereiteter

Lotto-Gewinner „Es bat schon sehr

viele Überlegungen gegeben.“ Sieber

ist, daß der DTB 1986 zunächst ein-

mal seinen derzeit 17köpfigen Mitar-

beiter-Stab in der Zentrale in Hanno-
ver aufstocken wird. „Zahlenmäßig
wird das jedoch nach dem Tagesge-

schäfts des Alltags ausgerichtet“, sagt
Stauder, „und nicht von der Utopie,

daß wir etwa nun alljährlich ein Da-
viscup-Finale erreichen.“

Bereits seit November wird eine

Gruppe von Juniorinnen mit Bundes-
trainer Haclraiif in die große Tennis-

welt geschickt An eine Kopie des oft

zitierten „Schweden-Modells“, das
mit der jährlichen Unterstützung ei-

nes Baukonzems (450 000 Mark} den
heutigen Björn Borg-Erben den be-

harrlichen Aufstieg in die Weltspitze

ermöglichte, denkt derDTB weniger.

Der wuchtige Davis-Pokal ist schon etwas in den Hintergrund gerückt. In fast hilfloser Geste bockt Kapitän
Wilhelm Bangert vorden deprimiertenAndreas Marner und Boris Becker foto Müller

Vorsicht mit dem Begriff Weltklasse.

Der Ruhm hat einen wackligen Boden

Geschafft: Der Händedruck zwischen loakim Hystroem (links) und Mats Wilander. Die beiden sindauch privat

unzertrennlich, sie wofanaen zusammen ln Monte Carlo in dem Haus, in dem auch Boris Beckerwohnt FOTO: ap

VonBLJ. POHMAKN

Genüßlich atmeten sie während
des Daviscup-Finales die Luft

der großen, weiten Tennis-Welt ein.

Hunderte von Offiziellen des Deut-
schen Tennis-Bundes und seiner 14

Landesverbände iahten <rirh an der

Atmosphäre einer gut organisierten

Veranstaltung von Weltniveau.

Deutschlands Tennis dank Boris

Becker internationale Spitze?

Solch Denken ist gefährlich und
kann fatale Folgen haben. Wilhelm

Bungert, Kapitän der deutschen
Mannschaft, sieht es da schon realisti-

scher. Nach dem Doppel sagte er.

„Heute haben wir unsere Grenzen
klar aufgezeigt bekommen.“

Davon muß unberührt blei-

ben: Auch und gerade nach diesem

Finale muß die Leistung der Mann-
schaft vorbehaltlos anerkannt wer-

den. Sie hat sich gesteigert und mit

dem notwendigen Glück (USA im
Viertelfinale ohne McEnroe und Con-
nors, danach die CSSR nur mit einem
verletzten Lendl) für wohltuende
Überraschungen gesorgt Doch all

dieser frischeRuhm hat einen wackli-

gen Untergrund. Unberührt von die-

ser Einschränkung ist lediglich Boris

Becker, dessen konstante Leistungen

über jeden Zweifel erhaben sind.

Aber nun muß die Diskussion über
die Zukunft beginnen. Michael West-
phal, Hans-Jorg Schwaier und An-
dreas Maurer, darüber gibt es keinen
Zweifel, werden auch weiterhin das
Gerippe der deutschen Mannschaft
bilden. Aber schon hier muß festge-

stellt werden, daß alle drei ihren Lei-

stungszenit mehr oder weniger er-

reicht haben. Das reicht aus, die

deutsche Mannschaft weiter zur A-
Gruppe der 16 weitbesten Nationen
gehören zu lassen. Das reicht auch
aus, daß die drei vielleicht auch ein-

. mal unter die besten 30 der Welt Vor-

dringen. Damit können sie läsen, es

verdient auch Respekt

Aber, bitte, bitte: Von einem allge-

meinen Spitzenniveau des deutschen
Tennis sollte niemand reden, allein

schon deshalb nicht, weil die Spieler

vor diesem Anspruch geschützt wer-

den müssen.

De- DTB ist gerade in der jetzigen

Situation aufgefordert, sich nicht auf

den zugeflogenen Lorbeerblättern

auszuruhen Er muß mü y»inpr> nun
wohlgefüllten Kassen versuchöl, den
Anschluß an Schweden und an die

CSSR zu finden. Die Nachfolge-Ge-

neration der deutschen Spieler er-

scheint mit Ricky Osterthun, Tore
Meinecke. Udo Reglewski und weite-

ren Talenten, die zwischen 19 und 20

Jahre alt sind, fest schon zu alt, um
das „Wunds- der Schweden“ zu ko-

pieren. Seitdem Björn Borg in

Schweden als große Leitfigur auf-

tauchte, ist ein knappes Jahrzehnt

• WELT-Kommenta-
tor HanOBrgea
Pohmau hat 23 Da-
viscup-Spiele für

Deutschland bestrit-

ten. Zusammen mit

Jürgen Faßbender
bildete er lange Zeit

das wohl letzte ein-

gespielte deutsche
DoppeL

Coach), Tony Roche (mit Ivan Lendl),
Tony Pickard (Stefan Edberg) und
Hans Anders Sjögren(MatsWando-)
als Praktik» die großen Erfolge.

Es wärejetzt auch ungerecht, allein

Andreas Maurer nach der klamm
Doppel-Niederlage zu kritisieren.

Zum einen erwischten die Schweden
mit ihrerenormen RewpgHrhkpit und
ihren offensiven Returns einen glän-

zenden Tag, mm anderen spielen die

beiden Deutschen einfach zu wenig
miteinander, so daß kaum Harmonie
entstehen kann. Darüber hinaus kam
es inMünchen zu derSituation, in der
Becker psychisch nicht mehr in der
Lage war, seinem Partner über kri-

tische Situationen hinwegzuhelfen.

Aber was soD’s, in dieser Saison spiel-

rer Finale
>V im

^.Daviscup
vergangen, ehe die Mannschaft ihr

heutiges Format erreichen konnte.

Das soll nicht heißen, daß die oben
erwähnten deutschen Talente vom
DTB nicht mehr unterstützt werden
sollten. Im Gegenteil, sie und weitere

talentierte Nachwuchsleute müssen
alle Chancen erhalten, um für den
notwendigen Unterbau im deutschen
Tennis zu sorgen. Es gibt in Deutsch-
land genügend ehemalige Grand-
Prix-Spieler, die in der Lage sind,

junge Leute auf der internationalen

Bühne zu betreuen und zu fuhren.

Der Anfang mit KarlMpüpt al«

ren-Coach in Australien ist gemacht.
Dabei sollte das weltfremde Denken,
nur Trainer mit dem erforderlichen

Diplom seien geeignet, der Vergan-
genheit angehören, ln der internatio-

nalen Turnierszene feiern ehemalige
Aktive wie Niki Püic (Daviscup-

ten Maurer/Becker im Daviscup ge-

gen die USA und die CSSR so gut,

wie es kaum jemand erwarten durfte.

Und vorläufig scheint auch keine Al-
ternative in Sicht

Aber die beiden sind auch keine
Dauerlösung. Wo sind die Doppel-
Pläne der Jugendtrain» und der
Cheftrainer? Wo sind die geplanten
Sichtungen und Lehrgänge? Was das
Doppel betrifft: Stärk» kann das
Versagen eines Verbandes gar nicht
sein. In den letztenneunJahrenwur-
den in 21 Spielen 13 verschiedene
Kombinationen eingesetzt Dabei
gibt es durchaus gute Doppel-Talen-
te, zum Beispiel Tore Meinecke, der
zusammen mit Becker schon Ju-
gend-Weltmeister war.

Es bleibt nicht viel Zeit zum Han-
deln, wenn derBoom des Jahres 1985
genutzt werden solL

;
DW.MftKtetiStockholia

' Einen Kampf verlor Boris Becker r_

i schon am Freitag, obwohl er Stefan .

; Edberg bezwingen konnte - den -:

i
Kampfum die Gunst der Ffemsehzu- :f.

schauer. Sein Spiel sahen in Deutsch-

,

land 14.81 Millionen Menschen (40

Prozent der Haushalte). Überflügelt

aber wurde er von der ZDF-Krimise*
rie „Ein Fall für zwei", die 18 k16 Mil-

f

lionen (48 Prozent) sahen. Immerhin:

.

Nur 34 Prozent Sehbeteiiigung batte

'

das letzte Spiel der Fußball-National- _
mannschaft. Und es war die zweit-

höchste Einschaltquote bei einerTen-

nisübertragung in der Geschichte des
deutschen Fernsehens. Übertroffen
nur von den 44 Prozent bei Michael
Westphals Marathon-Spiel gegen

Smid im Daviscup-Halbfinale gegen
die CSSR. Westphals Niederlage ge-

gen Wilander am Freitag nachmittag

sahen 7J9 Millionen (34 Prozent).

Schwedische Reaktionen

Als beispiellose Leistung in der

schwedischen Daviscup-Geschichte

bezeichnen die Sonntags-Zeitungen

in Stockholm den Sieg des Doppels
Joakim Nyström/Mats Wilander im
Münchner Daviscup-Finale über Bo-

ris Becker und Andreas Maurer. Stolz -

über die Leistung der eigenen Spie-

ler, aber auch Mitleid mit den Geg-

nernwird in derschwedischen Presse
zum Ausdruck gebracht

„Dagens Nyheter": „Unser Reser-

.

vepaar Wilander/Nyström, über des-

sen Klasse viele unsicher waren,

übernahm sofort das Kommando
über dasMatchund verwandeltees in /
ein blau-gelbes Happening. Für die

Zuschauer in der Halle wurde die ein-

seitige Vorstellung natürlich zu ei- .

nem schmerzhaften Erlebnis. Der ein-

zige Trost* Sie mußten nur kurz lei-

den. Die Deutschen waren weder gut

eingespielt noch individuell in Form. .

Vor aüem brach Maurer unter dem
Druck immer mehr zusammen, und

'

im Schlußsatz wurde es sogar für uns
zur Pein, Zeuge eineshoffnungslosen

Spiels zu sein.“

„Sydsvenska Dagbladet“: „Das
'

Ein-Mann-Team Becker erwies sich -

als nicht ausreichend zur Bewälti-

gung der Doppelaufgabe. Boris sah

die Hoffnungslosigkeit seines Unter-

fangens im zweiten Satz ein, als Mau-
rer erneut seinen Aufschlag verloren

hatte. JBB‘ gab auf. Die Doppelsieger

zeigten mit Nachdruck die enorme
Breite an der Spitze des schwedi-

schen Tenniswunders.“

„Artetet“: „Andreas Maurer war
wohl der ungeeignetste Spieler, der

jemals in einem Daviscup-Finale auf-

getreten ist Nichts funktionierte bei

ihm, und so mancher fragte sich, ob .

die beiden deutschen Spieler einan-

der jemals vorher getroffen hatten.

Die Deutschen gewannen elfBaße im
zweiten und neun im dritten Satz."

„Svenska Dagbladet“: „Schwe-
dens Tennis hat trotz alte Erfolge

selten daart imponiert wie beim
Doppel in München Das einfeßs-

reiche und effektive Zusammenspiel
von Wilander und Nyström war wun-
derbar anzusehen, Boris Becker
kämpfte zu Beginn hart, gab aberwe-
nig später auf und zeigte statt dessen
Proben einer unsportlichen Haltung

,

die bei ihm zeitweise dominiert“
Am Freitag abend schlachtete auch

das schwedische Fernsehen heilige

Kühe in seinem Programm. Es ver-

schob- bisher schier unmöglich- die

2LOO-Uhr-Nachrichten. Edbergs
Spiel gegen Becker wurde live bis

zum Schluß übertragen.

Bosch: „Boris war schon immer schwierig. Er ist ein positiver Dickkopf6

CLAUS GEISSMAR, München
VTar es die Verletzung oder die

Enttäuschung über die kläre Nieder-

lage im Doppel? Boris Beckers Ver-

hallen am Samstag abend bereitete

Mannschaftskollegen und Funktio-

nären des Deutschen Tennis-Bundes

Kopfschmerzen. Der Wimbledonsie-

ger hatte keine Lust, im „Aktuellen

Sportstudio“ des ZDF, das direkt aus

München gesendet wurde, zu er-

scheinen (auch die komplette schwe-

dische Mannschaft fehlte). Er drohte

sogar „Wenn Westphal da hingeht

werde icham Sonntag nicht spielen.“

Schließlich ließ er sich doch umstim-

mer. und war (wie Westphal, Maurer

und Schwaier auch) ein eher mürri-

scher und ungewohnt wortkarger

Gesprächspartner. Nach kurzer Zeit

verschwanden die Spieler wieder in

ihren Hotelzimmern, zurück blieb

nur Mannschaftskapitän Wilhelm

Bungert
Während der ZDF-Sendung aus

dem Hotel „Vier Jahreszeiten“ wur-

de Becker auch öffentlich gerügt -

von Berthold Beitz. dem Vizepräsi-

denten des Internationalen Olympi-

schen Komitees. Beitz auf die Frage,

was für ihn das Bemerkenswerteste

an den ernten beiden Daviscup-Ta-

gen gewesen sei: „Das Reklamieren
von Boris Becker bei dem Linien-

richter im DoppeL“ Becker (und

viele Zuschauer) hatte da einen Ball

im Aus gesehen, den der Linienrich-

ter als Punkt für die Schweden aner-

kannte. Becker selbst erklärte sein

Verhalten damit, daß er den Linien-

richterum Aufklärung seiner Gesten
gebeten habe. Durch eine spontane

Handbewegung des Jungen habe er

zunächst den Eindruck erweckt, als

sei der Ball im Aus gewesen. Becker:

„Ich habe ihn gefragt, ob er ein Deut-
scher sei.“ Der umstrittene Ball war
deshalb so wichtig, weil er beim
Stande von 5:4 zum Satzbail für die

Schweden und danach zum Verlust

des ersten Satzes für Becker/Maurer

führte.

WELT-Mitarbeiter Claus Geissmar

sprach mit Beckers Trainer Gunter

Bosch über seinen Schützling. Über

die Vorbereitung auf das Daviscup-

Finale und über seine Verletzung.

WELT: Herr Bosch, war es einfach.

Boris Becker durch dieses Davis-

cup-Finale zu führen?

Bosch: Nein. Viele halten Boris für

einen einfachen Menschen. Das ister
nicht Schon alsjungerSpieler war er
immer sehr schwierig. Sein erstes

Wort ist immer „Nein“. Dann kommt
die Phase, in der man ihn vom Ge-
genteil überzeugen muß. Wenn ich

das geschafft habe, dann steht er voll

auf meiner Seite

WELT: Unterscheidet ihn das von
anderen Spielern?

Bosch: Ja, sehr. Andere Spieler sa-

gen sofort zu ihrem Trainer „Ja, ja“,

und dann tun sie doch, was sie wol-

len. Das gibt es bei Boris nichtWenn
wir uns beide darauf geeinigt haben,

daß eine veränderte Entscheidung

richtig ist dann tut er hundertpro-

zentig, was er tun soll Aber vorher

habe ich es eben nicht leicht Ich

bezeichne ihn daher inzwischen als

einen positiven Dickkopf. Wir müs-

sen uns immer erst zusammenrau-

fen. Dann allerdings ist seine Loyali-

tät total

WELT: Millionen Zuschauer an

den Fernsehgeräten waren sehr

bewegt von einer Geste nach dem
Sieg über Stefan Edberg. Da rann-

te Boris Becker zu Ihnen und um-

armte Sie durch das Auffangnetz
hindurch . .

.

Bosch: Das hat auch mich sehr ge-

rührt Und ich will Ihnen auch sagen
warum. Einmal, weil es eine so spon-
tane, vom Herzen kommende Geste

war, die zu unserem festen inneren

Verhältnis gehörtUndam anderen,
weil wir beide wußten, daß dies einer

der wichtigsten Siege in seiner bishe-
rigen Karriere war. Wir haben nicht

viel darüber gesprochen, aber Tat-

sache ist daß wir uns drei Wochen
lang in einem tiefen sportlichen Tal

befunden haben. Nach der Niederla-

ge in der eisten Runde in Australien

entstand für Boris ein enormer psy-
chischer Druck. Er hatte vor dem
Münchner Finale keine Gelegenheit
mehr, sich in einem Match unter

Wettkampfbedingungen zu bewei-

sen. Und nun mußte er gleich im
ersten Spiel gegen den Sieger von
Australien antreten. Der Erfolg von
Boris war eine gang große und gang

wichtige Leistung von ihm.

WELT: Und was haben Sie ihm
vordem Match gegen Wilander ge-

sagt?

Bosch: Wilander schlägt meister-

hafte Passierbälle. Hinzu kommen

seine hervorragenden Lobs. Trotz*

dem mußte Boris angreifen. Es kam
nur darauf an, die richtigen Augen-
blicke dafür zu erspüren. Und wegen
der Gefahr, überlebt zu werden,
konnte Boris nicht voll nach vom
durchlaufen, sondern mußte einen
verzögernden Zwischenschritt in der
Mitte machen, damit das Feld hinter

ihm gedeckt blieb.

WELT: Hat die Verletzung, von
der plötzlich und erst nach dem
Doppel die Rede war, noch eine

Rolle gespielt?

Bosch: Nein, er hatte sieja schon seit

mehreren Tagen. Er hat vor dem
Match gegen Wilander nichts mehr
gespürt Es war eine Ultraschallbe-

handlung gemacht worden. Vor al-

lem haben aber auch die Tabletten

gewirkt, die uns unser Orthopäde
verschrieben hatte. Er hat eine Ta-

blette zum Frühstück und eine zwei-

te dreißig Minuten vor Spielbeginn

geschluckt Danach war alles in Ord-

nung.

WELT: War die nervliche Bela-

stung vor dem Match gegen Wilan-
der genauso groß wie vor dem
Spiel gegen Edberg?

Bosch: Ja, dennnun hatteBoris auch

noch die Aufgabe, ein 2:2 für die
Mannschaft zu retten. Er sagte zwar
immer, daß er beim Spiel nicht mehr
so aufgeregt ist Das liegt aber nur
daran, daB wir die ganze Nervenbela-
stung auf die Stunden vor dem
Match verlagern. Da lasse ich ihn
toben und schimpfen, zum Beispiel,

wenn er sich ein oder zwei Stunden
vor dem Spiel einschlägt Danach ist

die nervöse Energie verbraucht, die

ihn später im Match stören könnte.

WELT: Trainer-Vater Bosch und
sein Tennis-Stiefsohn haben also

doch eine totale Harmonie er-

reicht, die Voraussetzung aller Er-
folge ist und bleibt?

Bosch: Eigentlich sollte Bons diese
Frage lieber selbst beantworten.
Aber von den Schwierigkeiten abge-
sehen, die ich Ihnen geschildert habe
und um die mich keiner beneiden
sollte, möchte ich doch sagen: Ja, ich
bin zufrieden. Daß sich Boris so gut
löten läßt, hegt daran, daß ich ihn
nicht als Spieler, sondern immer als
Menschen anspreche. Das ist der
Grundstein unseres so guten Ver-
hältnisses und sicher auch weiterder
Schlüssel zum Erfolg.

Wegwerfware
Der schnelle Nadelfilz-Boden, der

den deutschen Spielern (besonders
Boris Becker) helfen sollte, kann jetzt

nicht mehr benutzt wanden. Fine

schwäbische Firma verlegte das rund
80 000 Mark teure gute Stück auf ei-

gene Kosten. Und damit der Boden
nicht verrutschte - wie in den peinli-

chen Szenen des Halbfinales von
Frankfurt gegen die CSSR - wurde er

fest auf einer eigens für 55 000 Mark
aufgewalzten Asphaltschicht ver-

klebt und kann nicht mehr abgelöst

.

werden. Der Teppiqhboden von
Frankfurt, den eine schwedischeFir-
ma geliefert hatte, konnte dagegen
weiter verwendet werden.

Geringes Fernseh-Honorar

Der Deutsche Tennis-Bund, durch-'

die Einnahme von Eintritts- undWe£-
begeldem Großverdiener, steht in

-

eb-

ner Sache schlecht da: Von den Fern-;'

sehgesellschaften erhält er im Ver-
gleich zur Länge der SendezeiteneöT
geringes Honorar. Für das gan» Jahr

1985 standen ihm lediglich 300000

'

Mark zu. Diese Summe ist Inhalt ei-

nes Globalvertrages, den ZDF und
ARD mit den deutschen Sportver-

bänden insgesamt ausgehandelt ha-

ben. Nur Fußball- und Eishockey-.

Verband haben eigene Verträge* Und
für ein Fußball-Länderspiel von 90:

Minuten Tange müssen die Fenisefa^

anstalten denn auch 25ß 000Markte?

,

2ahien...

Zitat zam Wochenende

„Egal mne das hierausgehl, Wdfcwcftfen

findet in jedem Fall sw."
Rodica Bosch, die Frau des Trai-

-1 ners von Boris Becker.
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DFB-VEREINSPQKAL / Im Halbfinale sind die vier Bundesligaklubs jetzt nur noch unter sich

Schalke führte schon 2:0 in Stuttgart, doch das

anschließende Zaudern rächte sich bitter. 2:6
Sandhausen - Dortmund
Stuttgart -Schalke
Ulm-Krautern

1:3

6:2

3:4

d'.l)

(1:2)

(2:2)

DIE SPIELE
Sanähauaen- Dortmund 1:3 0:1)

Sandhiui

s

cn: Feldmann - Helfrich -
i

Menges, Sautr - Emmerling, Löw (72.
Kumpf), Rupp, Becker, Skoruppa -
Uais, Nathmann (66. Rith). - Dort-
mxiiid: Immel- Pagelsdorf - Hupe, Ku-
towski - Huber, Zorc, Bittcher, Radu-
canu, Anderbrügge (46- Schiller) -
Wegmann, Hrubesch (60. Loose). -
Schiedsrichter: Jupe(Mühltal).-Tone:
LD Dais (2.), 1:1 Zorc (8.), 1:2 Wegmann
(57.), 1:3 Bittcher (60.). - Zuschauer:
11 000 (ausverkauft). - Gelbe Karten:
Helfrich, Huber.

Stuttgart - Schalke 6:2 (1:2)

Stuttgart: Roleder - Zietsch- Schäfer,
K--H. Förster - Hartmann (58. Nus-
höhr), AUgöwer. Buchwald, Sigurvins-
son (86. Schlegel), Müller - Künstnann.
Faäc. - Schalke: Junghans - Dietz -
Schipper (76. Schatzschneider), Roth
(67. Opitz) - Kleppinger, Jakobs, Dier-
ßen, Hartmann, Thon - Regenbogen,
Täuber. - Schiedsrichter: Brückner
(Darmstadt). -Tore: 0:1 Hartmazm (3.),

0:2 Hartmann (40.), 1:2 AUgöwer (4L),
23 AUgöwer (50.), 3:2 Zietsch (58.), 4:2
Pasic (85.), 53 Klinsmann (88.), 63 All-
göwer (88.). - Zuschauer: 17 200. - Gel-
be Karten: Zietsch, AUgöwer,
Schipper, Täuber (2), Dietz, Dierßen.

\J\m-Klantem 3:2 (23, 1:0) n.V.

Ulm: Richter - Nickel - Steer, Berti,
Simon-Kobnle, Schmidt, Weiß, Rieker
(62. Bimer) - Sorg (8L Martin), Spies. -
Klauten: Ehrmann - Dusek - Ma-
jewski, Melzer - Spielberger (85. Wolf),
Eüenfeldt (52. Moser), Brehme, Geye -
Wuttke, AUofs, Schupp. - Schiedsrich-
ter: Scheuerer (München). - Tore: 1:0
Kohnle (37.), 1:1 Wuttke (59.), 13Spiel-
berger (68.), 2:2 Bimer (73.), 23 Moser
(105.), 2:4 Wolf (108.), 3:4 Bimer (119.).-
Zaachaaer: 7000. - Gelbe Karte: Steer.

Der deätsche Pokal
Im Halbfinale des 43. Wettbewerbs.uxn
den Vereinspokal des Deutschen Fuß-
ball-Bundes (DFB) ist die BundesÜga
am 25726. März 1886 unter sieh. Bevor
die Runde der letzten vier Teams am
18. Januar 1986 ausgelost wird, kommt
es wahrscheinlich am gleichen Tag
(möglich ist auch der 21. oder 22. Ja-
nuar) des neuen Jahres noch zu einem
Viertelfinal-Nachholspiel zwischen
dem 1. FC Kaiserslautern und Bayern
München. Da das Stadion in Kaisers-
lautern mit 34 000 Besuchern ausver-
kauft sein wird, wäre eine Live-Uber-
tragung im Fernsehen denkbar.
Der 1. FC Kaiserslautern benötigte in
der Hängepartie des Achtelfinales
beim Amateur-Oberligakhib SSV Ulm
eine Verlängerung (4:3), um gegen den
Meister aus München spielen zu kön-
nen. Der FC Bayern batte am vergan-

Mittwoch die Achtelfinal-Wie-
holung gegen Bochum mit 23 ge-

wonnen.
Neben Dortmund (3:1-Sieger in Sand-
hausen) und dem VfB Stuttgart (63
über Schalke 04) hatte sich bereits am
vergangenen Donnerstag der SV
Waldhof Mannhpim durch einen 1:0-

Erfolg bei Bayer Leverkusen für das
Halbfinale qualifiziert. Das Endspiel
findet am 3. Mai 1986 im Berliner
Olympiastadion statt.

*
Mit den zwei Nachholspielen Bochum
gegen Köln und Mannheim gegen
Nürnberg vom 17. Spieltag nimmt die
Bundesliga am 18. Januar 1986 wieder
ihren Spielbetrieb auf. Am 20. Januar
(1530 Uhr) steht der komplette 20.

Spieltag auf dem Programm.
Frankfurt - Düsseldorf
Kaiserslautem - Nürnberg
Dortmund - Köln
Leverkusen -Hamburg
Bremen -Saarbrücken
Gladbach - Hannover
München - Schalke
Bochum— Mannheim
Stuttgart - Uerdingen
In Klammem die Ergebnisse der Hin-
runde.

BERNDWEBER, Stuttgart

So ist das nun einmal beim Fuß-

ball der Absturz erfolgt oftmals gera-

de dann
,

worin man sirh auf dem
Höhenflug wähnt Und wie so häufig

in diesen Fällen entscheiden nicht

Können und Tüchtigkeit über Sieg

oder Niederlage, sondern ganz ein-

fach derUmstand, daß das Glück und
das Pech sowohl auf der einen als

auch auf der anderen Seite nicht Ba-

lance gehalten haben. Unter dem
Strich aber zählt nur das Ergebnis -
und das ist eindeutig: Die Schalker,

die sich nach einer 2:Q-Führung be-

reits am Ziel ihrer Wünsche sahen,

wurden jäh aus allen Traumen geris-

sen und verloren ihr Viertelfmal-Po-

kalspiel beim VfB Stuttgart noch mit
2 :6 .

Stuttgarts Trainer Otto Baric

sprach später vom „Glück des Tüch-
tigen“, das seine Mannschaft gehabt
habe. Recht hatte er. Denn es war für

ihn und für die 17 500 Zuschauer im
Neckarstadion in der Tat imponie-

rend mit anzusehen, mit welcher

Kraft, mit welcher Entschlossenheit

sch der VfB dem Rückstand und
dem vermeintlichen Ko. entgegen-

stemmte. Schalke-Trainer Diethelm
Ferner beklagte das Pech, daß seinen

Spielern förmlich an den Füßen ge-

klebt habe. Und Recht hatte auch er.

Denn vor und nach dem 2:0 hatte
gpjnp Mannschaft gleich mehrere
Großchancen, die Gastgeber, die psy-

chisch angeschlagen wirkten, nach-

dem Guido Buchwald in der 15. Mi-

nute einen Foulelfmeter neben das

Tor gesetzt hatte, gänzlich auf die

Verliererstraße zu drängen. Doch
Schalke zauberte nur »nH yanrfprte,

das rächte sich.

Und vollends verloren die Schalker

die vorher so fein gesponnenen Fa-

den aus der Hand, als auch Schieds-

richter Norbert Brückner aus Dann-
stadt in einpr möglichen Schlüsselze-

ne gegen sie war. ln der 58. Minute, da
stand es 2:2, flankte RalfRegenbogen
den Baß präzise in die Mitte und
Klaus Täuber köpfte ihn wuchtig ins

Netz. Dem Toijubel folgte das Entset-

zen, Brückner erkannte den Treffer

nicht an. Ferner schimpfte: „Eine un-

mögliche Entscheidung. Trh weiß

Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen .

Der Ball im Netz, und der Schalker Spieler Uappiegar fischt ihn wieder
heraus. rora ges

nicht, was der Schiedsrichter da für

eine Unkorrektheit gesehen haben
wüL“ Brückner zur WELT: „Mein Li-

nienrichter hat mir angezeigt, dnfi der

Ball zwar geschlagen wurde, bevor er
die Torauslinie überschritten hatte,

daß er aber im Flug eindeutig hinter

der Linie war.“ Praktisch im Gegen-
zug brachte Libero Rainer Zietsch

den VfB per Kopfball in Führung
,

danach wurden die konstaxuerten

und wütend angreifenden Schalker
geradezu klassisch ausgepokert

Mit Ovationen wurden die Stuttr

gartprm riip Kabinen und gleichzeitig

in dpq Weihnachtsurlaub verabschie-

det Niemand genoß den brausenden
Beifall so sehr wie ihr Trainer Otto

Baric. „Ich habe hier zuletzt“, so Ba-

ric zur WELT, „fest ein Spießruten-

laufen mitmaohAn müssen. Ich habe
mich maßlos geärgert überdie Kritik,

mit- der man über mich bpryfiallim

ist Richtig aber ist, daß ich die Lei-

stung meiner Mannschaft stabilisiert

habe, narhdgm sie in der letzten Sai-

son nur als TabeDenzehnter abge-

schlossen hatte. Unsere Perspektiven

für das neue Jahr sind gut Wir haben
Chancen auf einen UEFA-Cup-Plaiz,
und wir sind jetzt im Pokal in der
Runde der letzten Vier.“ Seinm Lieb-
lingsausdruck „maximal" mochte Ba-

schließlich auf dessen zuweilen hy-

sterisches Umfeld, werden wir noch

viel Spaß mrh>inandw haben.“

Der wie gesagt, war den Schalkero

vergangen. Schatzmeister Ingo We-
sten, den nach wie vor Verbindlich-

keiten von rund zwei MillionenMark
drucken, ärgerte sich noch gestern

maßlos über dm Einbruch der

Schalke- Mannschaft. In dieserForm
habe ereinfach passierendürfen.Daß
er vielleicht Folge der Vorstandsque-

rden sei, die in der vergangenenWo-
che für einige Turbulenzen am
Sphalkpr Mjtrirt gfrgnrgt KaVum

,
stellte

Westen freilich massivin Abrede. We-
sten: „Bei uns ist die Luft wieder

völlig rein." In erster Linie habe Prä-

sident Hans-Joachim Fenne, da im
Alleingang und hinter dem Rücken
von Manager Rudi Assauer den Ex-
Schalker, J&-Dortmunder Spieler

Rolf RfiBmaim als dessen Nachfolger

verpflichten wollte, dazu beigetragen.

Fenne führte vor ein paar Tagen ein

klärendes Gespräch mit Assauer und
sprach ihm tiitftmgpyhränVt Hag Ver-

trauen »ns Auch aUS der Sfhallrw

MaTmsfhaftkamah Stimmow, Haft flfiT

Ärger in der Vorstandsetage keinen
BfafliiR auf das Debakel im Neckar-
gbxiinn gehabt habe. Abwehrspieler

Matthias Schipper: „Wir haben vor
Hern Spiel ÜOCh «nrna! ge-
maeh^ HaS wir mit Assauer am be-

sten Zusammenarbeiten können and
das es überhaupt krinen Grund dafür
gegeben hätte, ihn gegen Rüßmann

RISSBAU
Erste englische Division. 21 Spiel-

tag Southampton - Nottingham 3:1,

Birmingham - Chelsea 1:2. Coventry -
Everton IX Liverpool -Newcastle 1:1.

Luton - West Ham fcO. Manchester
United - Arsenal 0:1, Sheffield - Man-
chester City 32, Tottenham - Ipswich
23. - Tabelimspitze: 1. Manchester
United 40:13 Tore/48 Punkte, 2 Liver-

pool 4631/45, 3. West Ham 39:20/45. 4.

Chelsea 3633/44. - „DDjr-PokU,
VierteIfinal-Rückspiele: Rostock- Dy-
namo Berlin 23, Jena-Lok Leipzig 2:4
n. Elfmeterschießen. Nordhausen -
Union Berlin 2:1, Dresden - Karl-
Marx-Stadt 5:1 n. V. - Freundschafts-
spiel: Recklinghausen - Bayern Mün-
chen 2:6.

VOLLEYBALL
Vier-Linder-Tnnder der Damen in

ShvtalfhigAw Deutschland - Kuba 3:L
Damen: Oythe - Augs-

Glächwohl, viele in Gelsenkirchen
haben die Vertragsveriängerung um
zwei Jahre mit einer gehörigen Por-

tion Skepsis awfgennmmm. Für sie

war de- Pokal-Kux Wasser auf Ihre
Mühlen, Das erscheint durchaus ver-

ständlich: Seit der Manager vor fimf

Jahren «em Amt in Schalk» angetre-

ten ist, hat er für Spielereinkäufe ins-

gesamt 7,5 Miltionm Mark ausgege-

burg 33 - Nachholspiel: VUsbiburg -
Büsselsbenn 3:2. - Iatenatioaalca
Turnier der Herren in Haarlem/ Hol-
land: Deutschland -Kanada 3:0.

BASKETBALL
Bandesliga. Damen, 14. Spieltag: Le-

ri 56:118, Mün-verkusen - Düsseldorf
chen - Köln 82:65, Heidenhelm -
Porz/Hennef 58:70, Bannen - Oster-
feld 68^56. - Herren. 15. Spieltag: Bam-
berg- Langen 101:68.Charlottenburg-
Osnabrück 8&7Ü. SSV Hagen - Köln
7938. Gießen-Göttingen 62:64, Olden-
burg - Bayreuth 6753, Leverkusen -
TSV Hagen 72:68. - Tabelle: L Düssel-
dorf 28$, 2. München 203, 3. Bannen
20:8, 4. Osterfeld 16:12, 5. Porz/Hezmel
10:18, 6. Leverkusen 830, 7. Köln 632,
8. BrfHiwihriw 434.

HANDBALL
BandeaUga, Herren, 11. Spieltag:

Hofweier - Kiel 1430, Wekhe-Hande-
witt - Gummersbach 26:18, Düsseldorf
- GxoSwallstadt 16:17, Dortmund -
Göppingen 2t: 12, Schwabing — Reinik-
kendorf 26:18. - Tabelle: Großwall-
stadt 203, 2. Essen 18rt, 3. Schwabing
17:5, 4. Kiel 163, 5. Düsseldorf 133, 6.

Gummersbach 133, 7. Weiche-Hande-
witt 12:10, 8. Dortmund 10:12, 9. Günz-
burg 8:14, 10. Friacb Auf Göppingen
8:14, 11. Dankersen 8:14. 12. Lemgo
6:16, 13. Hofweier 5:17, 14. Reinicken-
dorf 232. - B-WettmeSstencbaft der
Dawxm, Finale: „DDR" - Ungarn 25:18.
- Spiel um Platz 3: Deutschland -
CSSR 2230. - Endstand: L „DDR“, 2.

Ungarn, 3. Deutschland, 4. CSSR, 5.

UdSSR, 6. Norwegen, 7. Polen, 8. Ru-
mänien, 9. Frankreich, 10. Bulgarien.

MNGB4
DBDK, Endrunde, 5. Kampftag.

ric zwar noch nicht wieder strapazie-

ren, aber so meinte er „Wenn man
pnieh hier in Rübe arbeiten läßt, »mH
Ha«: bezieht sieh überhaupt nk»ht auf

den Verein selbst, sondern aus-

ben-Die Gegaileistung dafür bestand
m erster Linie aus Mittelmaß. Bei der
letrienJahresahauptversammlungist

Assauer deswegen heftig kritisiert

worden. Undganzaktuellhat derTra-
ditionskTub solche Znscbauemöte,
daß er eine Reduzierung der Ein-

trittskartenpreise diskutieren wüL

Gegen Ulm zeigte Kaiserslautern „viel Blödheit
66

Gruppe A: Wiesental— Aschaffenburg
23JK1A Schifferstadt -Reilingen303.

-

Tabelle: 1. Schifierstadt 63. 2. Wiesen-
tal 6rt, 3. Aschaffenburg 43, 4. ReUin-
gen 28. - Gruppe B: Aldenhoven -
Urioffen 30,5r7Ä Aalen - Witten

2L5-.18J5.- 1. Witten 83, 2. Aalen 83,3.
Aldenhoven 23, 4. Urioffen 2:8.

(1 :0)
(13)
(0:2)

(3:1)

(1:1)
(3:2)

(ld)
(1:4)

(4:1)

SKI NORDISCH

dpa/sid,Ulm

Sie haben tapfer gekämpft, die

wackeren Amateure - doch zum
Schluß setzten rieh doch wieder die

Bundesliga-Klubs durch. Nach 120

Minuten und dem glücklichen 43
(2:2, 0:1)-Sieg in der Verlängerung

hatte der 1. FC Kaiserslautern den
SSV Ulm 1848 besiegt und das Vier-

telfinale erreicht Mit 3:1 (1:1) über

den SV Sandhausen erkämpfte rieh

Borussia Dortmund den Einzug ins

Halbfinale.

„So vielBlödheit aufeinem Haufen
habe ich noch nie gesehen. Da haben
sich einige schonimWinterurlaub ge-

wähnt So etwas lasse ich mir nicht

bieten — und Ha«; Präsidium auch

nicht Darüber wird noch gespro-

chen.* Hannes Bongartz, der

34jährige Trainer des 1. FC Kaisers-

lautern, reagierte beim Anschlußtref-

fer der Ulmer 711m 3:4 in der Verlän-

gerung mehr als sauer über die Be-
rufsauffassung seiner Profis, die erst

nachvielenMühenundebenso vielen
Sehrerkselnmden gewinnen konn-
ten. Bongartz hatte seine Mannschaft
wohlbereits nachden ersten45 Minu-
ten aufgegeben; „In der ersten Halb-

zeit habe ich nicht gedacht, daß wir in

Ulm überhaupt noch ein Tor machen
können.“

Die 8000 Zuschauer im Ulmer Do-
nau-Stadion begleiteten indes ihre

Mannschaft mit stehenden Ovationen
in die Kabine. Spielertrainer Werner
Nickel: „Mit ein bißchen Glück hät-

ten wir ein Wiederholungsspiel in

Kaiserslautern erreichen können,

ab» von der Belastung her wäre das

keine gute Sache für uns gewesen.“

Das Ziel der Ulmer lautet nämlich:

sofortiger Wideraufstieg in den be-

zahlten Fußballund nichtetwa- Sieg
im DFB-Pokal

Selbst Siege in derFußball-Provinz

sind für die Nerven der Dortmunder
Bundesliga-Profis nunmehr wie Bal-

sam. Als sie beim baden-württember-
gischen Oberliga-Verein. SV Sand-
hausen 3:1 (1:1) gewonnen hatten,

sagte Trainer Pal Csernai: „Nach zwei
Niederlagen in de Bundesliga

brauchten wir ein solches Erfolgser-

lebnis. Zumal der Unterschied von
deOberliga zur Bundesliga garnicht

mehr so groß ist. Die engagierten

Amateure können einem das Leben
mindestens in einem solchen Spiel

schon schwer genug machen.“

Um ein Haar hätte Slobodan Jova-

nic seinem einstigen Lehrmeister Pal

Csernai denn auch eins ausgewischt
1975 hatte Jovanic beim damaligen

badischen Verbandstrainer Csernai

die Trainer-Lizenz erworben, gehn

Jahre Hananh brachten seine Sand-
hausener Amateure die Profis aus

Dortmund andenRand einer Nieder-

lage.

Besonders der großen Chance von
Markus Löw inder 54. Minute trauer-

ten die 11000 Besucher aus dem
13000 Einwohner zahlenden Sand-
hausen lange nach. Freistehend ver-

gabLöwvordemDortmunderTorhü-
ter Immel und verpaßte die 2:1-Füh-

rung. Außerdem: „Das 1:0 für uns in

der 2. Minute ist eigentlich zu schnell

gefallen*, sagte Sandhausens Trainer

Jovanic. dessenMannschaftzuvordie
Zwerthgakhibs Union Solingen und
Blau-Weiß Berlin sowie den FCWan-
gen ausgeschaltet hatte, „dom die

Chance, daß wir von Dortmund un-

terschätzt würden, war damit nicht

mehr gegeben.“

TISCHTENNIS
Herren, 16. Spieltag:

HwumneMiim — Stoinihagpn 43, Düs-
seldorf - Berlin 93, Saarbrücken -
Bremen 93, Grenzau - Jülich 53,
Reutlingen - Altena 9:4. - Nachhol-
spiel: Frankfurt — Saarbrücken K7. -
Tabelle: 1. Saarbrücken 18:2. 2. Grenz-
au 14:6, 3. Düsseldorf 143, 4. Steinha-
gen 133, 5. Jülich 6u Reutlingen
1L-7, 7. Altenau 103, 8. Bremen 4:16, 9.

Berlin 2:18, 10. Heusenstamm 030. -
KTTO-PokaL Herren, Viertelfinale:
KomperdeD Wien - Grenzau 1:5. -
lt*n*"MHF*- Damen: Frankfurt — Saar-
brücken 9fl, Gnoßen-Unden - Donau-
wörth 33, Frankfurt-Donauwörth 93,
Großen-Linden — Saarbrücken 43. —
Tabelle: L Frankfurt 203, 2. Kaiser-
berg 163, 3. Reinickendorf 133. 4.

Saarbrücken 13:5. 5. Soest 10:8, 6. Do-
nauwörth 6:14, 7. Ahlem 5:11. 8. Kleve
4:12. 9. Stuttgart 3:15. 10. Großen-Lin-
den (h18.

SW NORDISCH
12. Langlanftage von Davos, Herren,

15-km-Lauf: l Grünenfelder
(Schweiz) 37343 Mrn^ 2. Aunli 3&14A
3. Moosen (beide Norwegen) 38:15,7, 4.

WasAerg (Schweden) 38:19,6. 5. Van-
zetta (Italien) 3832fi, 6. Langh (Nor-
wegen) 38-.47J5, ... 20. Anzenberger
3933A - . . 49. Schneider 4130,0. ... 54.
Kuß 41:13,5. . . 56. U. Zipfel (alle

Deutschland) 41:14,4. Nordische
Komblnatkm in Tarvis/ItaKen: 1. Geir
Andersen (Norwegen) 427,055 Punkte,

Z Weinbuch 423590. 3. MODcrtlMOE 4
Mosele (Italien) 418310. 5. Bomm
417^95.6. Espen Andersen (bäde*5J.
wegen) 414^30, 7. Schaad 413J530, 8.

Glanzmann (beide Schweis) 418JSG0l b
Tscherjakow (UdSSR) 412,540. IQ, ftjwj

412.450.

.

.. 16. Wbcher 403,225.

Kramer 401^830, ... 29. Donaubura# -

388380.

.

.. 30. Schwarz 389,733, . , .37
Heumann 377.430. ... 41. SdtmLü

'

370.785..

.. 44. FWg (alle Deutelnd)
‘

365.165. - Damen. Wan-Lauf: L Onits
I4.-02JJ. 2. Jacob 14:22A 3. Kuhfittk
(alle „DDR“) 14:20, 4-

(Schweiz) 1430, & Mlakar (Jugoda-
wien) 1438,1, 6. Nestler (J3DR-)
1432A ... 14. Kohlrusdl 14:48,4, ...

»

Jäger 15:11,5,. . . 24. Baumgarteä
15:18.6, ... 28. Bilgeri 15:420,7,. 35,
Roth 16^7,4, ... 37. Tedcer 16:120.

. .

39. Hombach 16:17.4, ... 41. Bodentnüi-
ler (alle Deutschland) 1737,8.

BIATHLON
Alpencup ln Pcntreslna/Schweiz:

10-km-SprinL‘ L Roetsch 26M M» 2
Jacob (beide „DDR“) 2&M, 3. Fasde
Utafiea)2ÜAL Wirtb27:U. 5.GoeSd
(beide .DDR“) 27:13, 6. Vehsddhw
(Bulgarien) 27:14, ... 8. Fritzenwengs-
27:21. 9. Höck 27:23. 10. Eder,.T7u.
ffiemer 27:42, 14. Angeier 27:47, ...20
Fischer (alle Deutschland).

SKI ALPIN
3. Weltcup-Slalom. Herren, in

Kxaajska Gora/Jugoslawien; 1. Tetro-
vic (Jugoslawien) 1:44,83 Mia. 1 NDs-
aon (Schweden) 1:45,63, 3. Stangassin-
Bct (Österreich) 1:46,92. 4. Pramotton
(Italien) 1:47.63, 5. Frömmelt (Uech-
tenstein) 1:47^0, 6. Juten (Schweiz)
1:48^0, ... 15. Wasmeier (Deutschland)
1:50,13. - Stand im Gesamtweltcup: 1.

Girardelli (Luxemburg) 80 Punkte, 2.

Müller (Schweiz) 70, 3. Wirmberger
(Österreich) 65, 4. Petrovic 82, & nS-
son 57, 6. Alpiger (Schweiz) und Krizai
(Jugoslawien) je 55, ... 18. Waander
26, ... 25. WUdgruber 18.

BOXEN
Bundealisa» Amateure, 1. Kampftag,

Gruppe Süd: Leonberg - Bcnst&tt
16:10, Landshut - Frankfurt 13:13. -
Gruppe Nord: Flensburg - Ahlen 10:15,

Leverkusen-Mülheim 13:13.

GALOPP
Bennen in Dortmund: 1. R: L Baxter

(K. Woodbum). Z Orphehno, 3. Aqua-
marin, Toto: 184/34, 16, 94, ZW: 640, DW:
31 312. 3.R2 1. LordQuädido (A_ Tyfik-
ki), 2. AÄuri, 3. Nlkata, Toto: 40/13, 12,

21, ZW: 88, DW: 748, 3, R.: 1. Atombardo
(P. Remmert), 2. Nereda, 3. Clary, To-
to: 32/20, 22, 16, ZW: 10S6. DW: 10 512. 4.

R.: 1. Overa (Am. FrL V. Furier), 2. War
o'Khan, 3. Altsüch, Toto: 100/38, 14. 21,

ZW: 592, DW: 2552, 5. R.: 1. Olschowsky
(A. Sofley), 2. Silberkaiser, 3. Oststern,
Toto: 56/18, 13, 38, ZW: 236, DW: 4284. &
R.: L Alphard (A. TyUdö), 2. Carioca, 3.

TI Rex, Toto: 44/18. 22, 16, ZW:400,DW:
2792, 7. R.: L Chopper (FrL U Died-
riciisen), 2. Openair, 3. Benins, Toto:
60/34, 214, 54, ZW: 3176, DW: nicht ge-
troffen, 8. WU L OnlySecond (J. C. Det-
tori), 2. Kalpumia, 3. Wetterhexe, Toto:

92/22, 15, 17. ZW: 612,DW: 6484, 9. R.: L
Boden (Am. F. Gossen), 2. Remy Mar-
tin, 3. Fritzchen, Toto: 180/38, 26, 30,

ZW: 698, DW: 59 160, 10. R.: L Cirfc (FrL
M. Diedrichsen), 2. BarineHa, 3. Inno-
vator, Toto: 36/15, 18, 21, ZW: 160, DW:
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Weinbuch zum
Auftakt zufrieden

SKI ALPIN / Ein Jugoslawe ist in dieser Saison der große Star im Weltcup-Slalom - Wasmeier 15.

Rok Petrovic, erst 19 Jahre, aber nervenstark
dpa,Tarvis

Das Duell im Weltcup der Nordi-

schen Kombination zwischen Welt-

meister Hermann Weinbuch aus
Berchtesgaden und Titelverteidiger

Geir Andersen aus Norwegen geht

auch in diesem Winter weiter. Zum
Auftakt gewann der Norweger in Tar-

vis (Italien) den schwierigen 15-km-
Langlauf. nachdem er tags zuvor
Zweiter beim Springen gewesen war.

Weinbuch wurde in der Gesamtwer-
tung schließlich Zweiter vor dem
Oberstdorier Thomas Müller.

Sprunglauf-Bester Hans-Peter

Pohl aus Schonach holte rieh nach
einem starken Rennen als Zehnter
die ersten sechs Weltcup-Punkte.

„Für den Anfang der Saison bin ich

sehr zufrieden“, sagte Doppel-Welt-

meister Weinbuch. „Ich bin zwar rin-

mal recht nahe an Andersen herange-
kommen. Aber ich habe noch nicht

die Stabilität, dasTempo durchzuhal-

ten, besonders nicht bei dieser schwe-
ren Strecke und dem hohen Tempo,
das wir alle gegangen sind.“ Beson-
ders Thomas Müller legte ein fest un-

glaubliches Tempo vor und verbes-

serte sich vom 13. Platz nach dem
Springen auf Rang drei.

Mit einem enttäuschenden 14.

Platz beendete Peter Angerer (Ham-
mer) den Biathlon-Sprint über 10 km
beim Alpencup in Pontresina
(Schweiz). Dafür plazierten sich vier

Athleten des Deutschen Skiverban-

des (DSV) noch vor Angerer Der
24jänrige Tobias Lindner (Willingen)

belegte mit 45 Sekunden Rückstand

(ohne Strafrunde) auf den Sieger

Frank Peter Roetsch aus der „DDR“
den 7. Platz vor Herbert Fritzwenger

(Ruhpolding) und StefanHock(Bene-
diktbeuren). Auch Gottfried Hiemer
(Feiting) als 13. lag noch vor Peter

Angerer. der sich durch dri Fehllei-

stungen im Schießen um ein besseres

Resultat brachte.

dpa/sid/DW^KranjskaGora

Ein Jubelsturm von 25 000 jugosla-

wischen Zuschauern trug Rok Petro-

vic in Kranjska Gora zum Sieg. Es
war in diesem Winter nun schon der
zweite Erfolg für den 19jährigen Ju-

goslawen in einem Weltcup-Slalom.

Petrovic siegte vor dem schwedi-

schen Weltmeister Jonas Nilsson und
den Österreicher Thomas Stanggas-

singer. Einziger Deutscher im Klasse-

ment war Riesentoriauf-Weltmeister
Markus Wasmeier, der als Fünfzehn-

ter einen Weltcup-Punkt erkämpfte.

Das Gastspiel des alpinen Skizir-

kus auf dem hartgefrorenen Slalom-

hang bein Kransjka Gora, unweit des
österreichischen Villach, gestalteten

die Jugoslawen zum Volksfest mit
Würstlständen und Slibowitz. Die
bisherigen Erfolge der jugslawischen
Slalom-Spezialisten Petrovic und
Krizaj, der in Sestriere und Madonna
die Campligio jeweils Zweiter war,

hatten schließlich die Stimmung er-

wartungsvoll angeheizt Und derjun-

ge Petrovic bewies dabei außeror-

dentliche Nervenstarke. Die sport-

liche Regie brachte das Duell der bei-

den Slalomsieger dieses Winters:

Nilsson mußte unmittelbarvorPetro-

vic starten.

Als der blonde Schwede Bestzeit

erzielt hatte, mußte auch der athle-

tische Jugoslawe mit vollem Risiko

attackieren. Sein Triumph versetzte

seine Landsleute in riesengroße Be-

geisterung. Petrovic: „Die Stimmung

der Zuschauer war toll Wer siegen

will, muß auch etwas riskieren."

Drei Slalom-Writcup-Rennen gab

es in diesem Winter, zwei davon ge-

wann Rok Petrovic. Was nicht allzu

überraschend ist Dem de Aufstieg

des 19jährigen Laibachers vollzog

rieh überaus zielstrebig.

Bereits 1981, mit 15 (t) Jahren, wur-

de Petrovic bei den Junioren-Welt-

meisterschaften Sechster im Riesen-

den (rl^tyhpTtra^tmg VOX der
Saison aufbrachen, rah es gar nicht

mehr rosig für den jugoslawischen
Skisport und die drei Stars Franko,
Petrovic und Krizai aus. Franko war
in die USA und in die Schweiz ge-

reist, um sein ständige Schmerzen
verursachendes Knie untersuchen zu
lassen. Das Ergebnis: Jure Franko
mußte noch vor Beginn der ersten
Bennen mit dem Skisport anfhören.
Das defekte Kniewarnichtmehrheit
bar.

RODELN
Wetten» in Olang, Südtirol, Herren-

Einsitzer: 1. Huber 1:51,812 Min, 2
Hütgartner 15L948, 3. Raffel (alle Ita-

lien) 1:52,454, 4. Schettel 1:52,47«, . . ; *.

Hack) (beide Deutschland) 1:52£9Q. -
Doppelsitzer: l. Baffel/Huber EXBillA
2. Helmut undWalter Brauner (RaSen)
1:15,324, 3. Schwab/Steudtager
1:15,427,... 6. Usanker/Hackl (alte

Deutschland) 1:15,788. - Damen-Ein-
rttaen 1. Rainer (Italien) 1:53,518, 2
GÖUner (Österreich) 1:53^44, 3. Ober-
huber (Itafien) 1:54^252,. . . 5. Bilgeri
(Deutschland) 1:55^63. - Stand im
Weltcup, Einsitzen 1. Huber60 Punkte,
2. Hutgartner 54... .5. Schettel
43, . . . 7. Hackl 36. - Damen. Einsitzer:

L Rainer 30, 2. GöUner 25, 3. Doyen
(Kanada) 16, . . . 7. Bügen 8.

GEWINNZAHLEN
Lotto: 7, 9, 17, 36, 37, 44, Zu»tzzahi

12. -Spiel 77: 5 07 25 44.-GKek»spi-
rale, Endziffern: 7, 96, 109, 6969, 79114,
449626. - Los-Nummer 0245070,
4256088, 9717768. - MmlemMiuac
728284, 257726, 158529. - Srfdußzie-
hung: 0387L (Ohne Gewähr)

OLYMPIA / Die Vorstellung von Samaranch:

Tennisspieler nach Seoul

Slalom-Star Salt Petrovic aus Jugoslawien: diel Woltcup-Kensea, zwei
Siege. FOTO: AP

Rok Petrovic wiederum wurde in

derNähe seinerHeimatstadt Laibach
- ohne eigenes Verschulden - in ei-

nen schweren Vei&ehrsunfell ver-

wickelt, bei dem ein Passant zu Tode
kam. Petrovic bat den Varbend um
Bedenkzeit. Denn mit de*" Gedan-
ken, Ski-Rennen zu fehren, konnte er
sich angesichts der Tatsache, wnm
Menschen mit dem Auto getötet zu
haben, nicht anfreunden.

Und dann waren da noch die Atte-

ste der Ärzte: In ihen stand, daß die
Rückenmuskulatur des muskulösen

torlauf. Ein Jahr späterverbesserteer
sich in dieser Disziplin bei denJunio-
ren-Trtelkämpfen auf Platz vier. Wie-

derum ein Jahr draut nunmehr 17

Jahre alt geworden, steigerte sich Pe-

trovic im Riesentorlauf erneut um ei-

nen Platz und wurde Dritter. Im Spe-
zialslalom aber holte errieh den Wdt*
meistertitel der Junioren.

In der Saison 1983/54 startete Pe-

trovic dann im Europa-Cup, das ist

jene internationale Serie, die dem
alpinen Ski-Nachwuchs den späteren

Auftritt im Weltcup vorbereiten soll

Der Start von Rok Petrovic im Eu-
ropa-Cup war allerdings ein Beinfell,

und gar nicht eines aufstrebenden

Stars und eines in Fachkreisen schon
gebührend gefeierten Talentes wür-

dig: Er wurde nur 72. Doch Petrovic

hielt rieh mit einem anderen Titel

schadlos: Mit dem des Balkan-Cham-

pion im Riesentorkuf und Spezial-

slalom.

Im letzten Winter placierte rieh Pe-

trovic bei den Weltmeisterschaften in

Bormio (Italien) im Riesentoriauf als
Siebent» - und alle jugoslawischen

Hoffnungen ruhten fortan auf ihm.

Zuvor, im Winter 1984, hatte außer-

dem Jure Franko in Sarajewo für Ju-

goslawien die erste Medaille bei

Olympischen Winterspielen geholt -

er war Zweiter im Riesentoäauf ge-

worden. Mit flun, mit Bojan Krizaj,

dem blonden Slowenen, und mitdem
großen Talent Rok Petrovic schien

der jugoslawische Ski-Verband auf

einmal drei Stars von außergewöhnli-
chem Format zu besitzen.

Doch im Spätherbst, kurz bevor

die Skirennläufer zum abschließen-

Rok Petrovic völlig überentwickelt

seiund deshalb zu schmerzhaften Be-
schwerden führe. Wurde er über-
haupt starten können? Rok Petrovic
startete, und zwar gleich mit einem
WeitcupÄeg im italienischen Se-
striere.

1,76 m ist er groß, 72 kg schwer.
Und wenn es darum geht, sich

deutsch, englisch, italienisch oder
französisch zu verständigen, ist er
obendrein so etwas ist wie der Dol-
metscher im jugoslawischen Team.
Mit seiner aggressiven Fahrweise ist

er nun auch schon der Publikums.
Hebling an den Slalom-Hängen.

Deshalb machen auch die Manager
der jugoslawischen Skifirma Klan
Jagd auf ihn. Denn der Jugoslawe
Rok Petrovic startet für die franzö-
sische Marke RosrignoL

sid.Manchen
„Wir müssen alle Sportorganisatio-

nen der Wdt unter dem Olympia-
Schirm vereinigen“, sagte JuanAnto-
nio Samaranch, der Präsident des In-

ternationalen Olympischen Komitees
(IOC), nach dem Abschluß eines Ko-
operationsvertrages mit IANOS in
München. Für die Internationale Ver-
sammlung der Nationalen Sportorga-
nisationen. (IANOS) Unterzeichnete

der australische Vorsitzende Wayne
Seid ein Abkommen im Bereich
„Sport für alle“ und schuf damit die
Voraussetzung für eineZusammenar-
beit beimWeltkongreß „Fundamente
des Sports für äße“ vom 9. bis 12.

Marc 1986m Frankfurt

.

Die drei Tage des Münchener Da-
vis-Pokal-Finales nutzten die olympi-
schen Sportführer zu weitreichenden
sportpotitischen Gesprächen. Juan
Antonio Samaranch und der deut-

sche lOC-Vizepräsident Berthold
Beitz erlebten in Mfinrimn Tennis-
Lust und politische Arbeit

Neben dem Vertrag mit IANOS
verhandelten Samaranch und Brite
mit der Europäischen Femseh-Union
(EBU) über die Olympia-Sendungen
1988, ohne indes in finanzielle Detaüs
zu gehen. Gleichzeitigwurde mitdem
Südkoreaner Un Yong Kim, dem Vi-
ze-Präsidenten des Olympischen Or-
ganisations-Komitees von Seoul, der
10. Februar 1986 als Unterzeich-
nung5termin des Fernseh-Vertrages
zwischen Seoulund derUS-Fernseh-
gesellschaftNBC vereinbart

Die Südkoreaner, so mußte Sama-
ranch in Einehen erfahren, and im-
mer noch unzufrieden mit dem 300-

MUlionen-DolIar-Vertrag. Durch Ver-
zögernderUnterschrifthaben sie ihre
olympische Position allerdings nicht
verbessert Es herrschte in Miii^w
kan Zweifel darüber, daß am 8J9.
Januar 1986 in Lausanne bei den
neuen Gesprächen zwischen Nord-

und Südkorea über „grenzüber-

schreitende Olympia-Wettbewerbe
1988“ die Südkoreaner wohl Zuge-

ständnisse machen müssen, wenn
dies gewünscht wird.

Berthold Beitz räumte in einem In-

terview mit Vorurteilen und falschen

Vorstellungen aut Die Quintessenz
seiner Ausführungen: Die Olympi-
schen Spiele können heute ohne das

große Geld nicht mehr durchgeführt
werden. Die offenen Spiele werden
über den Athleten-Kodex wahr-

scheinlich 1992 kommen. Die

olympische Bewegung steht starker

denn je da. Der angeblich internatio-

nale Führungsanspruch des IOC ist

genauso rin Schlagwort wie de? bis-

lang vermißte sogenannte Demökra-
tirienmgsprozeß. Mit den internatio-

nalen Fachverijänden und den Natio-

nalen Olympischen Komitees hat das

IOC enge Kontakte, um die Einheit

des Sports zu dokumentieren; „Des-

halb braucht nicht jedes NOK- ein

Mitglied im IOC zu haben. Das.BJC
kann in seiner heutigen Struktursei-

ne Probleme bewältigen.“ - ]
i;i

.

Über die Kommerzialirierung-der

Spiele sagte Juan Antonio Spräa-

ranch, daß die Vermarktung schon

deshalb notwendig sei. well das IOC

rieh nicht allein auf die atnerikani-

schen Femsehgelder stützen dürfe.

„Diese machen 85 Prozent unseres

Etats aus“, sagte Samaranch, der tei-

lten Zweifel daran ließ, daß er. be-

strebt ist, die besten Tennisspieler

der Welt zu den Olympischen Spielen

zu holen. Samaranch: „Unser Ziel ist

klar, es müssen die Besten trilneh-

men. Ich bin sicher, daß Willi Daufoc

als Vorsitzender der IOC-Zulas-

sungskonmnssion eine Lösung fin-

den wird, die alle befriedigt.“

Eine sehr schlechte Prognose stell-

te Samaranch dem Boxen: jKese

Sportart ist einfach zu

gesundheitsschädigend

^PUMa i onniijac
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dpa, Berlin

Das vom BerlinerFußball-Verband
(BFV) seit einiger Zeit betriebene

Prpjekt ds1 Gründung eines JC Ber-

lin“ mit dem Ziel, Berlin durch eine
Konzentration der Kräfte wieder in

die Bundesliga zu bringen, erhielt

Unterstützung durch den Berliner In-

nensenator und Bürgermeister Hein-

rich Lummer. Zur Begründung eines
Vennitüangsangebots zwischen Ver-

band und Vereinen der Stadt betonte

der CDU-Politiker, die Börger hätten
»iw Hecht aufUnterhaltung und Aus-
gWh in ihrer Freizeit

Deshalb, so Lummer, sei die Frage

zu ntfHen i
„inwieweit Kommune und

Verbände optimale Bedingungen zu

fl
rfinffen haben, damit sich die Verei-

ne entfalten und die Nichtaktiven an
ihren Leistungen erfreuen können?“
Konkret sei zu Überiegen, „ob nicht

die Preise für die Spiele beispielswei-

se eines EC Berlin gesenkt werden
höhnten“. Außerdem stünden Mittel

der Spielbank zur Verfügung, „die

bei der Bildung eines Spitzenklubs

. sicher pintm guten Start ermöglichen

würden“.

Es sei -jedoch Sie geboten, damit

die im März durch den Deutschen
FuflbaB-BundXDFB) anstehenden Li-

zenrferungsverfahren „nicht das end-

gültige »Aus* des Berliner SpitnarfuB.

balls bringen“. EinVersuch des Berli-

ner Fußball-Verbandes, die Zweit-

Üga-Vereine Tennis Borussia, Hertha

BSC und Blau-Weiß 90 sowie den
Amateur-Qberhgakhib SC Chariot-

tmbuzg für das Projekt zu interessie-

ren, scheiterten an den Verernsinter-

essesL fine neue Gesprächsrunde ist

für Mitte Januar geplant

dpa, Hannover
Grenzüberschreitender Jubel in

Deutschland Ost und West, Wut und
Enttäuschung bei der UdSSR - nach
elf Thgen B-Wetaneisterschaft in 28
niedersächsischen Städten steht die
Handball-Welt der Frauen auf dwn
Kop£ „Wir sind Dritter und Weltmei-
ster UdSSR Fünfter. Das hört sich
doch gut an“, freute sich mit Stolzdie
Mannschaftsfuhierin der DHB-Aus-
wahl, Petra Platen {Engelskirchen),

zum Abschluß einer Tumieminde,
die mit dem verdienten 25:18-Ftaal-

sieg der „DDR“ gegen Vize-Weltmei-
ster Ungarn endete.

Zwei Überraschungen prägten die
Titelkämpfe, die durch die Teilnahme
der Olympia-Bo^drott-geschädigten
Ostblockländer A-WM-Niveau besaß.

Die BronzemedaiQe für die Mann-
schaft des DHB nach dem glanzvol-
len 22difi gegen die CSSRkam ebenso
unerwartet wie der KlamiiM» fünfte

Platz des FavoritenUdSSR. „DerAb-
stand Ost-West ist geschrumpft und
die UdSSR-Varmadit gebrochen“,
stellte der zwei Jahre kritisierte und
nun gefeierte Bundestrainer Ekke
HbfBnann fest.

Lediglich der Rücktritt von Spiel-

macherin Britta Vattes (27) aus Le-
verkusen bildete einen Wermutstrop-
fen imFreudenbecher der Gastgeber,
die ihre beste Placierung seit Rang
drei bei der A-WM 1965 erzielten.

Auch um die Karriere von Weltklas-

se-Toihüterin Astrid Hühn (Leverku-

sen) und Barbara Wenzl (LützeBin-
den) gibt es Fragezeichen. Für
Bundestrainer Hofftnann, der die

Weihnachtstage zum Nachdenken
1 über eine Vertragsveriängerung nut-

zen will, ergeben sich dadurch neue
Probleme.

Weniger schwerwiegende losten

seine patenten Schützlinge auf ihre

Weise. Weil die „Sekt- und Siegesfe-

te“ von der Direktion einesOldenbur-
ger Hotels um Mitternacht gestoppt

wurde, zogen die JBronze-Mädchen“
in die nächste Kneipe tun.

Tgrftmaig hnnnton wir in einem
Turnier relativ stabile Form nacbwei-
sen“, erklärte Hoffman

n

Siegen ge-

gen Dänemark (19:13), Norwegen
(22:14), Schweden (26:13), Polen
(16:15) und gegen die CSSR (22^0)

stehen lediglich ein 16:19 gegen die

JDDR* und der 14:14-Ausrutscher ge-

gen Frankreich gegenüber. „Um ab-

solute Weltspitze zu erreichen, muß
der Angriff noch besser werden“, for-

derte Hoffmann ein noch intensiveres
Training und mfrhr T^brgängp für

den Nationalkader bei gleichzeitig

besserer sozialer Abschoung. DHB-
PräqHwit Bernhard Thiele sagte für

das kommende Jahr, in dpm di*»

Mannschaft bei derA-WM in den Nie-

derlanden ihre gute Leistung bestäti-

gen muß, finanzielle Unterstützung

für den Frauen-Bereich zu.

UdSSR-Trainer Igor Turtschin

führte die Mißerfblge seines psy-
chisch labilen Teams auf das Fehlen
der besten Wertem, Julia Sofma, auf

die schlechten Schiedsrichterleistun-

gen und aufdie angeblidi ungerechte
Groppen-Einteflung zurück. Dabei
schoß der Trainer aus da UdSSR
aTUwlings ein Eigentor In dpn FmaL
spielen bezwangen gleich viermal
Mamwihaftm aus der DHB-Giuppe
Teams aus der vermeintlich stärkten
UdSSK-Gruppe.

Formel 1 startet zum
ersten Mal in Osteuropa

sid, Paris

Der Tod des Waiblinger Formel-1-
Rennfahrerq Manfpviyinfrplhfv'fc' hat

späte Konsequenzen. Die Rennstrek-
ke im kanadischen Mosport ist auf
dem Kalender-Kongreß des Interna-

tionalen Automobilsportverbandes
(FISA) in Paris wegen mangelhafter
Sicherheitskriterien aus dem Pro-
gramm der Sportwagen-Weltmeister-

schaft 1986 gestriehrä worden.

Winkelhock war am II. August
beim WM-Lauf in Mosport mit einem
Porsche 962 ohne Einwirkung eines

Konkurrenten verunglückt. Einen
Tag später erlag er seinen Verletzun-
gen im Krankenhaus von Toronto.
Der bewußtlose Winkelhock konnte
erst nach 25 Minuten aus dem Wrack
geborgenwerden. Die Unfall-Ursache
bheb ungeklärt. In der Folge wurde
die schlechte Ausrüstung der Strek-
frenSicherung stark kritisiert.

Auch der Nürnberger Norisring

fand vorerst keine Aufnahme in die

zehn Läufe umfassende Sportwagen-
WM. Die Strecke am früheren
Reichsparteitags-Gelände, mit den
„200 Meilen“ die besucherträchtigste
Veranstaltung in Deutschland, ist

laut FISA-Reglement bei 2^ km Län-
ge für ein Meistö^schaftsprädikat die-

ser Art 1,2 km zu kurz. Allerdings

wollen sich die Veranstalte: um eine

Ausnahmeregehzng bemühen und
das Rennen damit noch ermöglichen.
Bislang war am 29. Juni »in» der neu
angeführten Sprint-Konkurrenzen
auf dem Norisring vorgesehen. Ein-

zige deutsche Veranstaltung der

Sportwagen-Weltmeisterschaft ist

vorerst das 100ö-km-Rennen am 21
August auf dem Nürburgrmg.

Vier Wochen zuvor (27. Juli) ist der
\

i

Hockenheimring Schauplatz des
‘

deutschen Formel-l-Grand-Prix. Ins-
I

gesamtumfaßtdie FonneM-Weltmei-
\

stesehaft 16 Rennen. Start ist am 23. :

Marz in Brasilien, das Finale am 26. !

Oktober in Australien. Neu wurden 1

die Großen Preise von Spanien (13. !

April), Ungarn (10. August) und Me- !

xüco (12. Oktober) in den WM-Kalen-
\

der aufgenommen. Gestrichen sind
1

die Rennen in Holland und Südafri- >

ka.

Spanien kehrt nach fünfjähriger

Pause mit der neuen Strecke in Jerez

de la Frontera in Andalusien in das
Formel-l-Programm zurück, Mexiko
hat zwischen 1963 und 1970 schon
acht Grand Prix gesäten, aber Un-
garn ist erster FonneM-Veranstaiter
in Osteuropa (10. August 1986).

18 Kilometer nordöstlich von Bu-
dapest wird zwischen den Orten Ke-

[

repestarcsa und Mogyorod eine neue,
j

3,9 km lange Rennstrecke gebaut Ihr j

Name ist „Hungaroring.“ Sie soll bis <

Mai 1986 fertiggestellt sein, eine
TfrirehjyhnHLsffflybwmriigkeit von
190 km/h erlauben und IS) 000 Besu-
chern Platz bitten Die ungarische
Regierung investiert 200 Millionen

Forint, umgerechnet rund zehn Mil-

lionen Mark, in das Unternehmen.

Den Entwurf fertigte der unga-
rische Brücken- und Straßenbau-In-

genieur Istvan Papp an. Die Arbeiten

haben nach Angaben des ungari-

schen Automobilsport-Verbandes im
Oktober begonnen, sind derzeit aber
durch das Winterwetter unterbro-

chen. Mitte Juni 1986 sollen jedoch
eiste Testfahrten durchgefühlt wer-

den.

Nationaltrainer trat zurück

Belgrad (dpa) - Nur 16 Monate
nach seiner Berufung zum National-

trainer der jugoslawischen Fußball-

Mannschaft reichte Milos Milutinovic

(52) seinen Rücktritt ein. Der frühere

34malige Nationalstürmer begründe-

|

te seinen Entschluß mit dem Aus-
i scheiden Jugoslawiens in der Quali-
: Skation für die Endrunde der Fuß-

;

baB-Wdtmeisterschaft im nächsten
1

Jahr in Mexiko.

Marita Koch gewählt
Berlin (AP) - Zur Sportlerin des

Jahres 1985 sind in der „DDR“ die

Weltrekordlerin im 400-Meter-Lauf.
Marita Koch, der Skisprung-Weltmei-
ster Jens Weißflog und die Leichtath-

letik-Nationalmannschaft der Frauen
gewählt worden. Wie das SED-Zen-
tralorgan „Neues Deutschland“ be-

richtete, wurden bei der zum 33. Mal
von der FDJ-Zeitschrift „JungeWelt“
durchgefuhrten Umfrage 1,8 Millio-

nen Stimmen abgegeben.

Mitgliederzahl stieg

Darmstadt (dpa) - Auf die Ent-

wicklung der Mitgliederzahl im Deut-
schen Leichtathletik-Verband (DLV)
hat die Krise der deutschen Leicht-

athleten in diesem Jahr keine Aus-
wirkung gehabt Mit mehr als 8000
Neuzugangen kletterte die Zahl der
Mitglieder im DLV 1985 auf die neue
Höchstmarke von 814 415 in 6728 Ver-

(Essen), seil 19S4 Vizepräsident des
Internationalen Olympischen Kurm-
tees, von einer Jury deutscher Sport-

journalisten zum Sportführvr des

Jahres gewählt Auf der untersten

Stufe landeten: Franz Beckenbau«.
Teamchef der deutschen Fußball-Na-
tionalmannschaft, Hermann Neuber-

ger, Präsident des Deutschen Fuß-
ball-Bundes. und Klaus Zschunke.
Obertumwart des Deutschen Tur-

ner-Bundes.

Fernsehstreit beigelegt

Mexico City (dpa) - Der Streit zwi-

schen den Organisatoren der Fuß-
ball-Weltmeisterschaft und dem me-
xikanischen Femseh-Konsortium
„Telemexiko“ sowie zahlreichen aus-

ländischen Femsehanstalten ist of-

fensichtlich beigelegt worden. Die
Mexikaner hatten nach Auffassung
der Europäischen Rundfunk-Union
(EBU) „unverschämte“ finanzielle

Forderungen erhoben.

Kasparow spielte remis

Hilversum (dpa) - Bei dem auf

sechs Partien angesetzten Schach-

match in Hilversum (Niederlande)

zwischen Weltmeister Garn Kaspa-

row (UdSSR) und Jan Timman (Nie-

derlande) endete die fünfte Begeg-

nung nach 34 Zügen mit einem Re-

mis. Damit führt Kasparow, der heute
in Hamburg einen Simultankampf
gegen den Hamburger SV bestreitet,

mit 3:2 Punkten.

Von Richthofen fordert: Dem „DDR“-Sport finanziell entgegenkommen
sid, Köln

Der Präsident des Landessport-

btmdesBeriin, Manfred vonRichtho-
fpn hat sich dafür ausgesprochen,

der JDDR“ für eine Ausweitung des

deutsch-deutschen Sportverkehrs fi-

nanyirfl Wygprmiknmmgn.

„Im Sportgespräch” des Deutsch-
wiflinlta sagte von Richthofen, der
Mitglied der Vwhandhingskommis-

$inn des Deutschen Sportbundes

(DSB) bei den Kalender-Gesprächen

ist, für das kommende Jahr sei diese

Möglichkeit „von seiten, der DDR
nicht ernsthaft in die Diskussionein-

gebracht wordem“. Offenbar hätten

die Vertreter des Deutschen Turo-
und Sportbundes (DTSB) der

J)DR“ die Weisung gehabt, das Re-

sultat im Rahmen der vereinbarten

84 Begegnungen zu lassen.

Wie aus Bonn bekannt geworden
war, wäre die Bundesregierung be-

reit gewesen, für deutsch-deutsche

Sporttreffen auf „DDR“-Boden dem
DTSB einen Betrag von je 10 000 bis

20 000 DM zu. zahlen.

Richthofen würde narb mgpnpn
Worten finanzjrile Zugeständnisse

begrüßen: „Weü ich weiß, daß in al-

len möglichen anderen Bereichen
auch gezahlt wird, ob in der Öffent-

lichkeit bekannt oder weniger be-

kannt Weshalb soll esim Sport nicht
mö^ieh sein, zu einer vernünftigen

Absprache zu kommen?“

Richthofen („Das ist sehr heikel,

ich weiß.“) will auch erkannt haben,

daß „die Angst der DDR vor einem
größeren Ausmaß von Begegnungen
noch starker ist“ als die Ausschöp-
fung fmanTTpfW Vorteile

In d<qn Kulturabkommen zwi-

schen den beiden deutschen Staaten,

das kurz vor seiner Unterzeichnung

steht, sieht Richthofen für den Sport
„gewisse Chancen“, vor aflpm für

den Bereich des Jugendsports.

Der Berliner Landessportbund-
Vorsitzende hat bestätigt daß in den
Kalender-Gesprächen vergangene

Woche in Frankfurt am Mam auch
die Möglichkeit eines Fußball-Län-

derspiels zwischen der Bundesrepu-

blik Deutschland »nd der JDDR“
erörtert worden ist

Noch sei äDerdings nichts ent-

schieden. Sicher abes ist, daß der

DER für AnfangMmnoch einen Län-
derspielpartner sucht

Eisschnellauf-Weltrekord Sieg für Weltmeister CSSR
Alma Ata (sid) - UdSSR-fis- Moskau (sid) - Mit einem 3:1 (0:0,

Schnelläufer Igor Schelesowski hat 1:0, 2:1>-Sieg in Moskau über Gastge-
aufder Hochgebirgsbahn in Alma Ata ber UdSSR gewann Eishockev-Welt-
mit 36,49 Sekunden über 500 m einen meiste CSSR überraschend das Tur-
neuen Weltrekord aufgestellt Der 22 nier um den Iswestija-PokaL Hinter
Jahre alte Sprint-Weltmeister Steiger- der ungeschlagenen CSSR (6:2) und
te die bisherige Bestmarke seines dem entthronten Titelverteidiger

Landsmanns Pawel Pegow um acht UdSSR (6:2) belegten Schweden (5:3),

Hundertste. Kanada (2:6) und Finnland (1:7) die

weiteren Plätze.

Thaler Vierter

Bülsberg (dpa)- Querfeldein-Welt- Zwei im Halbfinale
meirter Kfaus-Peter Thaler (Geyds- ^ Tritte (sid) - Die Tischtennis
berg) mußte ach im mederlandi- ßundesligaklubs TTC Grenzau und
sehen Hulsberg mite^m Rückstand ßoru^aDüsseldorf haben die Vor-
von einer Minute aufRoland Liboton Schlußrunde im europäischen
mit dem vasten Platz zufrieden ge- ETTU-Pokal erreichL ITC Grenzau

^^te der Belgier nach gewann bei Komperdell Wien mit 5:1,
1:06:37 Stunden vor dem zeitgleichen Ex-Meister Borussia Düsseldorf
Hennie Stamsnöder (Holland). schaltete im Achtelfinale den Zweitli-

c . n - _ - _ gakhib BG Bayreuth mit 5:3 aus. Da-
Schlnßhcht Bcckenbaner gegen unterlag der TTC Jülich beim
München (sid) -Wie schon im ver- französischen Vertreter Trinite

gangenen Jahr wurde Berthold Beitz Sports Nizza nüt 2:5.

J ÄK^KB'esr:4*? »fiSLii ar*raärjiSBrrafs:.xr.;w r.-
mK " \
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Vorwurf gegen

Spranger ein

»Vorwand“

Verstöße des Kreml gegen
|

„Reiseerleichterungen Franke rechnet für 1986

Abrüstung aufgelistet
j

bleiben wichtigstes Ziel“ mit weniger Arbeitslosen
• Fortsetzung von Seitei

Ziminerntann: Nicht nur wegen ter-

roristischer Straftaten, 'Wir wissen,

daß es zahlreiche kommunistische
j

Gruppierungen gegeben hat, deren I

Mitglieder aufgefordert wurden, zum
Teil in großer Geschlossenheitzu den
Grünen zu gehen. Wir wissen heute,

daß ein großer Teil der Führungska-

der der Grünen oiwen eindeutiglinks-
extremistischen Hintergrund hat
Das ist im Verfassung^hiftzbericht

1984 und nicht nur dort, sondern auch
in Berichten früherer Regierungen,

nachgewiesen worden.

Washington: Das Klima von Genf wird „verdüstert"
|

Kohl und Windeten omreißen Aufgaben der Deutschlandpolitik

Schlußstrich unter

Affäre Pollard
AFF, Washington

Die amerikanische und israelische

Regierung haben offensichtlich einen
Schlußstrich unter die SpionageafB-
re Pollard gezogen, die die Beziehun-

gen zwischen den USA und Israel

belastet hatte. Wie das State Depart-

ment bekanntgab, hat die israelische

Regierung einer Gruppe von ameri-

kanischen Experten Dokumente
übergeben, die vom mutmaßlichen
Spion Jonathan Pollard an israelische

Stellen übermittelt worden waren.

DW. Washington

Der amerikanische Präsident Ro-

nald Reagan hat der Sowjetunion

Verstoße gegen bestehende Rü-
stungskontroüabkommen vorgewor-

fen. Die „absichtlichen Verletzun-

gen“ der Verträge „wecken schwere
Besorgnisse“ über die sowjetische

Verpflichtung zur Rüstungskontrolle

und „verdüstern die Atmosphäre“
de- laufenden Verhandlungen in

Genf
Der Vorwurf ist in anem neuen

Bericht des Präsidenten an den Kon-
greß über Vertragsverstöße der
UdSSR im Rüstungsbereich enthal-

ten, der heute veröffentlicht werden
spii- in rinpr als nicht geheim eilige-

stuften bereits am Samstag bekannt

gewordenen Version werden neun
konkrete, weitgehend schon früher

genannte Verstöße aufgelistet Be-
troffen sind außer dem SALT-H-Ab-
bwmm auch andere Vereinbarun-

gen über Atomteststopps und che-

mische Waffen.

schieden, ob die USA ach weiterhin

an die Raketenzahlen des Abkom-
mens halten wollen.

In dem dritten Bericht dieser Art

werden die große Radaranlage bei

Krasnojarsk als Verstoß gegen den
Raketenabwehr-Vertrag (ABM) von
1972 und die mobilen SS-25 Raketen,

die mit einem Sprengkopf bestückt

sind, als Verletzung von SALT-II ge-

nannt

Kein totaler Stopp?

Neue Raketensilos

Nach dem offiziellen amerikani-

schen Kommunique hat die israe-

lische Regierung uneingeschränkt
mit der amerikanischen Experten-

gruppe unter Führung des juristi-

schen Beraters im State Department,
Sofiaer, zusammengearbeitet Die
Amerikaner hatten in Israel mitjenen
Personen nimmrnpntTpffen knnnnn

j

die über Fakten der Mission PoDards
informiert waren. Die israelische Or-

ganisation, die in der Affine Pollard

verwickelt sei, sei aufgelöst worden.

Die „Washington Post“ berichtete
am Samstag daß nach F.rk«mntmssgT\

amAnkani Geheimdienste die

Sowjets an neuen Raketensilos

bauen. Dies deute darauf hin, daß sie

möglicherweise bereit seien, zwei
neue, große Interkontinentalraketen

in Flugtests zu erproben.

Die Versuche mit den beiden In-

terkontinentalraketen, die den USA
als SSX-26 und SSX-Sfl seitlängerem
hairannt seien, würden eventuell ge-

gen das SALT-II-Abkommen versto-

ßen. Sie sollen möglicherweise die

riesige SS-18 ersetzen. Der Vertrag,

der nie ratifiziert, aber von beiden
Seitentrotzdem beachtet wurde, läuft

am 3L Dezember 1985 aus. Präsident

Ronald Reagan hat noch nicht ent-

Weiter heißt es, die UdSSR habe
wahrscheinlich das 150-Kilotonnen-

Limit für unterirdische Atomversu-
che überschritten und zugelassen,

daß bei einigen Versuchen Radioakti-
vität in die Atmosphäre entwichen
sei Augenscheinlich hätten die So-

wjets die Stationierung von SS-16-

Raketen beendet, dievonWashington
als eine SALT-Ü-Verietzung betrach-

tet würden.

Keinen Kommentar gab es in Wa-
shington zu einem Bericht der „Los
Angeles Times“, wonach die US-Re-
gierung demnächst bereit sei, den
Vorschlag Moskaus für Gespräche
über einen neues Verbot von Atom-
waffenversuchen aufzugreifen. Da-
nach wolle Washington keinen tota-

len Stopp, sondern eine Begrenzung
nach Zahl und Sprengkraft.

Das Moskauer Parteiorgan „Praw-
da“ kritisierte am Sonntag erneut die

ablehnende Haltung der US-Regie-

rung, sich dem von Moskau im Som-
mer einseitig verkündeten Moratori-

um für „beliebige Atomtests“ anzu-

schließen. Gleichwitig bekräftige das

Blatt das sowjetische Einverständnis,

daß beide Machte im Falle eines Ein-

gehens der USA auf die UdSSR-ln-
itiative „einigeMaßnahmen“ über ge-

genseitige Inspätionen vor Ort ver-

einbaren Sollen

AP. Frankfurt

führende Vertreter der Bundesre-

gierung haben am Wochenende an

die J)DR“-Führung appelliert, den
Weg zu weiteren Reiseerieichteiun-

gen uod mehr TTwncyhiirtipn Begeg-

nungen in beiden deutschen Staaten

freizugeben. Sowohl Bundeskanzler

HelmutKohl als auch derMinisterfür
innerdeutsche Beziehungen, Hein-

rich Windelen, nannten dies in Inter-

views das wichtigste Ziel der Bonns
Deutschlandpolitik.

Bundeskanzler Kohl erklärte in

„Bild am Sonntag“: .Mein Hauptziel

bleibt, daß möglichst vieleMenschen
aus der DDR zu uns kommen kön-

nen.“ Er erinnerte in diesem Zusam-
menhang noch Einmal an die Be-
fürchtungen, es weide nach der Sta-

tionierung HTTwrflrarüscher Mittel-

streckenraketen in der Bundesrepu-
blik Deutschland zu einer Eis.

Tmt knmmpn. In Wirklichkeit hätten

sich dagegen die innerdeutschen Be-
ziehungen verbessert Es gebe mehr
RwsAn in dringenden Familienange-

legenheiten, ein Verkehrs- und das

KuKmabkommen.
Im Süddeutschen Rundfunk be-

tonte Bundesminister Windeten, die

Erleichterung menschlicher Begeg-

nungen bleibe Hag vordringliche ZiaI

der Bonner Deutschlandpolitik auch
im nächsten Jahr. Die Bundesregie-

rung werde altes Erforderliche tun,

„damit die Menschen auf beiden Sei-

ten der Trennungslinie in Verbin-

dung bleiben und sich die Nation
nicht ausemanderlebt“ .Erappellierte

an die „DDR“-Führung, mit Reiseer-

leichterungen auch für Bürger, die

noch nicht das Rentenalter erreicht

hätten, „großzügiger“ zu sein. Ein sol-

ches Verhalten würde nar»h Ansicht
des CDU-Politikers auch w»igAn

l
Ha fl

Ost-Berlin „souverän und selbstbe-

wußt genug“ geworden sei. Von den

über60 000 Menschen, die aus beson-

deren familiären Anlässen 1985 in die

Bundesrepublik Deutschland ausrei-

sen durften, sei „nur ein verschwin-

dend geringer Teil nicht wieder zu-

rückgekehrt“, fügte Windeten hinzu.

: -h

10SC

Arfoeitgeberpräadent Essen Wirtschaft leistet ihren Beitrag

DW. Nürnberg

.’sv
alte:

Wenn’s um die Geldanlage geht...

Wer Geld hat will es auch zukunfts- Erfahrung und das Fachwissen des

sicher und gewinnbringend anlegen. Geldberaters bei der Sparkasse.

Denn es geht oft um die Vorsorge für Wägen Sie mit ihm die Vorteile von

später. Dabei sind die persönlichen festverzinslichen Wertpapieren, Spar-

Verhältnisse, Möglichkeiten und Erwar- kassenFonds (DekaDespa), Aktien

tungen maßgebend. Die beste Lösung: oder Edelmetallen gegeneinander ab,

eine individuelle Mischung mehrerer und treffen Sie erst dann eine Ent-

Anlageformen. Nutzen Sie deshalb die Scheidung - die richtige.

Sprechen Sie mit unserem Geldberater über Ihr Wertpapierdepot

Wenn’s um Geld geht - Sparkasse

Der Bundesminister unterstrich,

daß die Deutschen zur Friedensge-

staltung in Europa eisen besonderen

Beitrag leisten müßten, der vor allem

m Abbau von Spannungsursachen

bestehe. Der Schießbefehl, die Reise-

besebräntamgen und die FmAhung
von Kindern paßww „unfried-

liche Akte". Windeiern „Wir rufen die
DDR dazu auf; hier einen Beitragzum
inneren !T»d damit äußeren Brie-

den zu leisten.“

Wie der Bundeskanzler würdigte

auch Windeten das kürzlich ausge-
handelte Kulturabkommen mit der
„DDR“. Es sä gehangen, Berlin nicht

nur rechtlich, sondern auch tatsäch-

lich in das Abkommen einzubezie-

hen.

Windeten übte zugleich deutliche

Kritik an dem niedersächsischen
SPP^pftaAnlrandidatm Gerhard
Schröder, der sich bei seinem
JDDR“-Aufenthalt in der vergange-
nen Woche für die Respektierung ei-

ner eigenen „DDR“-Staatsbürger-

schaft ausgesprochen hatte.

In der „Knlnisrhen/Rnnner Rund-
schau“ erklärte Windeten, es sä be-

stürmend, mit welcher Leichtfertig-

keit ein Mann, der Min>steTpra_<ridAnt

werden wolle, elementare Interessen

der Bundesrepublik Deutschland
und Niedersachsens anfe spiel setze.

Windeten äußerte den Verdacht, die

SPD wolle die Deutschlandpolitik in

denWahlkampf hineiDziehen Sie ge-

be damit „ohne Not das letzte Stück
Gemeinsamkeit auf*.

Im kommenden Jahr erwartet der

Präsident der Bundesanstalt für Ar-

beit in Nürnberg, Heinrich Franke,

erstmals seit längerer Zeit wieder ei-

nen Rückgang der durchschnittli-

chen Arbeitslosenzahl Gegenüber

der Deutschen Presse-Agentur (dpa)

sagte Ranke: „Die Anzeichen für ei-

ne Besserung am Arbeitsmarkt meh-
ren sich.“ 1985 sei die Zahl der Be-

schäftigten um 250000 angestiegen.

Im kommenden Jahr könne der An-
stieg der Beschäftigtenzahl sogar

noch größer ansfalten

Frankes Einschätzung wird auch
von Regienmgspolitikeni der Union
geteilt Bundeskanzler Helmut Kohl
stellte für das neue Jahr 300 000 neue
Arbeitsplätze in Aussicht Die Zahl

der Erwerbstätigen könnte nach sei-

nen Worten im neuen Jahr rund 26
Millionen erreichen. „Es ist uns ge-

lungen, die Wirtschaft wieder anzu-

kurbeln“, betonte Kohl „Wir werden
die Arbeitslosigkeit langsam aber ste-

tig absenken“, sagte der Kanzler.

Stoltenberg (CDU) wies ebenfalls auf
die Bedeutung der wachsenden Zahl
an Beschäftigten hin. In einem Inter-

view der „Weh am Sonntag“ unter-

strich er außerdem, daß 1986 mit ei-

ner Wachstumsrate von mindA-ctons

drei Prozent zu rechnen sei „Viel-

leicht werdenes auch 3,5 Prozent“ Er
sei auch zuversichtlich, „daß die In-

fiationsrate sogar unter zwei Prozent
im Jahresdurchschnitt bleibt, viel-

leicht bei 1,5 Prozent“.

Wie der Bundeskanzler rechnet

auch Arbeitgeber?resident Otto Es-

ser fürdaskommende Jahr mit einem
Wachstum aufdem Arbeitsmarktvon
300000 Stellen. Im Deutschlandfunk
erklärte der Präsident der Bundes-
vereinigung der Deutschen Arbeitge-

berverbände (BDA) gestern die Be-
reitschaft der Wirtschaft, ihren Bö-

*

trag zum Abbau der Arbehskväg^ -

zu leisten. Viele Erwerbslose könnten
*

jedoch nur über weitere Quafifiz».
-

rungen wieder einen Arbeitsplatz er-

halten. Dabei müßten die Ihriger,

teien zusammen mit den Arbeitsam.
:

tem und den Büdungswerken der
Wirtschaft eng Zusammenarbeiten.

Wie Esser wies auch Flanke aufdie
Unerläßlichkeit der beruflichen Wei-
terbüdung hin. „Im Rahmen der so.

genannten Qualifirienrngsoffeuäve

soll noch mehr Arbeitslosen die

Chance gegeben werden, aktuell ge-

forderte berufliche Fertigkeiten und
Qualifikationen zu erwerben.“ Im
Haushalt für das Jahr 1986 seien fifc

die Förderung der beruflichen Bil-

dung über fünf Milliarden Marie vor-

gesehen (1985: 43 Milliarden Mark).

Nach Ansicht Frankes ist das ar-

beitsmarktpolitische Instrumentari-

um der Bundesanstalt durch die 7.

Novelle zum Arbeitsforderungsgesetz

weiter verbessert worden. 1986 könn-

ten noch mehr Arbeitslose als bisher

beruflich qualifiziert und noch mehr
Arbeitslose in Arbeitebeschaffungs.

maßnahmen gebracht werden. Mit

dem Einsatz des arbeitsmarktpoliti-

schen Instrumentariums könne 1966

Arbeitslosigkeit in einer Größenord-
nung von 360 000 Stellen verhindert

oder beseitigt werden.

Franke erwartet, daß die Vomihe-
standsregelung im neuen Jahr stär-

ker genutzt wird. Im Haushalt der

Bundesanstalt seien 1986 Mittel für

durchschnittlich 60000 Empfänger
von Vorruhestandsgeld eingebracht,

deren Arbeitsplätze wieder besetzt

werden sollen und für die von den

Arbeitsämtern deshalb ein Zuschuß
zum Vorruhestandsgeld gezahlt wer-

den könne.
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Sporthilfe
.Utaere Otrnpb-AiwSitar rtad gst- In
EtnzeHSQeii*; WELTnm IS. Pearibm
Sehrgeehrte Damen und Herren,

über den richtigen Weg bei der
Sportforderung ist in da Bundesre-

publik fürwahr schon häufigund im-

mer wieder weitgehend ohnp neue
wesentliche Resultate gestritten wor-

den.

Was Emil Becks Forderung nach
einem besonderen Sportmmiste
oder Sport-Staatssekretär angeht, so

hat in der Bundesrepublik der Bun-
desmnenmimster die politische Zu-
ständigkeit für den Sport

Haben wir denn bei allenEntschei-
dungen und Entwicklungen im Sport

nicht klar den Vorrang für die Fach-

verbände eingeräumt und politisch

untermauert? Braucht es einen Mini-
ste-, um Erfolge zu erzielen? liegt es

nicht vielerorts einfachanderGnmd-
einsteßung gegenüber der Rolle des
Sports in einer modernen Gesefl-

schaft und damit dereigentlichenBe-
deutung eines sportlichen Erfolges

für ein Land?

Denn ein Minister marM noch
lange keine olympischen Siege oder
Erfolge bei Wehmästeschaften. Das
besorgen bei uns die Athleten. Und
das ist gut so.

Was wir brauchen, ist ganz einfach
mehr Bereitschaft, ach Fragen und
Problemen des Sports neu zuöffnen,
damit die neuen Entwicklungen und
ErrtsphgidungRPrrnTdArnigBA in die-

sem Bereich rechtzeitig erkannt wer-

den. Die Politik hat da gewiß eine

Verantwortung. Und diese Verant-

wortung muß sie gemeinsam mit den
Sportverantwortlichen, aber auch ge-

nauso den Athleten, mit Leben erfül-

len.

Mft frwmdTWiAn fflüfla

Roländ Mais,

Taunusstein 2

npn in einem Falle schon gegeneinen

Chefarzt klagen und die aufsichtsfüh-

rende Behörde ins Zwielicht brach-

tet

Dagegen werden in der „Schwarz-
waldklinik“ die ihrer Pflicht nachge-

henden Polizisten mit ihrer außeror-

dentlichen schweren Berufeaus-

übung gegenüber dem Ersatzdienst-

leistenden stark desavouiert

MH freundlichen Grüßen

ProiDr. Herbert Scholz,

Hamburg 52

Personalien

AUSWÄRTIGES AMT

Polen und wir
JMe yihhcte Karte*;WELTram 14.De-

Das Auswärtige Amt schickt ei-

nen neuen Botschafter in die Volks-

republik Kongo. Die deutsche Mis-

sion in Brazzaville übernimmt
Bernhard KaSscbeaer. Der Kölner,

Jahrgang 1926, kam 1956 in dem

Auswärtigen Dienst Auf Aus-

landsposten war er unter anderem
in Phnom Penh und in Addis Abe-
ba. 1979 wurde er Ständiger Vertre-

ter des Botschafters in Port of

Spain. Seit Frühjahr 1982: leitet

Bernhard Knischeuer das deutsche

Generalkonsulat in Recife, Brasi-

lien.
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AUSZEICHNUNG

Linke Optik
JhdMtato-Miater-. WKLT vom V.

Sehrgeehrte Damen und Herren,

in dem vorgenannten Artikel wird
erwähnt, daß es bei dementinannten
Streit um den ARD-„Bericht über
Wehrpflichtige und Ersataiiensüei-

stende“ nicht um ^handwerkliche

Qualitäten, sondernum dieDurchset-

zung der jewmls partdbezogenen
Auffassung zu Wöir- und Eksatz^

dienst...“ gebt

Die einseitige, linkslastige Hervor-

hebung edler Tugenden nur bei er-

satzdienstleistenden jungen Kirgem
wird auch inderPersondesMischain
der ZDF-Serie „Schwarzwaldkünik“
jedesmal und immer pointierter vor-

geführt.

Selbst dar „Chefarzt“ begegnet
dem Genannten fest unterwürfig und
mokiert sich mit ihm gemeinsam
über eine Oberschwester, die sich be-

müht, für die in einem Krankenhaus

besonders wichtige Sauberkeit der

Wäsche und deren Ablage zu sorgen.

Besonders makaber ist eine derarti-

ge Verhöhnung angesichts des Um-
standes, daß in zwei Hamburger
Krankenhäusern Schmutz und Non-
chalance zu erheblichen Beeinträch-

tigungen von Patienten führten, die

Nicht nur nach dem Wiederauftau-

chen Gomulkas ist die gesamte so-

wjetische Führung sofort in War-
schau erschienen, sondern es kam
später, belegt durch namhafte bel-

gische, polnische und israelische

Quellen (letztere mit Kartenmaterial)

zu ultimativen Drohungen, Stettin

und etwa einen Streifen von 100 Kilo-

metern östlich der Oder-Neiße-Linie

der DDR zu übergeben, felis sich Go-
mullra nicht voll den au-

ßen- und gesellschaftspolitischenAn-
weisungen unterordnet Pilsudski

war für ein Großpolen, aber kein
„maßloser Nationalist“. Seine oktroy-
ierte Verfassung enthielt - auf dem
Papier- klare föderalistische Bestim-
mungen für öffentlich-rechtliche

Strukturen der Nationalitäten bzw.
Volksgruppen. In der Praxis ist er

jedoch damit völlig gescheitert

In der Angst vor den Russen und
Deutschen smd fast alle Polen „Pa-
trioten“ und versuchen zum Tal mit
gegensätzlichen Methodeneinen klei-

nen polnischen Bewegungsraum zu
retten. Deshalb sprach Walesa Jaru-
zelski den Patriotismus nicht ab. Aus
dieser Sorge schwenkte auch Pü-
sudski nach Scheitern seiner Präven-
tivkriegspläne gegen Hüte auf die
Urne von 1934 um. Seine Epigonen
und einige europäische Staatei ver-

sagten bei diesem schwierigen, wahr-
scheinlich kaum lösbaren, Manöver.
Wahrscheinlich ton wir alle zu we-

nig, um Tlrile des polnischen Volkes
mühsam davon zu überzeugen, daß
ein tragbarer, europäisch gescherter,
freiheitlicher Ausgleich mit einem
freien deutschen Volk ohne Verfol-

gung beiderseitiger Maximalriefe
vielleicht später möglich und exi-

stenz- sowie friedenssichemd sein

Der Leiter der Abteilung Mikro-

Chirurgie der Bonner Universitäts-

augenklinik, Professor Dr. Michael

Ulrich Dardenne, ist mit dem Ver-

dienstkreuz Erster Klasse des Ver-

dienstordens der Bundesrepublik
Deutschland ausgezeichnet wor-

den. Damit sollen grundsätzlich sei-

ne Verdienste um die Entwicklung
der modernen Augenchirurgie ge-

würdigt werden und sein privater

Beitrag zur Entwicklungshilfe

durch Opexations- und Ausbil-

dungstätigkeit in Ländern des Na-
hen Ostens und Südamerikas. Dar-

denne ist besonders als Pionier bä
der ambulanten Operation des

grauen Stars und der damit verbun-
denen Einpflanzung künstlicher

Linsen bekannt geworden. Sein

hervorragendes Interesse gilt der

Weiterentwicklung der Lasertech-

nik in der Augenchirurgie.
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könnte.

Dr. Herbert Czaja,

MilB, CDU, Bons

Die Redaktion behält sich das Recht
sinnentsprechend zu

kürzen.> kürzer die Zuschrift Ist. desto
gröfler ist die Möglichkeit der Veröf-
fentlichung.

Der „Politische Club“ der Evan-
gelischen Akademie Tutzing erhalt

am L Januar 1986 einen neuen Lei-

ter. Zum Nachfolger von Dieter

Schröder wurde der 60]ährige Pu-
blizist und Politologe Paal Noack
ordentlicher Professor für poli-

tische Wissenschaften am Geschwi-
ster-Scholl-Institut der Universität

München, berufen. Schröder, Chef-

redakteur der „Süddeutschen Zei-

tung“, scheidet aufeigenenWunsch
aus beruflichen Gründen aus dem
Tutzinger Leitungsamt aus. Noack
ist der fünfte Chefdes 1953 gegrün-

deten Clubs. Seinen bundesweiten
Ruf als „Testgelände für Politiker“

erwarb sich der Politische Club in

den fünfziger und sechzigerJahren.

Professor Noack wird den Club

erstmals bei seiner traditionellen

Fruhjahrstagung leiten, die im April

zum Thema „Geld - Macht-Moral“
stattfindet.

?'*wandcll.
^Pr.H-n

nivh La

N»
'

Por' «*wtschm
ank'

, n und Vonret
V,rKan^n

’ knuru n»vh j

" lt wme Wi

S£L*

ui winl. selbst

fi
rgun

*wid

iftger«

hei

'"«Her J nli

Wort des Tages

99 Ratschlage sind wie
abgetragene Kleider;
man benutzt sie ungern,
auch wenn sie passen. 99

ThomtpnWUder, amerikanischer
Autor (1897-1975)

Der Leiter der Evangelischen Aka-

demie in Meißen, DompredigerDie-

ter Ackermann, ist am 5. Dezember

nach schwerer Krankheit im Alter

von 53 Jahren gestorben. Das teöte

jetzt die sächsische KirchenzertunS

„Der Sonntag“ in ihrer jungen
Ausgabe mit Vor seiner Berüfüng

zum DirektorderAkademieward»
gebürtige Dresdener Studiendirek-

tor des sächsischen Predigersenü-

nars in Luckendorf und Studen-

tenpferrer in Chemnitz (Kari-Manc-

Stadt) gewesen.
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Unseriöse

Geschäfte?
sss. - Es steht außer Frage, daß

der Verbraucher beim Kauf an der

Haustür besonders leicht zu un-
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^^betreibenden gelingt es immer
wieder, mit fragwürdigen Metho-

den Kunden zum Erwerb von Wa-
sen and Leistungen zu veranlassen,

den sie“ später bereuen. Doch be-

kawneine Möglichkeit, von solchen

Obs am L Mai 1986 in Kraft tre-

tende Cfis®*21 *“*3 generellen Wi-
denußrechts bei Haustingeschäf-

ten ist deshalb langst überfällig
Nor hat es leider einen Haken; Do*
VprricßgniDgswirtschaft, die einen

Großteil ihrer Verträge in den Woh-
nungen der Kunden anbahnt, ist es

j
Wh hemusgenommpn zu werden.

Da* bedeutet im Klartext, daß der
aus-

und langfristig bindenden Versi-

chenmgsverträgen keine nachträg-

Ifrh* UberiegungKfiist zubilligt,

während* er diese zum Beispiel

frofm Kauf eine Satzes von Koch-
töpfen für notwendig erachtet

Die paradoxe Situation spricht

für d**" EhrfhiB der Versicherungs-

lobby, aber nicht für ihr Geschick.

Denn muß die Furcht ver-

mutet werden, daß zuviel widerru-

fen würde und die Außendienste

der Versicherungen die Widerrufe*

frist dazu nutzen konnten, sich ge-

rade gewonnene Knnritm gegensei-

tig abzujagen. Wer konkur-
renzfähige Waren und Dienstlei-

stungen anbietet, der braucht ein
Widerrufsrechl nicht zu fürchten.

Die Versicherer stellen sich somit
selbst in die Ecke unseriöser Ge-
schäftemacher.

Ultimatum
HH — Fast ein Jahr ist es ram

schon her, daß da- Bundesrech-
nungshofdem Bundesveifoaiid Bür-
gerinitiativen Umwdlschntz CBBU)
mit gerichtheben Schritten für den
Fall gedroht bat, daß er bei seiner

Weigerung bleibe, Einblick in Aus-
gabenbelege zu geben. Es ging um
pSny . umstrittene Waoderansstdr
hing Energie, für die die Organisati-

on 1980 vom goradiungsprinisteri-

um 80 000 Mark Bundesmittel er-
l»a)ten hafto Roith«»r'hi>t Trum nü-Mc
mehr von dem Fall gehört. Inzwi-
schen ist aus dem früheren BBU-
Vorstandsmitglied Jo Leinen, der
die Mittel noch beantragt hatte, ein
veritablex Landeszninister gewor-
den. An der Spitze des Bundrarech-
nungshofs ist ein Wechsel eingetre-

teo. Vor derWahl HanZrGünter Zar
velbergs hat man in Frankfurt das
Thema, vielleicht nicht so gern an-

fassen wollen. Für ein solches Zö-

gern könnte es Gründe geben, die
jedoch zumindest nicht auf Dauer
gelten können. Ultimatum ist Ulti-

matum. Der Rechnungshof bringt

rieh um seinen Einfluß, wenn er es

schon selbst nicht ernstnimmt

EINZELHANDEL/Die Kaufbereitschaft der Kundschaft ist bundesweit gewachsen
1 US-AKTIENMÄRKTE

Das Weihnachtsgeschäft hat Wall Street glaubt fest

18 MilliardenMark Umsatz gebracht an Spurt zum Jahresende
ö H.-A.SXEBERT,Washington schnitten die breiteren Barometer ab.

JOACHIM GEHLHOFF, Düsseldorf

schaft vom gut 18 Milliarden DM Umsatz haben rieh «füllt Zu diesem
Ergebnis kommt die Hauptgememschaft des Deutschen Einzelhandels
(HDE) rach ihrer ^TtynmfragA mm Geschäftsverlauf am vierten ver-

kaufsoffenen Samstag und gesamtenWgihnapTrtqgrefhaft^

Neues Selbstbewußtsein
Von KAREN SÖHLER

Der seit Oktober und bundesweit

zu beobachtende Trend zu einer

wachsenden Kaufbereitschaft der

Verbraucher haR» unvermindert an,

resümiert die HDE als GesamtresuL
tat des im Verlauf schwankungsrei-

chen, insgesamt ab« positiven Weih-
nachtsgeschäfts. Nach den Beobach-
tungen der HDE haben in diesem
Jahr die Kunden Tw-hr Weihnächte-

efakänfe als in Hen Vorjahren bereits

im Novemb« erledigt^« fest durch-

weg hn EmzeThandel zweistellige

Umsatzphisraten gegenüber dem
tetzljähiigQL November brachte.

Insgesamt werden deshalb, folgert

die Hauptgememschaft, die zwei Mo-
nate November/Dezember ein besse-

res Tin^Rfltyfsrggkmc als der Durch-
schnitt der erstem zehn Monate dieses

Jahres bringen. Danach dürfte der

deutsche Einzelhandel seinen Ge-
samtumsatz 1985 nominalum23 Pro-

zent und real um 03 Prozent gegen-

über dem Voijahr verbessern.

Diese SpfrStwmg schließt die Er-

wartung ein, daß nach dem vierten

langem Samstag mm auch noch dßT

Wochenanfang vor dem Festtagen im
I^hAnsmittAUianrlpl erhebliche Um-
sätze bringt Insgesamt dürfte damit

der Zusatzumsate des Weihnachtsge-

schäfts um rund fünf Prozent über

dem mit 17,1 Milliarden DM recht

flauen Voijahresstand ltegen mm 3,8

Prozent vom diesjährigen Einzelhan-

delsumsatz ausmachen.
Etwas skeptischer wird auch nach

dem viert«i verkaufeoffenen Sams-
tag das Weihnachtsgeschäft von den
Wareshauskonzenren beurteilt Ihre

Vozjahresumsätze übertrafen sie

aach an letzten fang?» Sams-
tag nicht Hier wie generdlim Einzel-

handel war es der Tag der kleinen

Geschenke mit Schwerpunkten bei

Parfümerieartikeln, Büchern,

UhrenSchmuck, ScbaUplatten, Le-

derwaren und Kkäntextihen.
TürairtA Auskunft d8” 1 gibt wieder-

um allem der Horten-Konzem, der

mit 29,1 MBLDMTagesumsatz gerade

wieder das Ergebnis des letzten lan-

gen Samstages des Vorjahres er-

reichte. Insgesamt und auch hier un-

ter F.insnhhiB der vorgezogenen

WeDanachteeink&ufe November
gibt Horten dem ritesgahrigm Weih-
nachtsgeschäft mit ein« erwarteten
Plusrate von gut drei Prozent immer-
hin die Note „zufripdensteltend“.

Das hi« wie auch bei den anderen

Warenhauskonzemen zurückhalten-

dere Urteil zum Weihnachtsgeschäft

(auch das Erreichen d« Umsatzmar-
ke von 18 Milliarden DM für den ge-

samten Einwilhandel wird da skep-

tisch beurteilt) ist offensichtlich vom
imierschigdlichen Umsalzgewicht

des Textiliengeschäfts diktiert. Es
macht bei den Warenhäusern norma-
lerweise bis zu 50 Prozent des Wah-
nachtsumsatzes aus, bei den von der
HDE-Umfrage erfaßten Einzelbau-

delsbetrieben ab« nur 30 Prozent.

Nach glämundwn Auftakt mit frü-

hem Wmtereinbrucb im November
ist das Damen- und Herrenoberbe-

kleidungsgeschäft mit Ausnahme
hochmodisch« (Winter-)Ware im mil-

den Dezemberwetter durchweg flau

geblieben. Mehr als in den Vorjahren

wird bereits mit reduzierten Preisen

gearbeitet. Die Kundschaft jedoch
reagiert in Erwartung der allgemei-

nen Textüien-PreissenkungsweDe
pa^h den Festtagen auf solche „vor-

gezogenen Sonderartgebote“ bislang

nur sehr zurückhaltend.

Abseits dies« „wetterbedingten“

Sonderiage im Winterbekleidungsge-

schäft sehen HDE wie Warenhaus-
konzeme vom Verlauf des Weih-
nachtsgeschäfts ihre Erwartung be-

kräftigt, daß dank nachhaltig besse-

rer Konsumstimxnung 1986 nach
mehreren flauen Jahren ein deutlich

besseres Einzrihsndelriahr wird.

Nicht zuletzt auch durch den 1986

nach allen Prognosen stärk« als seit

langem ausfallenden Anstieg der
MagfiPiwinlrnmTTMin wird «Wartet,

nalum bis zu Prozent und realum
bis zu 23 Prozent wachsen werden.

Vor dem traditionellen Spurt zum
Jahresende, mit dem die Wall Street
trotz des inzwischen erreichten ho-
ben Kursplateaus immer noch rech-

net, werden die US-Aktienmärkte
plötzlich von Zweifeln geplagt. Nie-

mand weiß mehr so recht, wie sich

die Wirtschaft entwickelt, nachdem
die Blitzprognose des Handelsmini-
steriums in Washington für 1985 nur
ein mageres Realwachstum von 2,4

Prozent signalisiert- Das wäre das
schlechteste Ergebnis seit dem Res
zessionsfahr 1982 (minus 23 Prozent).

Es traf die Börsianer auch wie ein

Schock, daßd« Kongreß in die Weih-
nachtsferien (bis zum 21. Januar)
flüchtete, ohne das Haushaltsdefizit

in den kommenden drei Jahren um
insgesamt 74 MnL Dollar zu kürzen.

Dieses Ziel hatte « sich selbst im
Herbst in der Budget-Resolution ge-

setzt Es droht nun die Gefahr, daß
das soeben verabschiedete Haus-
haltsausgleichsgesetz früh« als er-

wartet zu den Akten gelegt werden
muß und die Schließungd« Einnah-
menlücke bis 1991 ein Traum bleibt

Die neue Unsicherheit führte ver-

gangene Woche zu ungewöhnlich
starken Kursausschlägen. Hohe Ge-
winne am Morgen gingen regelmäßig
nachmittags Valoren. Gebeutelt wur-
de vor altem der Dow-Jones-Indu-
strie-Index, der noch am Montag mit
1553,10 Punkten seinen 35. Rekord in
diesem Jahr aufgestellt hatte. Nach
einem Wochenplus von 7,79 schloß er

Freitag (minus 0,92) mit 1543. Besser

T?
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H at das hochverschuldete Latein-

amerika wirklich keine Chance,

wie tnannhn unken? Brasilien, das die

n Kredite im Anslanri aufge-
nnrnmen hat, bemüht sich, das Ge-
genteil zu beweisen. 'Vielen Skepti-

kern zum Trotz erholt sich die Wirt-

schaft des Landes. Das belegen nicht

mir die Exportüberschüsse, die in

diesem Tand mit rund 12 Milliarden

Dollar fast dasVorjahresniveau «rei-

chen, sondern auch das Brattoin-

landsprodukt, das 1985 um etwa fünf

Prozent gewachsen ist

VmaiBiriiiinmli» rry»fnpn Haft die-

ser Auftrieb midi im nächsten Jahr
anhatten wird. Das hat zu einem
neuen Sdhstbewußtsem und damit
dazu geführt, daß das grüßte Land
des Subkontinents ohne den Interna-

tionalen Wahiungsfoiufa (IWF)länge-

re Fristen für die Schuldentilgung

mit den Gläubigerbanken vereinba-
' ren wird.

Obwohlauch andere hochverschul-

dete Entwicklungsland« sich be-
• ' müht haben, den IWF ausaischalten,

blieb ihnen dies« Weg versperrt Ve-
- nezuela ausgenommen, haben die

Kreditinstitute imm« daraufbestan-

-i den, daß zunächst die Regierungen

: der in Zahhingssdiwieri^crtten gera-

. töten Land« mit dem IWF ein Wirt-

schaftsjHogramm ausarbeiten, in

dem Zidgrftßen festgetegt and. An-
_hand dies« Vorgaben hat der IWF

: v. kontrolliert, ob sich Ha« TanH an das
- abgesprochene Konzept halt Die
. Banken wiederum haben sich an den
. Ergebnissen der Kontrolle orientiert

.

' Nur bei gutem Resultaten haben sie

. umgeschuldet oder gegebenenfalls

; ^
neue Kredite zur Verfügung gestellt

Auf diese Risikomindenmg woll-

ten die Gläubig« auch bei Brasi-

Ben ursjBünglich nicht verzichten.

Als die Regierung des noch neuen
danokzatischen Präsident«) Josö
Sarney vor Monaten dar Widerstand
ankündigte, sträubten sich die mo-
sten Kreditinstitute noch. Langwie-
rige Verhandlungen wurden gefohlt
Doch inzwischen haben sich die

: Sinne offenbar gewandelt Nach den
letzten Gesprächen zwischen Vertre-

tern der Banken und Vertretern der

Regienmg in den vergangenen Wo-
chen bestehen kaum noch Zweifel:

Brasilien schuldet ohne das wachen-
. de Auge des IWF um. Das Land will
- das Tempo, mit dem seine Wirtschaft
wied« aufgebaut wird, selbst bestim-

KERNKRAFTWERKE

men und die Gläubig« akzeptieren
die Einstellung.

Hat sich die Auffassung der Ban-
ken geändert? Sie hat es nicht Ab«
zum einen kann Brasilien im Augen-
blick auf Grund der wirtschaftlichen

Erfolge auf weitere Kredite aus d«n
Ausland verrichten. Damit ritzen die
Südamerikaner am längeren Hebel
Daß sie die Fälligkeiten für Rückzah-
lungen, so wie sie jetzt bestehen,

nicht emhattea können, stört die
Gläubig« mehr als den Schuldner.

Zum anderen können die Banken
denDruckBrasiliensnichtalsEr-

pressung empfinden. IhrWohlverhal-
ten kostet schließlich nichts und sie

haben die Möglichkeit, die sie wohl
nutzen werden; zunächst in Manen
Schritten umzuschulden. Das bedeu-
tet gestreckt werden nur die FaHig-

keäten für 1986 und rückwirkend für

1985. Auf ein großes Paket, das Til-

gungen und Zinsen mehrerer Jahre
umfaßt, wie es ursprünglich geplant

war, weiden sich die Kreditinstitute

zunächst nicht einlassen. Das gibt ih-

nen die Möglichkeit, dieEntwitiklung

Brasiliens in den nächsten Monaten
zu beobachten.

Edeidet die Wirtschaft Rückschrit-

te, muß Brasilien doch an den inter-

nationalen Kapitalmärkten um neue
Kredite bitten, werden die Gläubig«
aufd« Kontrolle des IWFwied« be-
stehen, bevor sie dem Land neues
Geld geben. Das zeigt Brasilien sollte

nicht zu stark von den Auflagen des

IWF abweichen in der Annahme, in

nächster Zukunft auf ausländische

Kredite nicht angewiesen zu sein. Si-

cb« ist das gewiß nichtUnd sich von
einemvölliganderenWirtKihaftriniTB
zurück auf den des Fonds zu bege-

ben, wäre mühsam und schädlich für

die Wirtschaft

Eilte sparsamePolitik zu verfolgen,
ähnlich der des IWF, bedeutet aller-

dings für die Regierung, unpopulär
zu handeln. Sie kann beispidsweise

nicht soviel verteilen, wie die Ge-
werkschaften es gern sähen. Ob die

Regierung diese notwendige Strenge
bewahrt, ist die große Frage. Was ist

vor Wahlen, wenn die Opposition mit

großen sozialen Leistung«) winkt?

Um die Gunst der Wähl« whd
««WHARiir-h auch in Brasilien gebuhlt
Dann gibt es fcgfapn Prügelknaben

IWF mehr, dem die Schuld für eine

harte, sparsame Wirtschaftspolitik

AUF EIN WORT BUNDESSCHULDEN

Zinssenkung entlastet

die Staatskasse spürbar

So stieg der Nyse-Indexum 0.48 (plus

038) auf 12131. der Standard &
Poor’s um 1 (032) auf 21034 Punkte.

Ausbufende Index-Futures und In-

dex-Options verstärkten die Hektik.
Umgesetzt wurden 769 MilL Aktien;

die aktivsten waren J. P. Morgan und
AT&T. Texaco und Pennzoü, die
Verhandlungen üb« einen außerge-
richtlich«) Vergleich aufgenommen
haben, nahmen um auf 303 bzw.
1% auf 63tt Dollar zu.

Nach dem .Flash’, der mit Sicher-
heit korrigiert wird, wuchs die US-
Wlrtschaft im 4. Quartal 1985 auf Jah-
resbasis um 33 Prozent Das Ergeb-
nis für die Juli/Septeraber-Periode

wurde von real 43 auf drei Prozent
reduziert Bis auf Autos, die nach den
Rabatten scharffielen, zogen die End-
verkaufe an. Die im 3. Quartal geleer-

ten Lag« füllten sich wied«. Der
Preisdeflator erhöhte sich um nur 2,5

(23) Prozent obwohl die Verbrau-
cherpreise in den USA im November
um 0,6 Prozent Zunahmen.

Weit daneben trafen somit die Pro-
gnosen d« Administration, die für

1985 ein Realwachstum von 3,9 Pro-
zent vorausgesagt hatte. 1986 selten

es sog« vier Prozent sein. Die Pro-
gnosen der privaten Institute reichen

indessen von 1,7 (Data Resources) bis

zu 33 (Conference Board). Wichtig ist

ab«, daß die US-Notenbank unter
diesen Vorzeichen die Kreditbremse
kaum anziehen wird. 30jährige Trea-

sury Bonds fielen auf 932, dreimona-
tige Bills auf 932 Prozent

WIRTSCHAFTS9JOURNAL

55 Alle, die an der
Fortführung der bishe-

rigen Vereinbarung zwi-

schen deutschem Stein-

kohlenbergbau und
Etektriritätswirtschaft

interessiert sind, sind

gut beraten, beizeiten

Gespräche über einen

über das Jahr 1995 hin-

ausgehenden Einsatz

der Steinkohle in der

Stromerzeugung aufzu-

nehmen.

cd. Frankfurt

Der Bund wird mit einer „Überdek-

kung* von rund 8 MnL DM in das

Haushaltsjahr 1986 gehwi, denn die

Brnttokreditaufnahine (753Mid.DM
ohne die geplante Silvester-Anleihe)

übersteigt den im Haushalt 1985 an-

gesetzten Bedarf(673 Mrd. DM). Da-
mit hat der Bund mgisirh die not-

wendige Vorsorge für die noch vor
dem Jahresende zu erwartenden Ab-
flüsse aus dem 1986« Etat und für

den hohen Liquiditätsbedaif im Ja-

nuar gpfroffon, sagte Finanzstaatsse-

krctär Tietmeyer. Für 1986 «wartet

dflS Frnangmmisto»rhiTn eriv> mif 23,7

Mrd.DMetwaebensohoheNettoneu-
verschuldung des Bundes wie in die-

sem Jahr, wegen der^von 45,6auf60,7
Mid. DM steigend«) Tilgungen wer-

de der Bruttokreditbedarf aliprdmg»

um 15 Mrd.DM steigen.

Die Tilgung von Bundesschuld«)

werde erst nach 1987 (673 Mid. DM)
wied« sinken. Die Anschhißftnanzie-

rung fiTHgw Bundesschulden könnt»
der Bundeskasse vom nächsten Jahr
ri«> jährliche Entlastung Ins zu 2
Mrd.DM bringen,weü der Bund jetzt

zu deutlich niedrigeren Zin«»n mm
Zuge kommt als bei der Aufnahme
der 1986 zu tilgenden Kredite.

Dennoch rechnet Tietmeym damit,
HaftHic ZinshplashmgHpsHnnshaHAs

von 29,4 Mrd.DMindiesenJahrüb«
30,4 Mid. DM 1986 bis auf37 Mrd. DM
1969 steigt, weil die Bundeschuld
taaiteryrnirmmt amn anoh mit Hwit.

lieh niedrigeren Steigerungsraten.

Nach dem Wegfall der Kuponsteuer
ist der Ansfand^Rnten an derBundes-
etatfinannerung von neun auf22 Pro-
zent gestiegen. Die Instabilität der
Auslandsengagements am Renten-
markt konnte künftig eine stärkere

Kurspflege für Bundestitel erfordern.

Dr. Franz Joeef Spalthoff, Vorstands-
mitglied des RWE, Essen.
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Ifo: Bauwirtschaft

erholt sich
dpa/VWD, München

Das Bauvolumen wird nach Mei-

nung des Ifo-Instituts fürWirtschafts-

forschung, München, ab 1987 mmde.

stens drei Jahrelang real wiederdeut-
lich steigen, die Weite von 1980 aber
„bei weitem“ nicht wied« erreichen.

In sein« Bauvorausschatzung bis

1995 erwartet Ifo grundsätzlich einen
fallenden Trend im Wohnungsbau,
ab« anhaltendes Wachstum imWirt-
schaftsban. Langfristig krenm» der
Bausektor von sein« Rolle als

Wachstumsbremse nicht los: Der An-
teil des Bauvolumens am Bruttosozi-

alprodukt werde von 20 Prozent Mitte
der 60« Jahre auf etwa elf Prozent
mm Flirte des Jahrzehnts srntm

ÜS-BRUTTOSOZIALPRODUKT

Revision schönt Sparquote,

Inflationsrate und Einflihren

Fischfangqnoten erstmals

für Zwölfergemeinschaft
Brüssel (dpa) - Die für Fischerei

zuständigen EG-Minister haben sich

in der N^ht zum Sonnabend in Brüs-

sel aufdie Gesamtfangmengen für die

neue Zwölfergemeinschaft und ihre
Aufteilung in Fangquoten für «mei-
ne Mitgliedsländer geeinigt. Spanien
und Portugal werden damit

, wie in

den Beitrittsverträgen vorgesehen,

mit Beginn ihr« ^-Mitgliedschaft
vom L Januar 1986 an auch in die

Gemeinsame Fischereipolitik einbe-

zogen. Gleichzeitig wurden auch die
Fangquoten im Rahmen des~Groii~'
IanH-Ahkomny»QS unter Dach find

Fach gebracht,an denenvorallem die
Deutschen interessiert waren. Vor
Grönland fing die deutsche Hochsee-
fangflotte 1985 mit 80000 Tonnen
Fisch den weitaus größten Anteil ih-

rer Fangmengen außerhalb der EG-
Gewasser. Als Kompensation für den
weitgehend -verschwundenen Kabel-

jau wurden die Rotbarsch-Mengen in

diesem Gebiet von 5500 auf 10 000

Tonnen aufgestockt Die zusätzlichen
Mengen entfallen fast gnn? auf die

deutschen Fisch«.

Sbt Washington
In den USA haben sich wichtige

volkswirtschaftliche Daten geändert,
nachdem das H|>f|Helgmniisteriqm in

Washington die statistisch«) Grund-
lagen für die Berechnung des Brutto-

sozialprodukts und seiner Kompo-
nenten revidierte. Statt 1972 wurde
mm Beispiel für die Ermittlung kon-
stant« Preise das Basisfahr 1982 ge-

wählt ln die Wertschöpfong stärk«
embezogen werdenmit zusätzlich 100
Mrd Dollar Einkommen m« der

Schattenwirtschaft; er-

faßt werden die Sparquote und d«
Außenhandel Geglättet werden da-

durch die Ausschläge.

Mit den Korrekturen durchbricht

das US-Bnittosozialprodukt in die-

sem Jahr erstmals die 4000-Mrd.-Dol-

lar-Marke. Nominal istes von 1972 bis

1984 im Jahresdurchschnitt um 93
Prozent gewachsen. Real erreicht es

3584 Mrd. Dollar, wobei das Jahres-

pius im gleichen Zeitraum statt 2,7

nur 23 Prozent betrug. Ehenfr% fr*.

flatkmsbereinigt stiegen die Verbrau-
cherausgabenjährlichum 2,7 (vorher

3,IX betriebliche Investitionenum 3,7

(43), Gut«- und Dienstleistungs-

exporte um 53 (5,4), entsprechende

Importe um 53 (6,4) und Regierungs-

kaufe um 1,4 (13) Prozent).

Gemessen am gewogenen BSP-
Preisindex, ist die durchschnittliche

Inflationsrate von 1972 Ins 1984 von
73 auf 6,6 Prozent reduziert worden.
Die US-Burger haben auch etwas

mehr gespart So sackte die Sparquo-
te im 3. Quartal 1985 nicht auf 2,7,

sondern nur auf 33 Prozent D« Ef-

fekt der statistischen Änderungen
läßt steh am Wirtschaftswachstum

von Juli bös September verdeutli-

chen: Ohne sie wäre die reale Zunah-
me nicht von 43 auf drei, sondern nur
auf 33 Prozent reduziert worden.
1984 machte sie 6,6 (63) Prozent aus.

US-StaMverhiste
Washington (Sbt) - Die US-Stahl-

mdustrie landete im dritten Quartal

1985 wied« in derVerhistzone. Nach
Angaben des amerikanischen Eisen-

und Stahlinstituts in Washington ver-

lor die Branche insgesamt 89 MÜL
Dollar, verglichen mit einem Gewinn
in Höhe von 133 Mül. Dollar in der

April/Juni-Periode. Von Januar bis

September erreichte das Minus 94
Mill- Dpllar bei einem 7»sammpngp-

faßten Stahlumsatz von 243 Mrd.
Dollar.

DM nach 2,1 Mrd. DM im Oktober

und 3,6 Mrd. DM im November 1984.

Höherer Einfuhrzoll

Brüssel (AP) - Die Europäische

Gemeinschaft wird den Einfuhrzoll

auf Videorecord« vom 1, Januar an
von achtauf 14 Prozenterhöhen. Dies
teilte ein Sprecher der EG-Kommis-
sion am Wochenende mit Als Aus-
gleich für die ZoDerhöhung soll der
Einfuhrzoll für Halbleit« von 17 auf
14 Prozent gesenkt werden und die

Abgabe für Elektronenrechner, Kof-

ferradios, Kassettenrecorder und Ra-
dioweck« wegfallen.

Neues Angebot
London (dpa/VWD)- Ein Konsorti-

um aus fünf europäischen Finnen -

Messerschmitt-Bölkow-Blohm, Agu-
sta (Italien), Aerospatiale (Frank-
reich), British Aerospace und GEC
(Großbritannien) - hat ein«) neuen
Vorschlag zur Beteiligung andem an-

geschlagen«) britischen Hub-
schrauberhersteller WesÜand unter-

breitet Mit 38 MüL Pfund (1363 MÜL
DM) für eine 293prozentige Beteili-

gung wollen die Europäer das Ange-
bot von 30 MüL Pfund ausstechen,

das d« amerikanische Hubschrau-
ber-Weltmarktführer Sikorsky und
der italienische Fiat-Konzern ge-

macht haben.

Entsorgungskonzept wird
termingerecht verwirklicht

HEINZ HECK, Bonn
-Fortschritte wie in keinem Jahr

zuvor* sind nach »kiw Jahresbilanz
d« Deutschen Atomfonuns 1985 bei

Entsorgung deutsch« Kemkraft-
we*e erzielt worden. Das Entsor-

Pfflgskonzept der Bundesregierung

mit der Wirtschaft teratinge-

reditv«wirädicht

Ah .wichtigeMeüensieme der Ent-
sotguiig* oeamt das Forum:
• Ein Zwischenlager für radioaktive

AWSlfeirtimniedemdjsischenGor-
teben im Oktober »ridgültig in Be-
trieb genommen worden;

HAUSTÜRGESCHÄFTE / Versicherungsverträge generell ohne Widemifsmöglichkeit

Harte Kritik am neuen Gesetz

Lebhafte Kjeditnachfirage

Frankfurt (cd.) - Die konjunkturel-

le Belebung beflügelt das Kreditge-

schäft. Die Bankkredite an inländi-

sche Unternehmen und Private

wuchsen im November um 103 Mrd.
DM und damit wesentlich stärker als

vor einem Jahr (63 Mrd. DM); auch
saisonboemigt nahmen sie kräftig

zu. Gleichzeitig flössen inländischen

Nichtbanken - teilweise saisonbe-

dingt - umfangreiche Mittel aus dem
Ausland zu; ein Indiz dafür ist die

Zunahme der Nettoforderungen von
Bundesbank und Kreditgewerbe ge-

genüb« dem Ausland von 53 Mrd.

Nachteiisansgleich
Kassel (VWD) - Das Bundesar-

beitsgericht in Kassel hat in einem
Musterprozeß grundsätzlich ent-

schieden, daß bä Betriebsänderun-

gen einNachtpilwuiijgteich für die be-

troffenen Arbeitnehm« erfolgen

muß. Zu diesem Zweck muß ein Sozir

alplan aufgestellt werden. Wenn sich

der Arbeitgeb« und der Betriebsrat

nicht auf wrw*n Sozialplan pmigen, so
kann d« Betriebsrat die Einigungs-
stelle an

r

pfen, die dann für die Auf-

steDung des Plans zuständig ist (Azj

Bundesarbeitsgericht 1 ABR 78/83).

Wochenausweis

1B.1& 7J2.15JL

Netto-Währungs-
reserve (MnLDM) 64,8 64,4 633
Kredite an Banken 1053 82,0 95,8

Wertpapiere 4,1 4,1 4,1

Bargeldumlauf
End- t. Banken
Einlagen v. ÖSenfl.

Haushalten

116,0 116,7109,7

41,9 51,8 50,5

93

als Standort ein« Wsederaufarbei-
hggsanlage fiel im Februar. Pie erste

^teTkfahmgsgendmugung folgte
i» September, und die Bauvorberei-

• Oie deutsche Anlage für Vergla-
suag hochradioaktiv«r Abß* i (Pa-

inria) im belgischen Mol arbeitet seit

August
• Die Ph3näka)iHch-TWhnisch& Bun-
desanstalt hat im März den Nachweis
vorgelegt, daß das Endlag« Konrad
sicher betrieben werden kann. Die

ehemalige Erzgrube ist für die Endla-

gerung von nicht Warme «itwickeän-

den radioaktiven Abfallen gedacht

0 Der Bau von zwei Rrhächfen zur

bergmännischen Erkundung des

Salzstocks Gerieben gebe terminge-

recht voran. Hi« istein weiteres End-

lager vorgesehen.

Das Atomforum weist im übrigen

auf die Schwierigkeiten bei den ba-

den zentralen Zwischenlagern für

ausgediente Brennelemente in Gorfe-

ben undAhaus hin. Gorieben seizwar

fertiggestellt, könne aber aus juristi-

schen Gründen noch keine Brenntie-
mente aufnehmen. Ahaus sei zur Zeit

gerichtlich unterbrochen.

S. SCHUCHART,Bonn
Das Ende eis« Gesetzgebungs-

Groteske war in der vergangenenWo-
che in Bonn zu beobachten: Erwar-

tungsgemäß scheiterten die Bundes-
land« Bremen, Hamburg, Hessen,

Noidrhem-Westfalen und Saarland

im Bundesratmit ihrem Versuch,den
vom Bundestag Mitte November ver-

abschiedeten Gesetzentwurf üb«
den Widerruf von Haustürgeschäften

zu Fall zu bringen. Stein des Ansto-

ßes fürdie SPD-Ländeiwar die gene-

relle Herausnahme von Versiche-

rungsverträgen aus dem Anwen-
dungsbereich des Gesetzes.

Der von Bayern initiierte Gesetz-

entwurf des Bundesrats hatte in sei-

ner ursprünglichen Form dagegen le-

diglich mtm» An^nahtnwpylwtg für

V«sfobenmgsv«träge mit sofortig«

Deckungszusage vorgesehen. JDres

wäre eine sinnvolle Regelung gewe-

sen, dis wir immer mitgetragen ha-

ben“. hetonte die verbraucherpoli-

tische Sprecherin der SPD
,
Anke

Martin?, gegenüb« d« WELT. Doch
durch die jetzige Regelung weise ein

Gesetz, das an sich einen Fortschritt

im V«braucherschiitz daxstelle,

schwerwiegende Mängel auf. „Es

geht nicht an, dm Anschein zu er-

wecken“, erklärte Frau Martmy, »daß
nur die anderen die bösen Buben
qmd, obwohl es bei den Versiche-

rungsverträgen häufig nicht mit rech-
ten Dingen zugeht, wie die Beschwer-

destatistik des Bundesanfeiehtsamts

furdasVerskheningswesen zeigt“

Auch die Arbeitsgememschaft d«
Verbraucher (AgV) in Bonn beklagt,

daß sch „die starke Versicherungs-

lobby gegenüber dem Rariament

durebgesetzt und ofimsichtliri) die

Pariamentari« mit teils emfwtigim,

teils falschen Argumenten zu ihrer

TSViblpnfrgrihwdimg verleitet habe“.

Nach Auffassungd«AgV ist es reine

„Augenwischerei“, wenn in diesem
auf die gut ftmktio-

nierende VerricheningsauMcht hin-

gewiesen wird, da dime nicht in d«
Lage sei, im Einzelfall einem über-

rumpelten Kunden zu helfen. Auch
«wartet die AgV entgegen dm Be-

teuerungen der Vgsjcherungswirt-

schaft nicht, daß auf absehbare Zeit

auf europäisch« Ebene eine spezi-

fische Regdung für die Versiche-

rungsverträge zustandekommt

Zudem greife der Hinweis auf frei-

willig eingeräumte Rücktrittsrechte

nicht, da es diese nur bei der kapital-

bildenden Lebensversicherung gebe
und viele andere Branchen der DL
rektvertriebswirtschaft ebenfalls sol-

che Viderrufsrechte gewähren, ohne
von dem Gesetz ausgenommen zu

sein. Diese im Arbeitskreis „Gut Be-

raten - Zu Hause Gekauft“ zusam-
mengeschlossenen Anbieter «wägen
zur Zeit, wegend« Ungleichbehand-

lung mit ffnfe «nes Rechtsgutach-

Gesetzes überprüfen zu lassen.

0,1 3,1

.Anzeige

Jeden MonatgibtesGeld
für unsere Bausparer

Im November 1985 zahlten

wir an 17.552 Bausparer

567.554.256,21 Markaus
zum Bauen, Kaufen,

Modernisieren.

Auf diese Steine können Sie bauen

Bausparkasse Schwäbisch Hall
Die Bausparkasse der Volksbanken und Raiffeisenbanken
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ITALIEN / Die Aussichten in der Außenwirtschaft haben sich erheblich gebessert
[

CONCORDE / Rentabler Nachfolger nicht in Sicht

Anreiz für private Forschung

i.f

HEINZHECK, Bonn
Mit diesem Beitrag werden die Er-

läuterungen zum Steuerbereini-
gungsgesetz abgeschlossen.

Investitionszulagen- und
Zenenrandiorderungsgesetz

Zu den Schwerpunkten der Ände-
rungen gehört die Aufhebung des Ku-
mulationsverbots von regionaler Zu-
lage nach Paragraph 1 und For-
schungszulage nach Paragraph 4 des
Invesütionszulagengesetzes- Da-
durchsoll ein größerer Anreiz für pri-
vate Forschungs- und Entwicklungs-
vorhaben in den Fördergebieten ge-
schaffen werden. Außerdem wird die
Förderung besonders kapitalkräfti-

ger Betriebe eingeschränkt, die - ge-

messen an der Investrtionssunune -
nur eine geringe Zahl neuer Arbeits-
plätze schaffen. Dazu wird der ffirde-

rungsfahige Höchstsatz vom
SOfachen auf das zehnfache der
durchschnittlichen Investitionsko-

sten je geschaffenen oder gesicherten

Arbeitsplatz abgesenkt Der förde-
rungsfähige Höchstsatz beträgt damit
nur noch 2 statt 6 Millionen Mark je

Arbeitsplatz.

Weitere Änderungen des Investi-

tLonszulagengesetzes gelten der
Rechtssicherheit und -klarheit sowie
dem einfacheren Verwaltungsvoll-
zug. Dazu gehört auch die Streichung
der Prosperitätsklausel in beiden Ge-
setzen. Die Prüfungen des Bundes-
rechnungshofs haben ergeben, daß
die Klausel ohne Bedeutung geblie-

ben ist Der Verzicht dient der Steuer-
und Verwaltungsvereinfachung für

Steuerbürger und Flnanzvemaltung.

Bewertungsgesetz

Bei der Einheitsbewertung des Be-
triebsvermögens wird eine Vereinfa-

chung dadurch erreicht daß künftig

hinsichtlich des Ansatzes des Ge-
schäfts- oder Firmenwerts in der Ver-
mögensaufsteUung und in der Steuer-
bilanz ein völliger Gleichklang er-

reicht wird. Sowohl in der Frage, ob
ein Firmen- oder Geschäftswert ange-
setzt wird, als auch hinsichtlich der
Hohe des Wertes, folgt das Bewer-
tungsiecht künftig dem Einkommen-
steuenecht Danach kann der Ge-
schäfts- oder Firmenwert bei derEin-
heitsbewertung des Betriebsvermö-

gens ebenso wieim SteuerbDanzrecht
nach Maßgabe des Bilanzrichtlimen-

gesetzes abgeschrieben werden.

Beim sonstigen Vermögen wirddie
1974 aufgehobene Vermögensteuer-

befreiung fürWerke zeitgenössischer

Künstler wieder engeführt Befreit

sind ab 1.L 1986 alle Kunstwerke,die

Lebzeiten des Künstlers ange-

Abwertungs-Spekulation abgekühlt

zu

schafft werden oder angeschafft wor-

den sind. Diese Begünstigung der

zeitgenössischen Kunstwerke gegen-

über dem übrigen Kunstbesitz soll

einen Anreiz bringen, gerade Werke
lebender, vor allem junger und unbe-
kannter Künstler zu erwerben.

Umsatzsteuer

Durch die Änderungen des Um-
satzsteuergesetzes weiden vor allem

EG-Richtlinien in deutsches Recht
umgesetzt; dabei wird auch der
Rechtsprechung des Europäischen
Gerichtshofs Rechnung getragen. Die
umsatzsteuerliche Organschaft; wird
künftig in ihren Wirkungen auf das

frbebungsgebiet beschränkt Der
Fortfall der grenzüberschreitenden

Organschaft betrifft in erster Linie

Versicherungsuntemehmen mit Or-

ganträgem im Ausland. Die Neufot-
mulierung stellt jedoch sicher, daß
zwischen in- und ausländischen Ver-

sicherungsgesellschaften keine Wett-
bewerbsstörungen auftreten.

Land- und Forstwirtschaft

Der Freibetrag fürGewinne aus der

Veräußerung oder Aufgabe kleinerer

Land- und forstwirtschaftlicher Be-
triebe wird van 60 000 auf 90 000
Mark erhöht Zugleich werden die

Voraussetzungen für die Gewährung
dieses Freibetrags verbessert Die
Wirtschaftsweitgrenze für die „un-
schädlichen“ außerlandwirtschaftli-

chen Einkünfte wird von 18000

/

36 000 (Ledige/Verheiratete) auf
24 000 48 000 Mark erhöht (Paragraph
14 a Abs. 1-3 EStG).

Der Freibetrag für die Veräuße-
rung oder Entnahme fand- und forst-

wirtschaftlicher Grundstücke zur Ab-
findung weichender Eiben in Höhe
von 60 000 Mark wird künftig für je-

den weichenden Eiben gewährt und
nicht mehr nur, wie derzeit, für alle

wachenden Erben gemeinsam (Para-

graph 14 a Abs. 4 EStG).

Ein Freibetrag wird bei der Veräu-
ßerung von Grund und Boden zur
Schuldentilgung für Grundstücks-
Verkäufe in den Jahren 1986 bis 1988
eingeführt (Paragraph 14a Abs. 5

EStG).

Die Sonderabschreibungen für Mo-
demifaerungsinvestitionen werden
verlängert (Paragraph 76-78 EStDV).

GÜNTHERDEPAS, Mailand

Die italienische Wirtschaft be-
schließt das Jahr 1985 mit besseren

Ergebnissen und Aussichten als ur-

sprünglich erwartet Das betrifft vor
allem die Außenwirtschaft, die nicht

zuletzt dank der Ende Juli erfolgten

Abwertung derLira-Parität innerhalb

des Europäischen Währungssystems

(EWS) im letzten Jahiesdrittel eine

deutliche Verbesserung erfahren hat
Während das staatliche Außenhan-

delsmstihxt ICE (Rom) aufGrund der
ersten Halbjafcresergebnisse für das
gesamte Jahr noch em Defizit im Wa-
renverkehr von 26 000 Mrd. Lire (um-
gerechnet etwa 37,7 Mrd. DM) erwar-

tet hatte, wird jetzt nur noch mit ei-

nem Fehlbetrag von knapp über
20000 Mzd. Lire gerechnet Das sind

etwa 50 Prozent mehr als im vergan-

genen Jahr.

Eine weitere erhebliche Verbesse-

rung dürfte den Prognosen zufolge

im kommenden Jahr emtreten. so

daß eine Halbierung des Außenhan-
delsdefizits auf um die 10 000 Mrd.
Lire erwartet wird. Entscheidender

Faktor für die in den letzten Monaten

eingesetzte Trendänderung ist neben

der Ende Juli erfolgten Lira-Abwer-

tung vor allem der schwächere Dol-

larkurs. Beides hat dazu beigetragen

die Spekulation um eine neue Lira-

Abwertung abbuhlen zu fassen
,
so

daR die Unternehmen aufgehört ha-

ben ihre Rohstoff- und Halbwarenlä-

ger über die Normallinie hinaus auf-

7nfüllen.

Durch die Lira-Abwertung hat die

italienische Wirtschaft die vorher auf-

gestauten Verluste an Wettbewerbs-

kraft weitgehend wieder abgebaut.

Das macht sich besondere deutlich

im Verhältnis «irD-Markbemerkbar
der gegenüber die Lira seit Jahresan-

fang inzwischen um zehn Prozent ab-

gewertet wurde.

Die im letzten Jahresdrittel einge-

tretene Verbesserung der Außenhan-
delspositionen bat sich auch in der

T ^jfituTig«;hilan7 niedergeschlagen.

Sie wird den Erwartungen von Zen-

tralbankgouvemeur Carlo Azegiio Ci-

ampi zufolge in diesem Jahr um „ei-

nige tausend MiHiairton Lire“ lmtpr

dem anfangs erwarteten Passivsaldo

von 11000 bis 12000 Mrd. Lire ab-

schließen.

Die Entspannung an der Außen-

front helft den Erwartungshorizont

für 1986, der in den letzten Monaten

erheblich verdunkelt erschien, wie-

der aut Ifam2wischen damit gerech-

net wird, daß der Abbau der Defizite

im außenwirtschaftlichen Bereich in

dem kommenden Monaten weiter an-

dauert, gewinnt die Rgiemng wieder

Spielraum für eine nicht nur aufs

Bremsen gerichtete Wirtschaftspoli-

tik.

Wie weit, das hangt in erster Linie

davo ab, wie die Lohndynamik
und die Staatsverschuldung entwic-

keln werden. Die Stundenlöhne er-

höhten sich im laufenden Jahr gegen-

über dem Vorjahrum elfProzent, das

beißt um 2,5 Prozentpunkte über da
TnflatinnsnrtA. Ebenfalls weit am Ziel

vorbeigeschossen ist die Entwick-

lung des Staatshaushalts.

Das Zusammenwirken dieser bei-

den Faktoren ist schuld daran, daß
die italienische Wirtschaft auch wei-

terhin mit einer starken hausgemach-
ten Inflation zu kämpfen hah^n wird.

Jetzt aus den roten Zahlen
J.Sch.Marrakesch

Bis zum Ende dieses Jahrhundert

werden Fluggäste, die es sehr eilig

haben, auf die Concorde angewiesen

sein, denn ein Nachfolger fürdasjetzt

zehn Jahre mit doppelter Schallge-

schwindigkeit (über dem Meer) bei

der Air France und British Airways

eingesetzte französisch-britische

Verkehrsflugzeug ist noch längst

nicht in Sicht

Zu dieser Perspektive äußerte sich

Air-France-Chef Marceau Long beim
Jubiläum in Marrakesch sehr optimi-

stisch. Denn die Concorde sei für sei-

ne Gesellschaft ein hochgradiger

Webefaktor - ähnlich wie Rennwa-
gen für eine Automobilmarke. Im
übrigen ist die Concorde - aus Air-

France-Sicht - inzwischen aus den
roten Zahlen geflogen. Für dieses

Jahr wird sie der Gesellschaft, nach
Long, einen Gewinn von etwa 80
Mfll.Franc ednbringen, gegenüber 66
MUL Franc 1984 und 32 MUL Franc
1983. Dabei sind allerdings die vom
französischen Staat getragenen Kapi-

talkosten nicht berücksichtigt Von
den laufenden Investitionen (Ersatz-

Thomson-Holding
will nach Hannover

NAMEN
dpa/VWD, VUlingen

Die Deutsche AG für Unterhah
tungselektronik oHG (Dagfu), VUUn-
gen-Schwenningen, die im wesentli-

chen als Holding der deutschen Un-
terhaltungselektronünmteinehmen
Saba, Dual, Nordmende und Tde-
funken der französischen Thomson-
Gruppe fungiert, will ihre Zentral-

funktionen von ViUingen nach Han-
nover verlegen. Eine Entscheidung,

so erklärte ein Sprecher der Dagfu,

sei allerdings noch nicht gefeiten

Im Planungsstadium befanden
sich ferner Überlegungen, die

Exportabteüungen von Saba, Dual,
Nordmende und Telefunken bis Mitte

1986 an einem Ort, wahrscheinlich
ebenfalls Hannover, zu konzentrie-

ren. In Vülingen bleiben soll das zen-

trale Entwicklungslabor mit etwa 300

Mitarbeitern. Die Holding Dagfu be-

schäftigt 200 bis 250 Mitarbeiter und
hatte 1984 einen Umsatz von 2,86

Mrd. DM und einen Teflkonzemver-

lust von 3^8 MÜL DM.

Dr. Wolfgang Leeb, als Mitglied des

Vorstands der Dresdner Bank AG,
Frankfurt, zuständig für den Kon-
zemstab Finanzen und für den Ge-
schäftsbereich Inland, vollendet am
23. Dezember sein 60. Lebensjahr.

Dr. Josef Lanzhammer wird mm
Jahresende als Geschäftsführer des
Bundesverbandes des Deutschen Pa-
piergroßhandels e.Vn Mülheim, aus-

scheiden und in den Ruhestand tre-

ten. Sein Nachfolger wird Dr. Rolf
HurHnftnn, bisher Sprache: de Ge-
schäftsführung der Drewsen Spezi-

alpapiere GmbH & Co. KG.
Herbert Knphal, Mitglied der Ge-

schäftsführung der NürräiergerDiehl
GmbH & Co., beging am 21. Dezem-
ber seinen 65. Geburtstag.

Dr. Wolf-Dieter Dopst (46), Leiter

des Bereichs Verkauf Tnland der Os-

ram GmbH, wurde mit Wirkung vom
5. Dezember zum stellvertretenden

Geschäftsführer ernannt

Michael Stein wurde als Nachfol-

ger von Dr. Peter-Jorg Klein als Re-
präsentant der Dresdner Hank AG,

Frankfurt, in Moskau in sein Amt ein-

geführt Klein geht als Chief General
Manager der Rank nach Japan.

Wilhelm Pigorsch, seit aghn Jah-
ren persönlich haftender Gesellschaf-

ter, wird mit Ablaufdieses Jahres aus
dem Bankhaus Gebr. Ttethmann

L

Frankfurt, ausscheiden. Werner
Chrobok, bisher Geschäftsführer der
BV Financial Management GmbH,
wurde zu seinem Nachfolger ernannt

Hans Schmidt, Generalbevoll-

mächtigter und Leiter des Finanz-

und Rechnungswesens der WeüaAG,
Darmstadt, übernimmt den neuen
Vorstandsbereich Finanzen. Peter
Karne, zuletzt Geschäftsführer der

Tochtergesellschaft in Mexiko, wild
Arbeitsdirektor für das Personal- und
Verwaltungsressort Vorstandsmit-

glied Dr. Wolf Schxoder4Bülcendinff
wird zum Jahresaide als Arbeitsdi-

rektor ausscheiden.

Peter Henschke (46) wurde mit
Wirkung vom L Januar 1986 zum
Marketing- und Vertriebsdirektor der
LindnerGmbH, Bamberg, bestellt

teile) übernimmt Air Franc* 50 p^.
’

zent

Von der in nur 18 Exemplaren ge-

bauten Concorde hatte dieAirFrance
- quasi geschenkweise- sieben über- .

nommen, von denen vier auf der

Strecke Paris/New York (Flugzeit

dreieinhalb Stunden) und zurück ein-

gesetzt weiden. Das Ifcfcet kostet hin

und zurück mit 26 135 Franc 17 Pfo.

zent mehr als die normale 1.

Die fünfte Concorde der Air France

kann für Cbarterflüge (7tt in diesem
Jahr) zu 120 000 bis 150 000 Ftanc die

Flugstunde gemietet werden. Aße an-

deren Strecken (nach Rio, Washing-
ton und Mexiko) ward» wegen Un-
rentabilität inzwischen eingestellt.

In den letzten zehn Jahren beför-

deite die Air France mit derConccide
insgesamt K>8 000 Passagiere, wobei
sich neuerdings eine wesentliche

Umsatzbelebung zeigt So wurde im
Oktober auf der Strecke Paris/New
York eine Rekordauslastung von 76
Prozent verbucht Ein wirklich ren-

tabler Coneorde-Naehfolger müßte
nach Long allerdings statt 100 etwa
300 Fluggäste befördern können so-

wie weniger Treibstoff verbrauchen.

RENTENMARKT / Weiterer Zinsrückgang

Dynamik aus dem Ausland
Der Rentenmarkt hat eine unerwarte-

te Dynamik entwickelt Impulse
kommen vor allem aus dem Ausland.

Mit dem weiteren Zinsrückgang in

den USA schrumpfte der Zinsvorteil

von Dollaranlagen weit», so daß En-

gagements inD-Mark anAttraktivität

gewannen. Zudem läßt die Befürch-

tung, daß das Pfund Sterling als „Öl-

währung4
* mit dem ölpreis weit»un-

ter Druck gerät einiges Kapital aus

Großbritannien in die Bundesrepu-

blik fbeßen. Anders als an der Aktien-

borse wurde die vom Zentralbankrat

angekündigte Umstrukturierung und
Senkung der Mindestreserven am
Rentenmarkt nicht als gpMprifitfcdha

Lockerung fehlintepretiert
. cd.
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Unser lieber Vater

Walter von Hoerschelmann
1. 6. 1916 1 17. 12. 1985

wurde erlöst von seinem schweren Leiden.

Wir haben in aller Stille von ihm Abschied genommen.

Dr. Susanne Granaoer-

von Hoerschelmann

Dorothee von Hnerschehnann

CH-4055 Basel, Spalenring 1

D-4300 Essen 1, Bredeneyer Str. 136

Tu was getan umB sein

and u nun — jcbcoL
Pnl Fleming
Da» war »na Wnbbprach im
an «Ke Pflege der denachen

'

Heinrich Heeger
ist am 17. Juhnmat 1965 im Alter von 68 Jahren an Herzversagen
gestorben.

Es tnmgm um ihn

Bk* Heeger geb. Hansen
IrehptDiÜxrigeb. Heeger
Herbert Dönberg
mit Michael, Martin, Meinhard, Malte

2000 Hamborg 52, Stmsmoor 12

Dis rirw>üih»j«M. iiiig findet in aOct stau.

Habe mrinwi inaiMteBIriwyill. Nr.l
186580. mf den Namen NAWIKDKH1
pAfifflllMI* tn 1-hknHl

ren. Den Finder erwartet eine gute
Bekdumu

T«L 030/322 21 67

Hilfuns

^

helfen
Werden Sie Mitgtied

Aktion
„Gläsernes

Afghanistan
-Reporter
für den
Frieden“

Famifienanzeigefi und Nachrufe

können auch telefonisch oder fernschriftlich dorchgegeben werden.

Tel.: Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80, oder - 42 30

Beriia (0 30) 25 91 - 29 31

Kettwig (0 20 54) 5 18 und 5 24

Telex; Hamborg 02 17 001 77 as d

Berlin 01 84 611

Kettwig 08 579 104

Bitte, fordern Sie

Informationen an.

CARE DEUTSCHLAND e.V.

Wesselstr. 12 5300 Bonn l

Tel (0228) 639863/64

IFIERA
MILANO

primavera
ln MAILAND / ITALIEN vom 7. t»s 10. Februar 1986

Frühjahrs-MACEF 1986
(flul dem Gelände der internationalen Mallander Mess«)

Ununterbrochene Öffnungszeit: 9.00 - 18.00 Uhr

Die ERSTE der BEIDEN JÄHRUCH VERANSTALTETEN MACEF-
AUSSTELLUNGEN, die bedeutende und umfassende internationale

Fachmesse für Kristall, Keramik, Silberwaren. Goldschmiedekunst,
Edelsteine. Geschenk- und Haushaltsartikel.

ln beiden MACEF-Veranstaltungen - zu denen nur die Fachbesucher
zugelassen sind - werden Produkte und Neuheiten des Sektorsaus
der ganzen Welt in umfassendstem Mass ausgestellt

UM IHRE GESCHÄFTE ZU FÖRDERN, BESUCHEN SIEIN MAILAND
DIE FRÜHJAHRS-MACEF 1906

Über 2.200 Aussteller präsentieren mehr als 300.000 Artikel.
~

Für Auskünfte, kostenlose Eintrittskarten und Hotelreservierungen wenden
Sie sich bitte an:
UANIFES7AZIONI SjtJ. - Via Carecciolo. 77 - 20155 MILANO (ItaBsn)

TeL (021 34S3.639-3t50.t7-34j96.943

Täglich sterben in Afghani-
stan durch den sowje-

tischen Krieg Frauen und
Kinder.

Diesem Afghanenkind wurde durch eine sowjetische

Schmetterlingsbombe ein Bein abgerissen.

Bitte, helfen Sie mit, diesen

grausamen Krieg und das
Leiden der Bevölkerung zu
beenden!

Der Verein für afghanische

Flüchtlingshilfe hat eine

Aktion „Gläsernes Afgha-
nistan - Reporter für den
Frieden“ ins Leben gern-,

fen. Ziel dieser Aktion ist.

60 junge Afghanen mit Ka-
meras auszu rüsten und sie

durch hochqualifizierte

Fachleute zu Reportern
auszubilden. Sie sollen an-
schließend aus den 29 Pro-

vinzen Afghanistans Ober
die Ereignisse berichten.

Wir wollen damit die Scheinwerfer der Weltöffentlichkeit auf Afghanistan lenken. Dies ist die

einzige Chance, den Krieg der Sowjetunion gegen die Zivilbevölkerung und das tägliche Sterben

von unschuldieen Frauen, Männern und Kindern zu beenden.

Ich bitte daher die deutsche Bevölkerung um großzügige Spenden an den

Verein für afghanische Flüchtlingshilfe, Kaiserplatz 3, 5300 Bonn 1

Konto-Nr. 777888 (BLZ 38070059), Deutsche Bank Bonn
{Die Spenden sind als gemeinnützig anerkannt und daher steuerabzugsfäiug)

Bitte helfen Sie mitl Vergessen Sie die Kinder Afghanistans nicht!

V Ihr D^ürgcn Tctienhö

l * u*» L
nhöfer - Mitglied des Deutschen Bundestages

STADT OSLO
(Königreich Norwegen)

9% Deutsche Mark-Anleihe von 1975/87
- WKN 461091/100-

Auslosung
GemäB 5 3 (4) dar Ante&wbedingungen wurden am 12. Dezember 196S
unter notartaler Aufsicht de noch umlaufenden TeltschukJverschreftHin-

gan der

Serie 6 -WKN 461 096-
mft den StOcknummem

35 001 -42000 zu je DM 100Q,-

lm Nennbetrag von DM 5869000^ zur Rückzahlung zun 1. Mfirz 1988
eusgetest.

Die ausgelosten Teitechutdwrschreaxjngm werden vom 3. Mfez 1986 an
gegen Onrefehung der Wertpapiermfcitel und Zkissehefne per 1. Mfirz
1987 zum Nennwert eingelöst

a) ln der Bundesrepublik Deutschland dnschtafflteh Berln (West) bei
den nachstehend genannten Banken und deren Htedertossungen:

Deutsdre Batet Aktiengesellschaft
Deutsche Bank Berfin AÄigesaBschaft
Commerzbank Akttengesafischaft
Dresdner Bank Aktlengesefischaft

Westdeutsche Landesbank Girozentrale

b) auBeihab der BundosrepubUk Deutschland bei den Hauptniedeftas-
»chstehend gerngenannten Banken nach MaBgabe der An-sungen dar nach:

Mhabodngungen
Christtania Bank og Kredltkasee
Den norske Craditbank
Schweizerische Kreditanstalt

S.G. Whrburg & Co. Lid.

Amsterdam-Roöordam Bank N.V.
Banca Commerdate Itafiana

Generale Bank N.V.
Kredetbank SJL üjxerribowgeofau
SodötÄ Gönörate

Dia Verzinsung der ausgelosien TafischuWverschreiJtingen endet am 28.
Februar 1986. Der Gegenwert etwa fehlender Zinsecheine wird vom
RQckzahkmgsbatrag gekürzt.

Die am 1. März 1986 f^kwi Jahreszlnsschekie werden gesondert n der
DbEchen weise eingelöst

Von den bereits früher ausgelostBn Serien 2,3l 4l 5,71 8,9undl0sind
noch nicht ale Stücke zir Bnlösimg ^gereicht worden.

Oslo, kn Dezember

STADT OSLO

DIE ÜWELT 30M teunovtr L Lm«i L^be 1, T«L («9 U)
l»!L Tein «5J818, Anatom; Tel
(US 11) S 49 00 00, Telex 9230 IOC

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

41WJpeaadnd^O^frAjoM^Hkto u. Tel
(02130 313043H«. Anatom;
QlUl 3SM Telex *887 ISS

TU

w. «« nrea.’ i 4 1244t,
ptear IDW 71 TS IT, Anatom:
(SM) TT BO 11-U. Telex 4 USS»

(07 Uli Bl SOTT

san&Tei
(089) 2381301. Telex SS8U. Amfcu_ . . näss*Tetebn (D 88) B 50M 31/ 39, Telex I

Vamtmn ltefa Er Seite l. pottttactae Knch-
riehten: Goraot Fata», (OmnJ. Sctmetm
(steUvJ. ma Jaus (awB<r. fflr Tten-

Ute Kudnd Neober. Anatmd: Jörwai Ur
mfaBkl Mat« Weidwdillier Uteflv.); §5* X

IIWL. Dr Mnnfrril TTtninM
(idvj; BondemtanMtof Monte; Oä-
CUMoa: Dr. Carl Gtetaf StrQfam- Zeftce-
fWcWe; «Utar G4rHta; «btadadl: Cent
Brtaeaam. Dr. Loo naher btdhr.k ladn-
«rtemöüte Bans BoDaanK Gdfi nud Sit-
te Ctaa Pnrttoyr; tWDeton: Dr. Mar

1 Beab («UBv.fc (kdstisr
Wett/WELT des Buchte Alfred Stutanaaa,
Peter Mbbts (weite.). Mitetten: Dr. Bataor
üoUen; WW»«n*ch«fi und Tecbnüc Dt Die-
ter TtaotaGte Sport Faak Qnedrau; Ans
alte Weit Statt. Take; Sefae-WELT und
Asto-WEUS HCiai Hrexnann, SUrg&Cnr
um^eUanmB (Mett*, für ttete-WEUk
WSbT-Beport: BUn Ktagr-LObfc»; WELT-
Bapart Antend: Bon»-Berb«t Boten»

^ .
WELT/SADC

_ . Betrat: Peter M.
ttey Gral v. BrockdorfT-

Inhar; Un-

"3^SaagHTESj; Hotf cartg mt-
tot Pr. Oflnihar Dapaa De lfoaika von

OOktfe^ _ .
bnärcrabe: HT, 6t und ! „
DIE WÄT/WELT MS SOMKIAJQ ÄtM

beten

Inp» Orfaont Pnkumentatkm; Helnherf Bnr-
(er; Grafite Werner Sdaatet; fotwwtak-
üOE BtoüM Bithfr, SefaktBtorMftwx Ar-

Dr. Fred de La TTOtM, BUwtn

XX SMHat tfeaer). Hefa Heck
(tafiv.i, Steten G. Hejdeck PW» Jeatadb
Bvl KcU. KanWBr^Bn BUhnke, Dt Efeef-
hand Hfabkn. Petra KdBpe*

»HÖwifSSlSia«.'ad
Tel (0rn a S1 19 2U3J, Tete* 1M MB

KorrejpoodonC Benu Coo-

“
2
° BWtere HL Kater-WQhelnv^trafie L™- ff fili Telex AeOakUori tafi

555“* 2 AaatoeK TW.
(8 48) 3 47 43 80, Tefa 21? Ul ITT

Dcuiodikfa-EfaesMndeBten Berttn:
Hau-Rfidtoer katfa, XUedenann Dtede-

dorfc De. wtlm Herten JMetern GebttxiS.

4M Bnea 18, im un tj

Fernkopierer (0a M) 8 ST 28 und 8 2T 28

Hcratettttn*: Werner Kfaak "

Anzeigen: Hm» BieN

Vatdeb; Grad Dieter Lnttkh

Veriitodeitcr. Dr. Srat-WeW* Adtof

Onck In 4300&m 18, In Teeftrach J«
2010 Aörensfauri. Konfaap
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erner Bahlsen

.
^ ^ wer. ist

r

einer Bahlsen, persönlich haf-

tender Gesellschafter der. EL
'Bahlsens Keksfabrik KG in Hanno-

,
- r .

ver, ist am 2L Dezember im Altervon
Jahren unerwartet gestorben. Er

11

merpersSnlichkeiten der deutschen
Wirtschaft Werne: Bahlsen führte die
Keksfabrik aus der existembedro-

henden Lage während der Weltwirt-
schaftskrise und leitete nach Hw»
Zwäten Weltkrieg den planvollen

Wiederaufbau des Betriebs zu einem
der weltweit führenden Dauerbacfc-

wafenJfersteUer ein.

Exstvor wenigen Monaten hatte er

die Geschäftsföbrung niedergelegt
; und den Vorsitzdes Borats überoom-
\,-6

'

men. Neben seiner Tatzeit im eige-
] neu Unternehmen hat es Werner

BaWsen stets als selbstverständliche

ü, - pffiAt angesehen,- sfehfür das AHge-
_ , .-‘"i'

-
*äW mpinwohl zu eneaeiereiv Seme TS.

>
1‘Ä

‘"••'er

s dem Ak

*
*r.

* •n,

ü**ri
“ r

.

‘1 '

roeinwohl zu engagieren, Seine Tä-
tigkeit im Vorstand des Stifterver-

bandes für die Deutsche Wissen-

schaft istnnr ein Beispiel Für sein
ehjraamtiiches Wirken für die Wirt-

schaft, Wissenschaft, Erpho und
Kunst erhielt er 1978 den Freiberr-

vom-Stem-Preis. Werner Bahlsen hin-

teriäßt ein wohlgeordnetes Haus.

(dos)

S KONKURSE

KLEINWANZLHBENHRSAATZUCHT / Höhere Dividende und Jubiläumsbonus

Vorjahresergebnis noch übertroffen
D.SCHMIDT, Hannover

Die EWS EeimranyJehenor Saatr
aicht AG, Einbeck, hatnnGeschäfts-
jahr 1984/85(30. 6.) die ohnehin gün-
stigen Voijahresergebnisse noch
übertzofEen. Bei der Vorlage der Bi-
lanz sprach der sonst ehe* zurückhal-
tend urteilende Vorstand denn auch
von einem »guten Abschluß“. EWS
sei den Erfolgsweg konsequent wei-
tergegangen. Dies gehe nicht nur für
die AG, sondern gleichermaßen für
die Gruppe, erklärte.FinahzcftefKurt
QuenseH

. Auch die Aktionäre profitierenvon
dieser Entwicklung. Der Hauptver-
sammlung am 29. Januar wird vorge-
schlagen, die Dividende auf 8 (7,50)

DM ZU erhnhor), Hinzu farnwit rin
Jubiläumsbonus von 2 DM. Hamit.
tragt KWS der vor 100 Jahren erfolg-
ten Umgründung, in eine Aktiesge-

*3
-

‘k. iier

goBkns eröffnet: Boten: Walter
p. Schega; Beimold; Ramm GmbH,

RlSt*> Lemgo; Khnsbora: Banges. Nord mbH,
* Bevern; Frankfurt: Nach! d. Kurt

Hirz; Nacht d. Roswitha Steckenbom;
„ Beyschmidt GmbH; Wolfgang Glimm,
“2% Rechtsanwalt, Hofheim/Ts; Hannover:^ ÖKO-Haus GmbH, Langenhagen; Ot-

to Hengst OHG; Heidelberg; Deppe &
I* Seifrted -GmbH; Krefeld: Richard

0 i Obermann GmbH u. Co. KG; Lebtdi:
Nach! d- Andreas Josef Leidinger,
Nalbach-Bilsdorf; Uppstadt: inter-
contact MöbelJ. Flaishans OHG, Au-

r-* röchte; Lörrach: SchDder-Beuer
GmbH, Well am. Rhein; Mayen: Dewa

’ U , GmbH; Moers: JPerfekt Selbstbau“
l-2 U, Bauelementehandelsges. mbH; Nttrn-

3 berp Nadü. d. Anna Margarete Stauf-2 (e
, fer, Berrhing; Pburbeig: Betonwerk
* Kurt Pabl Ellerbek; Rendsburg: Ha-

: *5
tj,. rald Damerow, Jahrsdorf; Traanstein:

' Nefetex JSx-Import Texttlhandels
-
k GmbH; Vechta: Kleinstheim L Kinder

ji, ? o. Jugendfiche e. V.; Wetzlar: Dewa-
1 Gflsoneit GmbH L Wetzlar, Wuppertal:
BBP Müüc Service Großhandel

- i GmbH, Wülfrath.

Vergleich beantragt: Stuttgart: Me-
dtenzentxtun »Alte Stuttgarter Reit-
halle“ GmbH & Co. KG; Medienzen-
trum „Alte StuttgarterReithalle“ Ver-
wattimgs- GmbH.

ca» -

talVon 33 Mili. DM liegt mehrheitlich
bei den Ifamitien Büchtmg nwH Rab-
bethge. Aus dem auf8^ (74) MUL DM
gestiegenen Jahxesübersdouß wer-
den ferner die offenen Rücklagen
(43,1 MÜL DM) mit 2^ (2) MUL DM
bedacht -•

Die Iktragskrsft des Unterneh-
mens zeigt sich im Cash-flow, der auf
19,4 (16,6) M3LDM zunahm. DieUm-

salzrendxte nach Steuern beziffert

Quensell mit 5,83 (4*96) Prozent und
die SSgrakapitalrendite mit

(9,86) Prozent Der KWS-Rnartzchef
RpB ltrinpn Zweifel dawm

|
daft auch

das Betriebsergebnis kräftig (gut 20
Prozent) verbessert wurde.
Der Umsatz der AG nahm im Be-

richtsjahrum 84 Prozent auf154 (143)
MflLD T zu. Wesentlichen Anteil dar-

an hat der für KWS wichtigste Um*
salzträger, die Zuckerrübe (Anteil 50
Prozent), sowie das Saatgut Mais.Da1

BerochFeldsaaten/Futterrüben blieb
nahezu unverändert. Dar Expartan-
tal erreichte 37 (35) Prozent
Im Berichtsjahr stiegen die Sach-

anlagemvestitionen auf7©MBLDM.
Sie wurden in vollem Umfang durch
die auf 8,5 (5,8) MUL DM erhübten
Abschreibungen finanziert. Ein
grundsolides Bild zögt die Bilanz.

Die liquiden Mittdw»den mit 23 (24)
' MUL DU ausgewiesen. Aus der Tat-

sache, daß die Rücklagen hoher sind
als das Grundkapital, darf narii den
Worten QuenseDs nicht geschlossen
werden, daß KWS in dei nächsten
Jahren RerichfigimgRaktiwi ansge-

ben werde. Dies stehe nicht zur De-
batte.

Im Inlandgfrnngfrm
,
also nntw TCin-

schhiß der Firmen Lochow-Petkus,

BÜCHER DER WIRTSCHAFT

Hagis Kartoflfel van Waveren Pflan-

zenzucht, Agrar r^wnadting und Plan-

ta, erhöhte sich der Umsatz um 12,8

Prozent auf 218 (192) MUL DM. Der
Konzemgewinn stieg auf8^ (7,5)MED.

DM. Den Weltuznsatz beziffert Vor-
standsmitglied Andreas Bücbting auf

288 (257) MBL DM
Mit der Entwicklung der Tochter-

nM Betüligungsge-

sdlschaften zeigt sich Büchüng weit-

gehend zufrieden. Auch ergebnisma-
ßig seien die Planungen realisiert

worden. Fordert werden soll vor al-

lem »fas Geschäft in Frankreich. Die
Kapitalaufstockung der KWS France
aufinzwischen 10 MUL F (bislang 0,26

MÜL F) spricht für sch. ln den USA,
wo KWS drei Gesellschaften betreibt,

wurden erheblicheMarktanteile hin-

zugewonnen.

Angesichts der schwierigen Lage
auf dem 2kickerrüben- und Kartoffel-

markt werden die Aussichten für das
laufende -Tghr aflgrdingn skeptisch,

beurteilt Wenn das Niveau des Be-

richtsjahres griwlten werden kann,

wäre dies ein gutes Ergebnis, meinte
~Rn<>>iHng. Weiter intensivieren will

KWS die Arbeit auf den Gebieten

Forschungund Züchtung. DieAusga-
ben dafür erreichen bereits bis zu 15

Prozent des Umsatzes.

Kort Haberkom: 88 Tips für erfolg-

reiche Redner; Expert Verlag, Sin*

delfmgen. 1985, 68 5L, 15J5Ö Mark

Es sind mannigfaltig»Gründe, war-

um es mit der Redekunst so schlecht

bestellt ist: fehlende Kenntnis der
rhetorischen Grundregeln, mangeln-

de Übung, Befangenheit und Ängst-
lichkeit, schlechtes sprachliches Aus-
drucksvermögen, mangelnder Wort-

schatz und viele subjektive Beden-
ken. Auch der schon erfahrene Red-
ner kann die Tips dieses Autors als

Checkliste verwenden.

Law & Comraercial Dictionary in

five languages; Band L A-J 335

Mark; Band II: K-Z 335 Mark

Die juristischen Fachverlage West
Publishing Company,St PaulMinne-

sota, C.H. Beck, München und die

Editiones Techniques Juris-Clas-

seurs, Paris, haben in Zusammenar-
beit ein neuartigesWörtobuch vorge-

legt, das sich ds Standardwerk bald

einen Platz bei allen international ar-

beitenden Juristen und Wirtschaft-

lernächem dürfte. Insgesamt 175 000

Rechts- und Wiitschaftsbegriffe wer-

den erklärt ausgehend vom engli-

schen Wort, das in seiner Bedeutung

erläutert wird. In Zweifelsfallen stel-

len GerichLsenlscheidimgen die rich-

tige Definition fest. Damit eröffnet

Htesp Bedeutungssklärung dem Be-

nutzer zugleich den Zugang zum an-

glo-axoerikanischen Rechtssystem.

Für jeden englischen Ausdruck fin-

det der Leser fachgerechte, kurze
Übersetzungen in vier Sprachen:

Deutsch, Spanisch, Französisch und
Italienisch. Dem Rechts- und Wirt-

schaftswörterbuch ist es gelungen,

nicht nur eine Übersetzungshilfe zu
geben, sondern auch die Unterschie-

de der em«»]rn»n Rechtssysteme zu

«lautem.

Dr. Elans Offerhans: Der Bundesfi-

nanzhof; Schäfer Verlag, Stuttgart

1985, 98 &, 22 Mark.

Mit dieser Broschüre erhalt der Le-

ser einen nmfasynflpn Einblick in

die Arbeit, Funktion, Rechtsstellung,

Organisation und geschichtliche Ent-

wicklung des obersten deutschen Fi-

nanzgerichts. Offerhaus gelingt es,

seine Darstellung in einer klaren, für

jeden verständlichen Sprache, vorzu-

tragen. Die Lektüre erleichtert dem
Rechtssuchenden den Zugang zum
finanzgerichtiichen Verfahren.

Volksfirsorge-Versidarun^cn

(Hrsg.); Steuertips mm Hans- und
Grundbesitz; 208 Sn kartonrert,5DM
Schntzgebuhr (erhältlich bei den
Volksfürsorge-GesdiärtsstcUen und
der Hauptverwaltung An der Alst«

57, 2088 Hamburg 1)

Haus- und Grundbesitz haben vie-

lerlei steuerliche Folgen. Der neue
Ratgeber gibt Antworten auf alle Fra-

gen von Bauherren, Erwerbern und
Hausbesitzern. Zuverlässig und
leicht verständlich werden auch die

komplizierten Einzelbestiinmungen
erläutert Die Darstellung beschränkt

sich nicht aufdie Einkommenssteuer,
sondern behandelt auch in Grundzü-
gen die Grunderwerbs-, Erbschafts-

Grund- und Vermögenssteuer sowie

Einzelheiten aus der BauSparförde-
rung. Wesentlich: alle vorgesehenen
Neuregelungen der steuerlichen För-

derung des selbstgenutzten Wohnei-

gentums ab 1.1.87 sind enthalten.

Wochenschlußkurse

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN

i*
'
:s

Anteile abgegeben
Düsseldorf (Py.) - Die Aachener

und Münchener Versicherungs-AG,
Aachen, will ihren 25,1-Prozent-An-
teil am 40-MnL-DM-Gnmdkapital der
Kölnischen Rückversichmmgs-AG,
Köln, verkaufen. Wie die AM-Holding
mitteilte, soll der Anteil (die Mehrheit
liegt bei der Colonia Versicherung)
im In- und Ausland breit gestreut

werden. Mitentscheidend für die
Verkaufsüberiegungen sei das Be-
streben, die Iblrkvi»Tgoh<»ningc>lrti-

vitaten der Gruppe stärker auf die

mehrheitlich gehaltene Aachener
RfidnmrrichCTmgsgesri^ AG
m konzexrtriereirL Die KSltiiapbe

Rück hat ein Prämienvolumen von
1,45 Mrd. DM, dieAachenerRück von
634 MDL DM.

Kalkhoff neu gegründet
Hannover (dos) - Die Verträge für

die Gründung der „Neue Kalkhoff
Werke GmbH“ gmri am Freitag unter-

zeichnet worden. Mit einem Kapital

von 10 MSP. DM will die Gesellschaft

Mitte Januar die Produktion von
Fahrrädern in den Betriebsstätten

der in Konkurs p*gnngpngn Kalkhoff
Werke GmbH in Qoppeiburg wieder

aufoehmen. Die neue Firma wird für

17 Mül. DM das Kalkhoff-Anlägever-
mögen erwerben und zunächst 400

der früheren.650 Mitarbeiter wieder
emstdlen. Nach Angaben der neuen
ffigr>p-r

j
zu dpw>ri der Osnabrücker

Hartwig Hepenbrock und der Olden-

iwrger Wirtschaftsprüfer Horst Klose
zählen, ist die öffentliche Hand in

beträchtlichem TTrrrfang engagiert.

Hohes Umsatzplus

Essen (dpa) - Die Chemischen Fa-

briken Th. Goldschmidt AG, Essen,

haben am konjunkturellen Auf-

schwung der Branche in diesem Jahr
teflggrinnunm. Nach Angaben des

Unternehmens erhöhte rieh der Um-
satz der Gruppe in den ersten zehn
Monaten um 24 Prozent auf 775 Mifi.

DM. Dazu trogen auch der Erwerb

der restlichen 50 Prozent Beteiligung
an der Keraciwnw» GmbH, Siers-

hahn, vmd die im Vorjahr übernom-
mene Hansa Textilchemie GmbH,
Oyten, bei.OhnedieseSondereinfliis-
se bleibt ein Umsatzzuwachs von 12

Prozent Das wirtschaftliche Ergeb-

nis der AG in Öpn »hn Monaten sei

besser als 1984. In der Gruppe lag die

ZahlderBeschäftigtenEndeOktober
bei 4167 041Z)t

Daimler und Wankel

Stuttgart (ol)- Daimler-Benz wird

das Lebenswerk des 83jährigen Dr.

Felix Wankel, der sieb in yirem For-

schungansätul ln Lindau seit vielen

Jahren als freier Forscher i»nd Ent-

wickler vornehmlich auf dem Gebiet

der Mbtorentechmk betätigt, auch
über dessen aktive Entwickhingstä-
tigkrit sichern. Nach einem in Stutt-

gart Unterzeichneten Vertrag wird
Daimler-Benz die Betriebskosten des
Instituts -mit seinen 20 Tteschaftigten

tragen.

New York
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Speicherschreibmaschine Xerox 630 Ladvlike:

irs-MACEF!

RANKXEROX*
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Im Zusammenhang mit einer Schreib-

maschine von Intelligenz zu reden, er-

scheint durchaus treffend und angebracht.

Zumal, wenn es sich um die Speicher-

schreibmaschine Xerox 630 Ladylike han-

delt

Einmalige Zeichen ihrer Intelligenz

sind die Funklionstasten mit den leicht

verständlichen Symbolen. Übersichtlich

oberhalb der gewohnten Schreibmaschi-

nentaslalur angeordnet, erleichtern sie

das Arbeiten mit modernster, intelligenter

Schreibtechnologie erheblich. Passagen-

umstellen, Textteilesuchen und- ersetzen.

Zentrieren, Tabulieren - das und vieles

andere erledigt Ihre Ladylike schnell und

problemlos.

Auch das lästige Schreiben von

Standard-Texten entfallt. Einmal in den

5 1/4-Zoll-Disketten-Speicher Ihrer

Ladylike eingegeben, brauchen Sie sie

nur noch per Tastendruck abzurufen.

Der Speicher hat Platz für unbegrenzt

viele Texte. Und nimmt selber keinen

Platz weg, denn er ist gleich eingebaut.

Bei so vielen positiven Eigenschaften

wundert es nicht, daß in immer mehr

Büros typische Zeichen von Intelligenz

anzutreffen sind. Xerox 630 Ladylike.

I

Bitte geben Sit mir ausführliche Informationen über]
die Xerox 630 Ladylike. Rank Xerox GmbH.

I
Abt.MKOV.PasTfaeh 110950.4000 Düsseldorf II
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Straße:
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Zypern

Perez de Cuellar rechnet N icosias Altstadt

gah wegen

mit baldiger Annäherung
VonE. ANTONAROS —— *

I
Q diesem Jahr wurde die Repu-
blik Zypern 25 Jahre ait 1960 wur-
de die Insel im östlichen Mittel-

meer von der britischen Kolonial-
macht in die Unabhägigkrit entlas-
sen. Doch die Zyprioten haben kei-
nen Grund, dieses Jubiläum zu fei-

mo. Im Gegenteil: Die Insel ist seit
der türkischen Invasion im Sommer
1974 hoffnungslos in pttwt^ griechi-

schen und einen türkischen Sektor
geteilt- Die Aussichtenaufeine Annä-

Weü Kyprianou diese Regelungen
zu vage erschienen, kam es nicht zu
einemArrangement.Nach Zypern zu-

rückgekehrt, wurde der Staatschef

von den beiden wichtigsten Inselpar-

teien unter Beschuß genommen: Die
konservative „DemokratischeSamm-
lung" unter Glafkos Kjerides »nd die

Moskau-orientierte kommunistische
Akel-Paitei, die zusammen 23 von 35

Sitzen im damaligen Pariament kon-
trollierten, warfen Kyprianou vor, die

Einigung torpediert und mit seinenes«*!!- ^wAuswcnsenaux eine Anna- T^r- ,
^ ‘

herung der beiden Volksgruppen, die
unrealistischen Forderungen dieAus-

nach den Gründungsverträgen der
sichten aufeine Lösung des Inselpro-

Republik die Insel gemeinsam ver-
bims verspielt 211 haben.

walten sollten, sind gering.

Die vorläufig letzte Chance für ein
Arrangement zwischen den 160 000
Türken und den 650000 Griechen
verlief im Januar im Sande. Nach
mehrmonatigen Vorverhandlungen
unter der Ägide des UN-Generalse-
kretärs Perez de Cuellar konferierten

Inselpräsident Spyros Kyprianou
und Türkenführer Rauf Denktasch in
New York ohne Erfolg. Denktasch
hielt Kyprianou vor, in letzter Minute
die Unterzeichnung einer Einigung
verweigert zu haben. Von griechi-

scher Seite dagegen wurde behaup-
tet, daß das vorgelegte Papier erst

nach Ausfüllung der dort auftreten-

den Lücken auf dem Verhandlungs-
weg unterschrieben werden sollte.

Konzessionen nach
amerikanischem Druck

_
Dieser Konferenz waren erhebliche

türkische Konzessionen vorangegan-
gen, die trotz der federführenden Rol-
le des UN-Generalsekretärs auf rege
diplomatische Aktivitäten der USA
zurückzuführen sind. Denktasch hat-
te unter anderem seine bisherige For-
derung nach einer Rotation des Präsi-

dentenamtes zwischen Griechen und
Türken aufgegeben und sich mitdem
Amt des Vizepräsidenten für die In-

seltürken zufriedengegeben. Eben-
falls hatte er seine bisher großzügig-

Doch beim Umengang am 8. De-
zember erzielten Kyprianou und sei-

ne in der Mitte angesiedelte „Demo-
kratische Partei" einen beachtlichen
Wahlerfolg. Völlig wider Erwarten er-

hielten sie 27,6 Prozent der Stimmen
gegenüber nur 19,5 Prozent im Mai
1981. Auch die ihn unterstützende

linkssozialistische Edek-Partei er-

höhte ihren Anteilvon 8,2 auf elfPro-
zent Erhebliche Stimmengewinne er-

zielte auch die „Demokratische
Sammlung“ mit 33,5 statt bisher 31,9

Prozent Aberdie Kommunisten erlit-

ten mit einem Rückgang ihres Anteils

von bisher 32,7 auf 27,4 Präsent eine
erhebliche Niederlage.

Das Wahlergebnis hat die innenpo-
litische Auseinandersetzung beendet
und eindeutig bestätigt, daß Kyprfa-

nou fest im Sattel sitzt und bis zum
Ende seiner Amtszeit im Februar
1989 unangefochten regieren wird.

Eine zentrale Rolle hatte im Wahl-
kampf vor allem die Auseinanderset-

zung um den Abzug der türkischen

Truppen gespielt Wahrend Ky-
prianou den Abzug aller türkischen
Soldaten zeitsynchron mit der Bil-

dung einer Übeigangsregienuig ver-

langt hatten sich Kommunisten und
Konservative zunächst mit einem
Zeitplan einverstanden erklärt Unter
Kyprianous Druck verhärtete aller-

dings auch Klerides im Laufe des
Wahlkampfes seinen Standpunkt
Es ist schwer zu sagen, ob es sich

bä diesen unrealistisch-maximaiisti-

tretem des UN-Generalsekretärs mit
den Tnsplgrieohen und -türken sollten

ursprünglich im Dezember in Genf
abgehalten werden. Sie wurden aller-

dings auf Wunsch der Griechen und
mit türkischer Zustimmung kurzfri-

stig verschoben und sollen nun mög-
licherweise im Januar stattfmrten

Denktasch er «rare bereit, «npn
konkreten Zeitplan über den
Truppenabzug auf den Tisch zu le-

gen. Keine Konzession will er dage-

gen hinsichtlich da WmfHgpp Rolle

der Türkei als flarantiAm^ht. ma-
chen. „Ohne die Türken wären wir
der griechischen Wfllimr ausgelie-

fert“, sagt er. Diese Haltung macht
eine Einigung nicht sehr wahrschein-
lich, zumal der griechische Minister-

präsident Andreas Papandreou eine
solche Rolle derTürkei „unterkeinen
Umständen" akzeptieren wffl.

XAAKIHt X

NflAP 1 -

-;±:Y>VU!>< /V

Ängste und Militärs

verhindern Losung

sten territorialen Konzessionen ge- . sehen Forderungen, die min auf grie-
macht und sch damit einverstanden
erklärt daß das türkisch-zyprische

Bundesland in der aus zwei Zonen
bestehenden Bundesrepublik Zypern
28 (statt heute 37) Prozent des gesam-
ten Inselgebiets erfassen sollte.

Das Friedensdokument sah ferner

vor, daß die Fragen der Freizügigkeit
und der Niederlassungsfreiheit sowie
der Abzug der türkischen Besat-

zungstruppen, die seit 1974 im herme-
tisch abgeschirmten Nordteil der In-

sel stationiert sind, im Laufe von wei-
teren Verhandlungen geklärt werden
sollten. Insbesondere für den Trup-
penabzug - die Griechen sprechen
von 25 000 Soldaten, nach türirischen

Angaben gibt es nur 16 OOO Armeean-
gehörige ausdem Festland - sollte ein

Zeitplan vereinbart werden.

chischer Seite im Wahlfieber entstan-
den »»mH, um Verhandlungspositio-

nen von Dauer oder aberum Wahlslo-

gans handelt, die bald wieder abge-
mildert werden können. Selbst Tür-
kenfuhrer Rauf Denktasch ist sich

nicht hundertprozentigim klaren dar-

über, wie er die griechische Haltung

interpretieren soll In <»m«»m Ge-
spräch mit der WELT unmittelbar
nach den Parlamentswahlen zeigte er
rieh skeptisch. Er hat den Eindruck,
daß der nun im Amt und in seinem
harten Kurs bestätigte Kyprianou
„nicht verhandlungswillig" sei.

Nach Denktaschs Ansicht sollten

neue Verhandlungen „aufeiner nied-
rigeren Ebene“ stattfinden. Als
Grundlage könnte das Januar-Papier
dienen. Solche Beratungen von Ver-

Athens sozialistischer Regierungs»
chef, der Kyprianous harten Kurs im
Wahlkampf aktiv unterstützte, hat
neuerdings die These formuliert, daß
die künftige Verfassung derInselvon
Ländern aus dem Westen, dem Osten
und der Dritten Welt garantiert wer-
den soß. In der Verfassung von 1960
waren Griechenland, Großbritannien

und die Türkei als Garantiemächte
vorgesehen. Die Türkei machte im
Sommer 1974 von ihren Rechten als

Garantiemachl Gebrauchund schick-

te Truppen auf die Insel, als grie-

chische Offiziere gegen den damali-
gen Staatschef Erzbischof Makarios
putschten Und ein MarinriAttenrpgi.

me in Nikosia etablierten.

Es ist eher imwahrsphgteTiph riaR

elf Jahre nach dem blutigen Zypern-
Krieg und der De-fecto-TeÜung der
Insel diese diametral gegensätzlichen

Auffassungen auf einen gemeinsa-
men Nenner gebracht werden kön-
nen. Die Inselgriechen übersehen oft

die tiefsitzenden Ängste mid Sicher-

heitsbedürfnisse da türkischen Mi-
norität Ihrerseits nutzen die Inset
türken ihre militäriKrhp Überlegen-
heit aus, um den Griechen Lösungen
zu servieren, denen die mosten grie-

chischen Inselpolitiker guten Gewis-
sens nicht zustimmen könnten.

UN-Generalsekretär Kavier Perez
de Cuellar scheint jedoch die letzte

Hoffnung noch nicht aufgegeben zu
haben. Er, da vor Jahren als UN-Be-
obachter auf Zypern stationiert war
und daher mit der Inselproblematik
sehr eng vertraut ist, glaubt die bei-

den Volksgruppen enuiintor doch nä-
herbringen zu können. Nur die we-
nigsten Inadkenan sind so zuver-

sichtlich wie er. Es wäre schon ein
kleines Wunder, wenn Griechen und
Türken Zyperns bereit wären, das
Kriegsbeil zu begraben und einen
neuen Anfang zu machen.

i 1 galt wegen

ihrerNähe zur

teilenden

„Attila-Linie
M
als

sterbendes Viertel

der zyprischen
Hauptstadt.

Ein breiter Streifen

mitten durch die

tradhionsreiche

Stadt ist Sperrgebiet.

Resignation

riß immer
tiefere Wunden.
Doch heute

ist der Verfall

«stoppt. Die
Stadtverwaltung,

hier vor allem
Oberbürgermeister

Leilos Demetriades,

und Eigeninitiative

brachten neue
Urbanität in die

engen Gassen.
Heute steigen wieder

die

Grundstückspreise

,

und das sei, so der

OB, „der beste Beweis

dafür, daß sich das .

Leben entwickelt

undDynamik
gewinnt“.
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Ab 1. Januar 1986 Zollunion mit der EG
M it fast achtjähriger Verspätung

soß Zypern nun von einem As-IVJl soll Zypern nun von einem As-
soyiipningsahWftmmi»n mit, der Euro-

päischen Gemeinschaft profitieren,

das im Gefüge der Zypern-Krise und
der 1974 erfolgten De-facto-Teüung

der Insel eingefroren worden war.

Nach einem Beschluß des Europäi-

schen Rates vom 25. November in

Luxemburg hat die EG-Kammisrion
nun das Mandat erhalten, die im Ab-
kommen vorgesehenen Regelungen

unverzüglich zu reaktivieren und die

dort vorgesehene Zollunion Zyperns
mit der Gemeinschaft bereits »um L
Januar 1986 in Kraft zu setzen.

müssen. Diese Regelung sieht zwar

-

anders als das Abkommen mit der

Türkei - die VnUmftglfcdsrhaft nicht

als Endziel vor, ist aber erheblich

günstiger als dieAbkommen, die zwi-

schen derEG-und beispielsweise den
Maghreb-Landern existieren.

Außenhandel Zyperns mit der EG
schrittweise abgebaut werden, so daß

die Inselrepublik um die Jahrtau-

sendwende von sämtlichen Mecha-

nismen der Gemeinschaft profitieren

wird, ohne Vollmitglied zu sein.

Anfang Dezember fandpn in Brüs-

sel vorbereitende Gespräche des zy-

prischen Außenministers Georgios

Iakovou mit EG -Kommissar Claude

Cheysson statt, der für die auswärti-

gen Angetegpnheiten der Gemein-
schaft zuständig ist Die endgültige

»Entscheidung für das Inkrafttreten

der Zollunion, die von Zyperns Grie-

chen aus politischen und finangiplipn

Gründen gewünscht wird, soll am 23.

und 24. Dezember erfolgen, wenn
Cheysson eine weitere Gesprächsrun-

de mit der zyprischen Regierung in

Nikosia führen wird.

Trotz Avancen von griechisch-zy-

prisch» Seite ist die Einführung der

Zollunion seit 1977 immerwiedervon
seiten der Gemeinschaft unter deutli-

chem Hinweis aufdie politische Lage
der gespaltenen Insel hinausgezögert

worden. Als es im Dezember letzten

Jahres danach qi^asah, als ob piw Ei-

nigung zwischen Griechen und 'Bir-

ken zustande kommen könnte, ließ

sich die Gemeinschaft zur verbindli-

chen Ankündigung bewegen, daß
1985 dieVerhandlungenüberdie Ver-
wirklichung der ZoHmuon statt fin-

den sollten.

Von der Zollunion verspricht sich

Zypern eine Ankurbelung seiner

Exporte in Richtung EG: Wegen der

Quotenregdung, die für die meisten

Agrarerzeugnisse (Zitrusfrüchte, Kar-

toffeln, Trauben, Wein), aber auch für

die Textilien der Insriiepublik im
EG-Ramn güt, weist die Handelsbi-

lanz Zyperns mitderEG einenimmer
größer werdenden Überschuß zugun-

sten der Gemeinschaft aus, der 1983

knapp 450 Millionen Ecu betrug.

Vehemenz auf die nun erklärte Ab-

sicht der Gemeinschaft reagiert, die

Zollunion mit Zypern zu verwirkli-

chen. Zwar heißt es in sämtlichen

Vereinbarungen, daß alle aus der

Zollunion resultierenden Vorteile

beiden Volksgrupen zugute kommen
sollen. Aber angesichts der Teilung

der Insel ist diese Regdung kaum
anwendbar. Denktasch: „Auch 'wir

müssen gehört werden, weü wir

gleichberechtigte Partner auf dieser

Insel sind.“

Zyperns Anspruch auf eine Zoll-

union. ist in pinem aus fünf Artikeln

bestehenden Abkommen geregelt,

das die Inselregiening im Jahre 1973
mit der Europäischen Gemeinschaft
abgeschlossen hatte. Dieses Abkom-
men räumt Zypern erhebliche Präfe-

renzregelungen im Handelsbereich
ein und sieht als Endstufe die Zoll-

union vor, die eigpntlteh bereits im
Jahre 1977 hätte eingdeitet werden

Audi nach dem Kollaps der inter-

kommunalen Gespräche in New
York änderte dieEG ihre Plane nicht
Der Abschluß der Beitrittsverhand-

lungen mit Spanien und Portugal so-

wie der von Griechenland ausgehen-

de massive Druck führten schließlich

zurEndphase derBeratungen, dievor
Weihnachten abgeschlossen werden
sofl-

Das AssnTiatinnsnblmmmpp steht

die Verwirklichung der Zollunion in

zwd Phasen mit einer Dauer von je-

weils zehn und fünf Jahren vor. Im
Tjmfe dieserfünfeehnjährigep „Über-

gangsperiode“, die übrigens weitge-

hend den Spaniern und Portugiesen

zugestandenen Regdungen ent-

spricht, sollen sämtliche Barrierenim

Die Handelsbarrieren haben zur

Folge gehabt, daß Zyperns Ausfuh-

ren praktisch stabil geblieben sind,

während die Importe aus der Ge-
meinschaft (Düngemittel, Maschinen,

Autos, Getreide und Textilien) stän-

dig zugenommen haben.

Doch die wichtigsten Vorteile sol-

len, wie die zyprische Regierung äu-

ßerst ungern unterderhand zugibt, im
politischen Bereich pntstehpn- Insge-

heim glauben die Inselgriechen, dnB

durch die Qnagi-'Emglteripning des

griechischen Teils Zyperns in die Ge-

meinschaft die Inseltürken praktisch

unter Druck geraten werden, eine Lo-

sung des Inselproblems mit denGrie-
chen voranzutreiben, um auch selbst

von den günstigen Zollunion-Rege-

lungen im Wirtschaftsbereich zu pro-

fitieren.

Stoßen seine Appelle an die Adres-

se der EG auf taube Ohren, so droht

Denktasch seine letzte Waffe einzu-

setzen. Seine im November 1983 pro-

klamierte „Türkische Republik von

Nordzypem“, zu deren „Präsident" er

sich im Sommer wählen ließ, ist bis-

her mit Ausnahme der Türkei von
irpirw»m Staat der Welt völkerrecht-

lich anerkannt worden. „Wir haben

uns absichtlich nicht bemüht,

weil wir alle Brücken nicht abreißen

wollen. Abei ignorieren die Griechen

unsere Rechte weiterhin, so werden

wir uns zur Wehr setzen."

Türkenführer Rauf Denktasch hat

diese Gefahr erkannt und daher mit

DIE MEDITERRANE
VERBINDUNG
. . . sicherlich ist Zyperns geographische
Lage einer der Gründe dafür-wenn auch
beileibe nicht der einzige -, daß die Insei

heute das Finanz- und Geschäftszentrum
der Hegion ist.

EinTropfen
Zypern:
t ausgereift
Ikjunddoch
HÜHo frisch

CYPRUS REPUBLIC

Entdecken Sit

Zypern

Die Städte Limassol und Larnaca sind ein
Teil dieses Systems und bieten sich daher
als ideale Transithäfen für jene an, die
nicht nur gelegentlich ihre Waren hier

Umschlägen wollen, sondern ihre

sämtlichen Geschäfte vor Ort abwickeln
möchten und es äußerst bequem finden,
ihren Standort an der mediterranen
Geschäftsstraße zu haben.

Wann Sie Zypern besuchen, sollten Sie auf je-
den Fall unseren Wein probieren. Er wird Ihnen
schmecken! Wie der Wein, so blicken auch wir
aul eine lange Tradition zurück: genau gesagt
aut über 85 Jahre. Aber gerade unsere führende
Position unter den hiesigen Kreditinstituten hat
es uns ermöglicht ständig neue Ideen zu ent-
wickeln. Nur aut diese Welse können wir unsere
Spitzenposition halten, nämlich mit dem
gröBten Zweigsteilennetz der Insel und mehr
als 2200 Korrespondenzbanken In allerWett

CYPRUS PORTSAUTHORtTY
P. O. Box2007, Nicosia, Zypern
Telex:2833CYPACY
Tel. 00357 21 / 45 01 00

Sahen Sie selbst,
was SIs bei uns vorflndsn werden:

-Eine große Anzahl frischer landwirtschaftlicher Produkte allererster
Quaßtfit wie zum Beispiel Kartoffeln, Karotten, süße kernlose Weimrau-
ben, saftige Apfelsinen, Zitronen und Pampelmusen, Melonen, Aubenri-
ncn, Coorgettcn, Granatapfel, Spargel, Paprikaschoten, Erdbeeren und
fzisdse grüne Bohnen, am nur einige unserer Erzeugnisse zu nennen.

- Fenier verfügen wir Ober moderne Fabriken, die Obst, Gemüse und
FrudnsSfte in Dosen abfüllen, ohne daß deren köstliches Aroma dabei
verforcngeht.

- Wußten Sie schon, daß Zypern einer der größten WemUefemnten des
britischen Marktes ist? Unsere Aperitifweine werden an den sonnenbe-
sdnenenen Weinhängen Zyperns angpbaat, und ihre Güte spricht immer
mehr anspruchsvolle Wein- tmd Aimritiftiinkw «nf Wehm
die wirklich etwas Besonderes wünschen.

- Zypern ist eine Insel, denn stetig expandierende Wirtschaft sich ihrer
zahlreichen, im Lande abgebsuwn Mineralien bedient. Zudem wird eine
wmtaenrtf. Zahl von Fertigerzeugnissea produziert nod exportiert ob es
sich nun am Möbel, Schuhe oder Kon&ktionsldeidasg handelt.

Weitere Auskünfte erteilen:

Handelszentrum Botschaft von Zypern
Ptpinstr. 16
5000 Köln 1

TeL (02 21) 23 51 69 / 60
Telex 888 1581 HZZBd

Ministry of Commerce and Industry
Nkosia/Zypera
Telegrammadresse: M3NCOMIND
Telex 2283 MINCOMIND

EIN EIGENES
ZUHAUSE IN ZYPERN

. durch die Cynarae Lki
Gut a'usQc-s'ahcTt Eigen:
Appartements m Paphos
u:Vj Nikosia.
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Diese Drohnungen werden im grie-

chischen Teil Zyperns allerdings

nicht sonderlich, ernst genommen.
„Denktasch ist bisher nicht i^igfantip

gewesen, auch nur einen einzigen

Staat daäi zu bringen, ihnanzuerken-
nen. Er ist völlig isoliert", glaubt rin

Diplomat im zyprischen Außenmini-

sterium. „Die Eingliederung Zyperns

in die EG würde seine Isolation ver-

vollständigen und ihn hoffentlich

zum Handeln zwingen.“

E.ANTONAROS

ms*;

«K

Cyprus Riruiays - Zyperns Gastfreundschaft auf der ganzen Linii

# Jeden Freitag nonstop von Frankfurt, # Anschlußflüge in den Nahen und Mittleren
Köln, München direkt nach Larnaca Osten, in die Golf-Staaten

# Modernstes Fluggerät, • Oft-Flieger werden Mitglied im
zum Beispiel AIRBUS A-310 Sunjet Executive Club

Cyprus Airways • Kaiserstraße 13 • 6000 Frankfurt 1 • Tel. 0 69-205 57 • Telex 4189 651
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OFF-SHORE / Ein „Reiz-Klima“ für Investoren

Progressionsvorbehalt

für deutsche Anleger
*'r "O und 5000 ausländische Finnen
'uiN^JVWben sich in den letzten fünf

und 5000 ausländische Firmen
i in den letzten fünf

... , Jahren auf der Inselrepublik regi-

strieren lassen. Oft sind es nur Fir-

mpnTfhfldpr die auf die Präsenz der
Ausländer binwösesL

Zypern wirbt nicht nur mit «nw
^vortdlhaften geographischen Lage

.^ zwischen Europa und Arabien,

v > 7t Zypern bietet jedem Investor und je-

dem Off-abtae-Untemphinpn beson-

dere steoerfiche Anreize. Kein Wun-
vf

,;

"ppi? de: daher, daß die meisten Untemeh-
.

{ rnpn, die sich in Zypern etabliert ha-
». I"»". 016 »cn m Zypern eraoüfirt na-

ben, aus Europa und den USA stam-

i

tp*1"- Bund die Hälfte sind Handels-

unternehmen, es folgen Consulfing-

Binnen, Marketing-Gesellschaften,

i

1*®, Arbeäsvenmtthing»-Büros für Ara-
:W?! bien und die internationale Schiff-

fehrt
lrbltw Zypern nutzt für diese OfE-shore-

^ Fusion seine Insellage- Die Eegie-

nmg wird nicht müde zu betonen,

daß gerade die Insellage ein ideal«

‘XVJK Spnmgbiett in die arabische Welt
*V darstellt
'

-Kr,Zj. sät sich die Regiming vor zehn

Jahren eher zaghaft in das Gebiet der
ira

:!
0* Qf&shQBfrGgMnachaften wagte, wird

diese Möglichkeit, durch Finnenprä-

i aenz die stenerrechthchen Vorteile

ansnutzeQ zu können, immer stärker

genutzt Zypern kommt dabei nicht

nur die Preh^hwlMmfimMirip ZU-

. gute. Die Insel gilt in Europa und in

.... ^ den USA als „europäisch“ und nicht

als orientalisch, es ist wie ein Stück
•

• Festlandeuropa, wie Bankerkreise in

• .."i*t Zypern immer wieder betonen.
ä
.'i Ungewöhnlich ist dabei auch das

...
.*

ü, hervorragend funktionierende Tele-

„VJ** fon- und Tdexnetz, das Geschäftsleu-

. . . te gewöhnlich in dieser Region nicht

erwarten fcfinnAW- Kjqttn Inflation

und niedrige Lebens- und Aitoextsfco-

dem sein. Aber: Die Off-shoie-Gesell-

schaften können auch mH der BSp-
BPhaltnng von zyprischen Treuhän-
dern gekündet werden, wobei Treu-
händer Aktien oder Anteile im Na-
men eines aoglänrtiyfopn Gesell-
schafters halten Bei der Einschal-
tung von zyprischen Treuhändern
wird die Genehmigung durch die
Zentralbank sofort grfWit

Besonders Blanko^ Tiptzpri Hfew
MogUchkriten. Seit sich die Regie-
rung vor etwa drei Jahren entschlos-
sen hat, auch anslänHisrhen Banken

renn in Beirut geschossen

wird, reibt map sich im Ha-
fen von limassol auf

Zypern zufriedendieHände. Seit Be-

ginn des libanesischen Bürgerkriegs

in den Jahren 1975/1976 hat Zypern
deutlicher als jedes andere Land mn
msttiphpn MrtfHrnccrvom Ausfall dc3
Hafens von Beirut profitiert.

IImmen fin- Repräsentanzen zu ge-
ben, blüht das Geschäft. Vor allem

Ranken aus Libanon, aber aiw»h aus
Festlandsuxopa haben naeh
Zypern begeben. Die „Offehore-
Banking Units" (OBU) dürfen zwar
auf Zypen nur mit Ausländem
in ausfÜnriiiwher wanmng Bewhäffe
mnt-ban, doch hindert dfeg die ge-
schäftliche Transaktionen vor »Tiem

die Beiruter Bankiers nicht
Für deutsche IrrterreyeTripTl rmiR al-

iuag von Beirut ist es Zypern getun-
gen, zu einem wichtigen Niederlas-

sungsort für Off-shore-Finnen ans al-

ler Welt zu avancieren. Erhebliche
Vorteile entstanden auch für Limas-
sol und Lamaka, die zwei wichtig-
sten Häfen dar Tnn»i seit der türki-

schen Invasion in 1974. Der größte
Teü der Waren, die für Libanon be-
stimmt waren, wurden jahrelang

daß es mit Zypern ein Doppelbe-
steuerungsabkommen gibt Es ge-
währt Steuerbefreiung mit Progres-
sionsvorbehalt Das bedeutet, es gibt
keine zusätzliche Belastung durch
deutsche Steuern. Um den Zufluß
fremden Kapitals zu verstärken, ist

das BSnltnmmAn jeder Person aus
Zinsgewinnen am ausländischen

Kapitalvon der Steuer befreit, dasauf
Konten einer zyprischen Bank geflos-

sen ist Einkommen aus Zinsen von
nach Zypern geflossenem fremden
Kapital, das zur Fmanzienzng von In-

vestitionen ausgeliehen wird, ist für

die eisten fünf Jahre von der Steuer
befreit sofern die Investitionen als

JSrdoungswürdig" eingestuft wor-
den sind.

sten sind weitere Vorteile für die Über die Vorteile der Off-shore-Ak-

- . Gründung einer Off-shore-Geseü- tivitäten auf Zypern informieren drei
r.— DwunMn». . .- -
r
~’i schaft

Og-shore^SteeBschaften gind aus-
lanitiaphanntomabmAn

,
fliArüeTnppl

V.7-J alsStütq?unkt fürihre Geschäftenutr
JkkwinJ lllA IFllffMÜVMMlATImllnA

r-*s zen, während die Muttergesellschaft

. 7-3 ihren Sitz meinen andrenLand hat

..J. f; und selbernicht in Zypern aktiv wer-
'

7'- 5 den darf Der Zweck der Gesellschaft

. jst a" Aktivitäten au Rprhfllh der Tngpl

- 7" gebunden. Die Gesellschaft muß
.. -7; mehrheitlich im Besitz von Auslän-

Broschüren „Cypru&Offshore Acövi-
ties" und„ Cyprus: A Place fei

Offshore-Actrväies“ und „Cyprus-Le-
gal Status of Offshore Companies“.

Zypern in Köln (Pipinstraße 16) zu
beziehen. US

ZYPERN
Redaktion: H.-H. Hotzamer, Bonn
Anzeigen: Hans BtoW, Hamburg

wickelt, wo sich die Vertretungen
und Agentnien vieler Reedereien
niedergelassen hatten. Zypern diente

praktisch als ein Transit-Land, wo
die Waren auf kkänere Schiffe verla-

den Und nnrh T.ihannn befördert

wurden.

Einen wahren Boom erlebten die
beiden Hafenstädte, die bis 1974 un-
ter dem Schatten der seither am
türkischen Inselsektor gehörenden
Stadt Famagusta vor aii*m

in den Jahren 1983 und 1984. Durch
die Modemisienmg Hafenan-
lagen und die Beschaffung von U±-

stungffitarken Portalkränen avan-
döte in erster Unie LLmassol zu ei-

ner wichtigen Operationsbasis und
«rfnem bedeutenden Omsdilagaplatz
für Tahfrek-.he, Reedereien aus dem
Ostblock und Femost

Waren 1983 in Limassol knapp
100 000 Container-Emhdten abge-

wickelt wnnteu, so erhöhte sich ihre
Zahl im darauffblgiaiden Jahr auf
über 170 000 Einheiten. Ähnliche
Steigerungsraten wurden auch in

• Lamaka registriert

Dieser Boom war allerdings, wie
die Entwicklungen nirht vpn
Dauer. Die Zahlen gingen in der er-

sten Jahreshälfte von 1985 drastisch

zurück: Die staatliche zyprische Ha-
fenbefaöide, die «äwitHnha Biafenan-

lagen heaufeichtigt und verwaltet,

sagte für dieses Jahr voraus, daß die

100000-Marice nicht überschritten

werden kann.

Fux den erheblichen Rückgang der

Geschäfte gibt es vor allem einen

Grund, der ausschlaggebend ist: Seit
rinigan Monaten ist der Hafen von

I Beirut wieder in Betrieb und wird

TOURISMUS

Reisen

zum
Anreizen

ntemehmen, die ihren Mitarbei-

Auch TourlstM mitz»n die zentral* Log« Unatsols
FOTO: DIEWELT

von vielen Importeuren erneut be-

vorzugt, weil durch den Verzicht auf
den teuren Transport der Waren von
Zypern nach Libanon erhebliche Zu-
satzkosten emgespart werden. „Vie-

len Reedereien erscheint die Situa-

tion in Libanon relativ stabil. Daher
haben sie keine Bedenken mehr, daß
ihre Schiffe Beirut oder andere klei-

nere Hafen in T.ihannn anlanfen“, er-

klärte einSchiffsagent in T.TmasanT

Aber es gibt »iy*h pimm aniiprpT^

Grund, wieso zahlreiche Reedereien,

die bis vorkurzem ihre Schifte gerne
nach Zypern schickten, nunmehr ei-

nen großenBogenum die zyprischen
Häfen machen: Mit Zustimmung der
Inselregierung hat die Hafenbehör-
de, die wegen der teuren Investitio-

nen der letzten Jahre mit einem Jah-

resminus von etwa neun Millionen
Mark operiert, die Hafengebühren
um etwa 25 Prozent erhöht

Doch damit nicht genug. Geplant
werden auch weitere Erhöhungen al-

ler möglichen Gebühren, die jedes

Schiff belasten sollen. Gesucht wird
zur Zeit nach vorliegenden Informa-

tionen nur noch nach einer geeigne-
ten Formel, die angewandt werden
soll Erwogen wird unter anderem
die Anhebung der Gebühren für die
Benutzung der Hafenanlagen und

insbesondere der WirtnngitfBhigpn
Kräne, deren Kapazitäten mittler-

weile nur zum Teü ausgelastet wer-

den.

Die in Zypern ansässigen Agenten
widersetzen sich vor allem der an-

geblich geplanten Einführung einer

Pauschalgnmdgebühr von unge-
rechnet 2400 Mark für eine obligato-

rische zweistündige Benutzung der
Portalkräne. Bisher ist es üblich ge-

wesen, daß ein Stückpreis von etwa
40 Mark pro Container angerechnet

wurde. Weil der Transitwarenver-
kehr erheblich zurückgegangen ist,

so die Experten, braucht ein Schiff
die Dienste eines Krans nur noch für

zwei volle Stunden.

E.ANTONAROS

tem etwas gam Besonderes bie-

ten wollen, haben Zypern für ihre

„Incentive“-Programme entdeckt
Ohne Zweifel ist die Insel für diese

Kombination aus Arbeit und Erho-

lung geeignet wie kaum eine andere.

Ob es eine Tagung für 50 oder 150
Teilnehmer auszurichten gilt, Konfe-
renzräume mit alten technischen

Schikanen sind überall vorhanden.

Paphos, der rund um das Jahr voll-

kommen ausgebuchte Ferienort an
der Westküste der Insel, hat seine

Bettenkapaziät in jüngster Zeit mit
zwei erst in diesem Jahr eröffrieten
Hctela der Spitzenklasse drastisch er-

höht, um so dem touristischen An-
sturm gewachsen zu sein.

Auch Limassol wartet mit einem
Angebot für Jncentive“-Uriauber
auf Die älteren Hotels haben längst

ihre Konferenzsäle auf den letzten

Stand gebracht und Freizeiteinrich-

tungen geschaffen, die ihresgleichen

suchen, etwa eintäglichesSchwimm-
training im beheizten Pool mit Unter-
wassermusik.

Zu einem richtigen Aufenthalt auf
Zypern gehört auch die Besichtigung
einer der großen Kellereien, wo den
Besuchern gezeigt wird, wie der ih-

nen als Aperitif gereichte Ouzo ent-

steht. Gut gelaunt und in neuen Maß-
anzügen fitegen viele Geschäftsleute

nach Hause. Schneider und Schuh-
macher, die ihre Produkte noch von
Hand fertigen, arbeiten auf Zypern zu

erschwinglichen Preisen.

Da die silberweißen Strände Ayia

Napas auch außerhalb der Saison

gern besucht werden, schließen ver-

schiedene Hntei« auch im Winter
nicht. Während die Einheimischen
bei 19 Grad nicht mehr im offenen

Meer baden, empfinden abgehärtete

Nordländer die Temperatur noch als

erträglich.

Freudiges Erstaunen ruft immer
wieder die Gastfreundschaft der Zy-

prioten hervor. Sie bieten Fremden
nicht nur einen Platz in ihrem Auto
an, sondern laden diese noch zu ei-

nem opulenten Mahl in ihrem Haus
ein. „Kopiaste - komm iß »nri trink
mit uns!“ So begrüßte man Gä-
ste in der Antike, und so ist es auch

heute noch Brauch. hr.

LANDWIRTSCHAFT

Neu: Kiwis,

Avocados
und Mangos
"j^artoffein. Weintrauben. Grape-

fruits und Zitronen werden jähr-

lich von deutschen Lebensmittelkel-

ten in Millionen Tonnen aus Zypern
nach Deutschland gebracht.

Zwei Drittel der traditionellen An-
baufläche für Zitrusfrüchte Legen
heute im türkischen Teil und haben
kaum noch Bedeutung für den deut-

schen Markt.

Die Regierung hat diesen Verlust

durch ein schnelles Aufbaupro-
gramm in anderen Landesteilen

kompensiert. Als Ausgleich entstand

im Südwesten im Rahmen eines um-
fangreichen Erschließungs-. und Be-
wässerungsprogramms eine zusätz-

liche Anbaufläche für Zitrusfrüchte.

Insgesamt wurden 45 000 Hektar fiir

die landwirtschaftliche Produktion

neu gewonnen. Die Agrarproduktion
hat inzwischen auf der nur noch (ver-

kleinerten) griechischen Fläche die

Emtemenge von ganz Zypern zur

Zeit vor der Teilung erreicht.

Klimatisch ist Zypern mit Israel,

einem der größten Konkurrenten auf

dem europäischen Markt, vergleich-

bar. Vom Sortimentund von der Qua-
lität her gibt es ebenfalls erhebliche

Parallelen. Gegenüber Griechenland
hat Zypern wiederum einige Vorteile:

Die Erntezeit bei Zitrusfrüchten liegt

etwa einen Monat früher.

In der Sortimentspolitik haben die

zyprischen Genossenschaftsbauern
verstärkt auf leicht schälbare Sorten

bei den Zitrusfrüchten gesetzt sowie

auf frühe Zitronen. Anders bei den
Grapefruits. Hier setzen die Bauern
auf späte Ware zum Beispiel im April

und Mai. Kiwis und Avocados wer-

den zunehmend angebaut, nachdem
die Deutschen diese Früchte immer
mehr essen. Auch die Mango-Frucht
findet auf der Insel gute Wachstums-
bedingungen.

Um genügend Wasser für die Agro-

industrie zur Verfügung zu haben,

wurden mit deutscher Hilfe im Tech-
nik- und Finanzbereich Bewässe-
rungsanlagen gebaut Deutsche HUfe
warauch entscheidend in derWieder-
aufforstung tätig. Da die Landwirt-

schaft immer noch mit einem Drittel

am Bruttosozialprodukt beteiligt ist,

kommt es der Regierung entschei-

dend darauf an, die Exporte in die-

sem Sektor zu steigern. US

EIGENES

»zm»

GRECIAN BAY HOTEL AYIA NAPA - ZYPERN
Ab April 1985 begrüßen wir Sie

herzlichst in unserem neuen
GRECIAN SANDS HOTEL

Wogen Winter-

Sonderangeboten
wenden Sie sich bitte

an die führenden
Reiseveranstalter

EIN UNVERGLEICHLICHES HOTEL

gelegen am schönsten Sandstrand der Insel, der von kristall-

klarem Wasser bespült wird, ln unmittelbarer Nähe befinden

sich ein Fischerhafen und ein malerisches Dorf. Vielseitiges

Untertiattungsangebot im Hotel; u. a. Squash, Hallenbad und
Kunstgalerie. Jede Art von Wassersport, Tennis, Windsur-

fing-Schule.

Individualität ist unser Losungswort Buchungen durch die

rähienden Reiseveranstalter oder direkt;

Tolox: 2 980 - Telefon: 0 37 / 2 13 01

t

- ! Zypern ist

auchimWinterein
Klimaparadies.

*r _ f <

i^gen Sie dem
h und Schnee

öch einfach davon,

men Sie auf

insei der Götter!

ist der Winter
*

toild, daß man
noch im kristall-

klaren Meer schwimmen
COUPON

O Bitte schicken S« mir gratis und unvertandteh

fl« neue, tertHge Zypern-Broschüre

Straß«

PtZ/Wohnort

-äow
ZYPERN

CYPRU* TOUmStl ORGANISATION

BSHStfy*. D&Ä0 Frankfurt/

M

m. TA (BW) 284708
Strafe 7 CH80Or«idJ. TH.iOU 693303

, * I,,
POSthrt

610.MQüAn

und in den

lieblichen

Strandbuchten

sonnenbaden

kann.

Im übrigen sorgen

zahlreiche Sehens-

würdigkeiten,

gemütliche Tavernen und

die Feste der gastfreund-

lichen Einheimischen für

einen abwechslungsreichen

und erholsamen Urlaub.

,^E» Cyprus Hrtuays fliegt Sie hin.

Direkt ab Frankfurt, Köln, München.

ZYPERN
Wo die Götter zu Hause sind

* VeakfenateWnVlra -
* Bar- RmtMiniU Mit c!m> wMn-
Mmi Stand von Waal - nur SH

Budhungan durch:

Tha Manager
_ Ntasf Paifc Hottl. P. O. Box 10

g SfoS/a '
n'lvratax: 347BCY »5

APOLLONIA
BEACH HOTEL

Ein 5-Steme-HotBl am Strand, keine 5 km vom Zentrum Limassols entfernt

und nur 64 km vom Internationalen Flughafen von Lamaca.
Alle 204 (sämtlich Doppelzimmer) und 8 Suiten sind zentral klimatisiert

und mit privatem Bad und Dusche, Belbstwfthlteteton. Radio, Farbfernse-
her, zentralem Videosystem. Minibar, Haartrockner und Balkon mit Blick

auf das Meer oder die Berga ausgestattsL

SOftwaasf-Schwimmbassin, alle Arten von Wassersport, Sauna. Tennis-
plätze und Enkaufsarkade - all dies Meist Ihnen das APOLLONIA.

Das APOLLONIA BEACH HOTEL gewährleistet sowohl Urlaubern ab auch
Geschäftsleuten und Konferenzteilnehmern einen sehr angenehmen Auf-

enthalt

APOLLONIA BEACH HOTEL, P.O. Box 594, UMASSOUZYPERN
TaL (00375 51) 2 33 51 - Telex: 2268 APOTEL CY -

Telegrammadresse: APOLLOTEL LIMASSOL

Fernmeldebehörde
Zypern

(CY.T.A.)

P.O. Box 4929, Nikosia - Zypern

Gern informieren

wir Sie

über Anzeigen in

DIE#WELT

Kaiser-Wilhelm-Straße 1

2000 Hamburg 36

T.040/347 41 11,3474883

Tx. 2 17 0(H 777 as d

11. INTERNATIONALEMESSEZYPERN
-CYPRUS INTERNATIONAL (STATE) FAIR
24. Malbla 8. Juni 1986

Zypern wird häufig als Sehrittstein zwischen drei
Kontinenten bezeichnet In der Tat macht Zyperns
geographische Lage die Insel zu einem idealen

Treffpunkt für Geschäftsleute aus Europa, Afrika,

Asien und anderen Teilen unserer Erde.

Wo findet man einen noch passenderen Ortfürdie
Ausrichtung einer internationalen Messe?

Planen Sie schon jetzt ihre Beteiligung an der
11, Cyprus International (State) Fair, dievom 24. Mal
bis 8.Juni 1986 stattfindet

Waltere Auskünfte erteilt:

CYPRUS STATE FA1RS AUTHORHY
P.O. Box 3551

Nicosia -Zypern
Tel.(0035721)448918
Telex: 3344CYPFAIR
Telegrammadresse:KYPROFA1R
oder

HANDELSZENTRUM ZYPERN
Pipinstraße 16

5 Köln 1
Tel. (02 21) 23 51 60/69
Te lax: 8 881 581 HzzBd- 1 925-1 985

Die zypriotische Fernmeldebehörde ist eine öffentli-

che Körperschaft, die für die Bereitstellung, Erhal-

tung und Weiterentwicklung eines umfassenden
Fernmeldeservice für Inland und Übersee verant-

wortlich ist.

Die Entwicklung der Behörde, die durch die schwe-
ren Kapital- und Einkünfteverluste, die durch die

türkische Invasion 1974 verursacht wurden, erheb-
lich beeinträchtigt wurde (ein Drittel der Einrichtun-

gen der Behörde befindet sich noch immer auf von
den Angreifern kontrolliertem Gebiet), hat einen
unglaublichen Aufschwung erlebt, und es werden
nun folgende Leistungen geboten:

1. Automatischer Telefon-, Telegrafen- und Te-
iexdienst im Inland und mit Übersee, rund um die
Uhr.

2. Telegrafen-, Radiotelefon- und Telexdienst mit
Schiffen auf hoher See, rund um die Uhr.

3. Fernmeldedienst mit Flugzeugen innerhalb des
zypriotischen Fluginformationsraumes.

4. Bildtelegrafdienste.

5. Telefax.

6. Datei.

Die zypriotische Fernmeldebehörde nimmt unter
den Ländern, deren Telefonsysteme mit der größten
Anzahl von ISD-Ländern verbunden sind, eine be-

neidenswerte Stellung ein. Gegenwärtig stehen fün-

fundachtzig (85) Länder mit dem ISD-Service in

Verbindung und mehr als 95% aller Telefone der
Welt können von Zypern aus automatisch erreicht

werden.

Mit zweihundert Ländern kann per Fernschreiber
automatisch Kontakt aufgenommen werden. Mit
allen übrigen Ländern der Welt, die Telexdienst
haben, kann man sich über die Schaltstelle verbin-
den lassen.

Neue, geräumige Büros im Haupthaus in Nikosia

wurden inzwischen vom gesamten Verwaltungsper-
sonal der Fernmeldebehörde bezogen.

Ein volles Fernmeldesystem für alle ländlichen Ge-
biete der Insel wird innerhalb der nächsten drei

Jahre zur Verfügung stehen.

Die Behörde hält Schritt mit dem technischen Fort-
schritt, um der Öffentlichkeit moderne und effizien-

te Dienstleistungen bieten zu können.
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Neue Klangregionen für ein altes Instrument: Orgelbau und moderne Orgelmiisik

Der Jalousieschweller hat ausgedient
. Coviel steht fest ImWettkampfmit0den elektronischen Toneneugem
Ist der traditionellen Pfeifenorgel

' nicht die Puste ausgegangeo. Im Ge-
• genteil: Orgelbauer gehören zu den

;
vielbeschäftigten Mangelberufen -

. sie haben inzwischen nicht mehr nur
- in Mitteleuropa zu tun, sondern vor-

!
nehmlich auch in Japan oder Kuß-
land, in den Epizentren derabendlan-

1 dischen Kultur, wo die Königin der
Instrumente immer neue Liebhaber

.
findet

• Ihre musikgeschichtliche Entwick-
*1 Iung, differenziert übrigens in ein

südlich weicheres und ein nördlich

;
strengeres Stilideal, erscheint dyna-

. mischer als die jedes anderen Instru-

ments. Tanzende Engelchen auf den
Prospekten prachtvoller Rarockor-
geln, waagerechtzagendeTrompeten-
register in Spanien gehören zu den
Spielarten; izn 19. Jahrhundert woll-

! ten Tremulant und Jalousieschweller

ihren Klang beseelen. Die nächste

. Generation fend das unnützund woü-
te zurück zur mechanisch spielbaren,

mit Tasten, Pedalen und Registern
ein bißchen knackenden Orgel der

' Bachzeit Dies alles immer in wacher
. Abhängigkeit vom jeweils herrschen-

den musikalischen Stilideal, und in-

zwischen hat die Neue Musik langst

von ihr Besitz ergriffen.

1 Es gibt einen Begriff der „Neuen
Orgelmusik“ - Ulrich Scbmiedeke

! hat darüber, an Werken von Bengt

Hambiaeus, M?»ririn Kagel »wd
György Ligeü, eine Dissertation ge-

schrieben - der bereits über die

Schöpfungen eines Olivier Messiaen
hinausgeht und sich auf das sonori-

stische Experimentgründet, den Vor-
stoß in neue Klangregioaen. Etwa:

Wenn man den Orgelmotor ausschal-

tet und die Tasten gedrückt läßt

kippen beim nachlassenden Wind-
druck die Töne in phantastische

Obertongebüde um - der jetzt in Es-

sen wirkende Organist Gerd Zache

m.
^I^SATI

Wikrit:* I

Die Orgel -ZDF, 1930 Uhr

hat dieses Stümittel eindrucksvoll zu
einem System gebracht.

Die Raumvorstellungen der Neuen
Musik führten zu nw»»^ Register-

kombinationen. Das Ergebnis,

schreibtReimundBöhmigin dennun
regelmäßig erscheinenden Sammel-
bänden der Walcker-Stiftung zu Fra-
gen neuen Orgelbaus und neuer Or-
gelmusik über die Walcker-Orgel im
riieinischen Sinzig, sei ein „uner-

schöpflicher Farbenreichtum, uner-
hörte Klarheit, Transparenz und Pe-
netranz des Orgelklanges“.

Dieses Werk erwuchs aus der
25jährigen Tätigkeit des Organisten
Peter Bares; sie wird als em

a

der mo-
dernsten Orgeln Europas gerühmt
Seit Tphn Jahren ist sie Mittelpunkt
pincs kleinen TTnnailpgphmgpw ^CT

Musica sacra: Die „Internationale

Studienwoche Vokal- und Orgelmu-

sik nach 1970“ zog Organisten bis aus

Amerika, Australien und Japan sowie
Chöre immerhin aus Schweden und
Polen nach Sinzig, um hier die neue-

sten Schöpfungen der geistlichen

Musik zu interpretieren. Freilich

dreht der Veranstaltung wie auch

dem Orgelwerk selbst im elften Jahr

der Kahlschlag: Aus „pastoraten

Gründen“ abgesetzt, trug sie dem Or-

ganisten nach harten Wortwechseln

die Kündigung ein, dienun in zweiter

instan? vor (fein Landesarbeitsge-

richt in Mainz verhandelt wird. Juri-

sten müssen absurderweise darüber
befinden, was aus einer der wichtig-

sten Veranstaltungen zeitgenössi-

scher geistlicher Musik wird. Neue
Musik, man täusche sich nfeht, bleibt

ein Stein des Anstoßes. Ein Organist

lebt um so gefährlicher, je ernster er

seinen Beruf nimmt, ripnp dann

bringt ihn die Anerkennung als

Künstler in der Verdacht, kein rech-

ter Diener des Wortes mehr zu sein.

Ein älter Konvikt, schon Bach er-

lebte Qm - rund 250 Rundfunkauf-
nahmen und schöne Worte in schö-

nen Denkschriften ändern nichts dar-

an, daß Mngfk auch im 20. Jahrhun-
dert eine Machifrage darstellt, und
wenn der Orgelmurik die Puste aus-

geht, liegt das nicht unbedingt an der
Konkurrenz der bösen Technik.

DETLEFGOJOWY

ARD/ZDF-YORMITTAGSPROGRAMM
935 ABD-trtgobor
1QJO Tnjai i i.twiu

1035 Dte SdwonwakflrBafk
1030Um Braako

1230 Wottsptes«!
Mit Peter Krebs

1235 Pranetchaa
tUOTagendmi

1U0 Ba ktöaut Uad auf olteaWege* ;

Melodien von Willy Bertdng
1420 Das Ende aber Odyssee

Amerikanischer Spielfilm (1980) j

Mit Lome Greene. Kern McCord
u.a. i

1<j00 Tagesschaa
1410 ScMee Aimkhteu
17J0 Kater MTkesdi
1730 Tagonckau

Dazw. Regionalprogramm®
90 BQ Taaessefaau
20.15 Marktplatz der ieesatloae»

4. Folge: Es spukt in der Villa Ber-
tramka

21.15 OU Afika
Busbahnhof Accra-Mitte
Afrika-Korrespondent Luc leysen
Ahnte dreißig Minuten am Bus-
bahnhof der ghanaischen Haupt-
stadt Accra den Alltag der Men-
schen, die ihm dort über den Weg
Hefen.

21.45 Alles belia
Bne komische Heimfahrt
Satire von und mit Claudia Schien-
ger, Hanns Meilhamer, Mario Pös-
caflno und Günter Knott

2230 Tagesttwmee
2530 Das Nacht-Studio

Nostaighia

Italienischer Spielfilm (1983)
Mit Oleg Tankovsldl, Domiziana

Gfordano, Erfand losephson u. a.
Regie: Andrej Tarfcowskij

130 Tagesschau
135 Nacktoedankea

Späte Besichten mit Hans Joachim
Kulenloompff

1120 Thea
Lochen Sie nut Stan und OtEe

1410 Bvts Presley;

Bn Sommer in Florida

Amerikanischer SpietfMm (1961)

1400 beute
1434 Die Zukunft iw Visier

Rüdiger Prosfce im Gespräch mit

Professor Dr. Gertrud Hohler
AnschL heute-Schlagzeilen

1455 Erwachse« «ift 10
1730 beete /Aus de« LBedera
17.15 Tele-Hlestdefte
1730 »los

Dazw. heute-Schlagzeilen
1930 heute
1930 Die Orgel

Bn weihnachtliches Femsehspiel
Mit Hans-Christian Blech, Kathari-
na Roth, 3ane Tilden u. o.

2QjC5 Manege frei

21.15 WISO
Die Deutsche Bank und IhrWerbe-
träger Boris Becker / Mit Zigarren-
maehern fing es an ... - 120 3ahre
alt: Gewerkschaft Nahrung-Ge-
mA-Gcststätten I Krankenversi-
cherung: (Noch) Mehr Selbstbe-
teffigung / WISO-Tip: Autoversi-
cherung - Rabatt nicht verschen-
ken

2135 heute Journal
2236 Es war ofai bttchea laut...

Zum 50. Todestag von Kurt Tu-
cholsky

2330 Hm Geschichte voa liebe uad
Bure
Tschechoslowak. Spielfilm (1977)

130 beute

WEST /NORD
Nur für West: '

1930 Aktuelle Staad*
Nor ftir Nord.* >

1930 Kleine Pasee? -Kebe Porte! (I)
;

19.15 Schauplatz
Cafe Keese

Gernehtscha/tsprognunm.-
2030 Tagesschaq
20.15 lindemtraße (5)

2035 Ach. IchWs! >

Der Bariton Josef Metternich I

2135 Purzle i

2230 Glenn Goold - Ekstase «ed Intel-
j

»•kt (2)

2535 ütercrtuT bn Kreieahoop
2535 Letzte Nachrichten

HESSENmm BocksotOnae
2035 Htete» vewdte—e—

n

TBrae
2130 Drai aktuell
2135 WeUmacfatea In Hnssen Diel
2135 HaDahHa Broadway (1)
2235 Owen MarshaB-Slinfvetleldlger

j

S0DWEST
1935 Nachrichten
1930 Benanxa

20.15

Vom Auf und Ab durch dick und
dDm

2130 Die Otto-Show (4)

2135 Herr Zeoaerie gibt nicht auf
2230 Jazz

Das Modem 3azz Quartett (1)

23.10 Nachrichten

BAYERN
1930 Schneeweiß
2030 Geschichten ausdem Bayerischen

Wald
2130 Rundschau
2135 Meriussa
2230Z.E.N.
2235 Meine UebBngsgeschkhte
2235 Der Sptee (4)
2440 Rundschau

1730 Wo
IBM Westlich von Santa F*

Oder Regionofprogrammt
1030 APF blick

ItilSGUi!
1930 Haidcastle A McCoverick

Anschließend: APF Wetterbfck
2030WM ~ Des WlmrVin»wuuuXU

Thema der Woche: Spiet»™,
markt - RenaissaiK« des Sch5-
kelpferdes / Portrat: Firma teuer -
Mit Schmuckdesign an die Saft»

2130 Galerie Beechet
^

2130 APF bück

22.15

Camelot
Amerikanischer Spielfilm (1967)

130 APF bück
Letzte Nachrichten

.. . v,

I-

3SAT
1030 ft ht eicht leicht, ela Ptegate aa

1930 heute
1930 Sportroport
21.15 ZeH im BUd 2
2135 Kirimjownol

2135 doMM hrt—eqtiopql
Hofen Im Nebel
Französischer Spiel flkn (1938)
Regie: Man»! Canfe

25.15 Ab loch Nazareth
25.40 55AT-NachrichteB

K

RTL-plus

20.15

xa-sp

M

?fl FÜHWMldKIff
2030 Der mörderische Professor
2230 BTL-Spiel
22.10 Ba Komet namens HaBey

4 ' - r: C

2230 Wetter 7 Horoskop / Betthupferl
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Eine gute Nachricht zum Jahreswechsel:
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stabil.

Auch im kommenden Jahr brauchen Sie als

Postkunde für alle Arten von Briefen, Päck-

chen und Paketen keinen Pfennig mehr als

bisher zu bezahlen.

Damit ist es seit der Amtsübernahme von
Bundespostminister Schwarz-Schilling im

'Oktober 1982 gelungen, diese Postgebüh-

ren „einzufrieren“.

Entwicklung der Briefuebühren

Erste Legislaturperiode seit 20 Jahren 1Q7Q
ohne Portoerhöhung I «J f •)

1974
1972

Qualle: Deutsche Bundespost

Erste Legislaturperiode

seit 20 Jahren ohne
Pörtoerhöhung.

Jetzt ist es amtlich: Nach 1983, 1984 und
1985 werden die Gebühren für Briefe,

Päckchen und Pakete auch 1986 stabil

bleiben.

Übrigens - eine Legislaturperiode lang

unverändert stabiles Briefporto - das hat es

schon seit 20 Jahren nicht mehr gegeben.

Erfolg vorausschauender
Gebührenpolitik.

DEUTSCHE

PFENNIG

+25%

+20%

lg
4. 5.

1982 rETUü
DEUTSCH

PFENNIG

E

)!

DELTSCI

i
PFENNIG3

+333% +0%

Briefdienst schreibt

seit 1969 erstmals wieder
schwarze Zahlen.
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Legislaturperioden
9. 19 .

Wichtiger Beitrag zur

Stabilitätspolitik.

Ertragslage der Post deutlich

verbessert.

Nur durch eine konsequente Sparpolitik bei

.gleichzeitiger Erhaltung des international

anerkanntem hohen Dienstleistungs-Stan-

dards konnten die \foraussetzungen für die

heutige stabile Gebühren Politik geschaffen

.werden. Der vorbildliche Einsatz aller Post-

' Mitarbeiter und vernünftige Lohnabschlüsse

• trugen das ihre dazu bei.

Mit dem „Einfrieren“ der Postgebühren im

Oktober1982 leistet die Post einen wichtigen

Beitrag zur Stabilitätspolitik der Bundesre-

gierung und für den allgemeinen konjunktu-

rellen Aufschwung. Denn die Absender von
83% der im Jahr verschickten Briefe, Päck-

chen und Pakete kommen aus gewerblicher

Wirtschaft und Nferwaltung. Sie haben durch

die frühzeitige Gebühren-Garantie schon
heute eine sichere Planungsgrundlage für

1986.

Der vor 3 Jahren begonnene Erfolgskurs

trägt weiter Früchte: Belief sich die Kosten-

unterdeckung im Postwesen 1981 noch auf

fast 4 Milliarden DM, so konnte sie 1984 auf

1,7 Milliarden DM gesenkt werden.

Und besonders erfreulich ist daß dieser

Fehlbetrag durch ansehnliche Überschüsse

aus anderen Bereichen mehr als aus-

geglichen wird.

Fünfzehn Jahre lang schloß dieser Bereich

mit roten Zahlen ab. Jetzt konntezum ersten-

mal wieder mehr eingenommen als aus-

gegeben werden.

Dazu der Bundespostminister:

„Wir haben in den letzten 3 Jahren gut gear-

beitet Daran sollen auch unsere Kunden
Anteil haben “

?fenn die

Telefonieren 1986:
Weitere Vergünstigungen
möglich.
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Auch Telefonkünden können beruhigt in die

Zukunft sehen. Schon aufgrund der letzten

Gebührensenkungen - insbesondere im

internationalen \ferkehr - wird in unserem
Land günstig telefoniert. Ein direkter Ver-

gleich mit den EG-Ländem beweist das
(Stiftung Warentest, Heft 10/1985).

Und auch für1986 ist hier nichtan Gebühren-
erhöhungen, sondern eher an weitere Ver-

günstigungen und Serviceverbesserungen

gedacht
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Fankraz, Royalty und
die große Kleinfamilie

i3 strahlt der NDRseine neue Se-
rie ^BoyaHy“ aus, eine respektvolle,

mit Liebe gemachte Reportagen-
folge über das englische Königs*
haus. Der »Alltag“ der Königsfami-
fie soll gezeigt werden, die vielen
Verpflichtungen und Verrichtun-

gen, denen ihre einzelnen

.... w
”. :S3nF0.

'

i;«£ä§

arbeitende Familienbetrieb“ also,

wie die Programmhefte fonnuhe-

hc

ist schreibt

erstmals viitfc

£* Zielen.

Die Betonung liegt dabei frölich H
immernoch auf „Familie“, rächt auf
.Betrieb“. Das konstitutioneSe Ko- d
njgtum legitimiert sich mehr durch t
Sein als durch Tun. Während sich v
beispielsweise der deutsche Bun- 1
despräsident eine Menge „Akfivitä-

ten“ emfaüen lassen muß, um vor c

der Öffentlichkeit zu bestdien, ge- g

rrügt es für die Mitglieder des Kö- $

nigsfaauses, wenn sie eine gute Fi- i

gur machöi, hübsche Eieiter und i

Uniformen spazieren tragen, Erzo- i

genheit und „common sense“ de- \

monstrieren, niedBche Kinder krie- ;

gen, prachtvolle Hochzeiten abhai- i

ten. j

Wer erinnerte sich nicht an die i

HochzeitvonPrinz Charies und Lä- <

dy Di, an die farbenfrohen, fröh-

lich-feierlichen, wahrhaftunvergeß-
lichen Fernsehbilder von diesem
Ereignis! Die Pluspunkte, die Groß-
britannien damals in afly Welt ein-

sammelte, kann kein republikani-

scher Präsident je wettmachen. So
mancher getonte Republikaner in

der Bundesrepublik (von den Repu-
blikanerinnen ganz zu schweigen)
mag mph im Inneren nm/Hmfl gftffagt

haben: Solche feinen Prinzessin-

nen, solche schneidigen kleinen

Prinzen und iiraltJinmTrtglhnren,

herzergreifenden Zeremonien
könnten wir auch haben, wenn wir
nicht 1918 die Monarchie in die Wü-
ste geschickt hatten, statt säe kon-
stitutionell gingngmmun

: Tatsächlich haben außer den
Deutschen alle germanischen Völ-

ker ihre Monarchie in die moderne
Zeit heriibergerettet, und es ist ih-

nen nicht schlecht bekommen. Und
für Deutschland darf man vermu-
ten, daß ihm beispielsweise die Ka-
tastrophe des Nationalsoräalisinus

erspart geblieben wäre, wenn die
TUhwiamhii» das Ende des Ersten

Weltkriegs überdauert hätte. Die
damals noch starken konservativen

Kräfte in der Gesellschaft und nicht

zuletzt die Reichswehr hätten Ihr

Loyalifatsrenfrum. behalten und
wären dicht In Scharen zum Pöbel
übergdauftn.

»Royalty“, Königtum, kästet auf

spontane, anschauliche, natürliche

Weise das, was die hbmkp Demo-
kratie immer nur (und .im Grunde
vergeblich) mit Dekreten anstrebt:

die
;
Verknüpfung menschlicher

Macht und Staatsordnung mit dem
Numinosen, mit einertranszenden-

ten Sittlichkeit, von der allem

Machtbegrenzang, Demut derHerr-

schenden und Menschenrecht aus-

gehen können. Während die be-

rühmte „volonte generale“ eine

Schimäre bleibt, die räch allenfalls

einmal in Gestalt tobender Massen
materialisiert, bildet sich in der Kö-
niggfamflie das Allgemeine und

Richtunggebende beinahe wie von
selbst ab; notwendig sind dazu, wie
gesagt, nur ein bißchen Ansfand,

ein paar schöne Kleider und ein

paar wohlgeratene Babys.

Das Abbild wirkt deshalb so be-

weiskräftig, weü wir uns das Gött-
liche ja ebenfalls nur in Gestalt der
Fanrihe vorstellen können, sei es
mm die KfaiirfirniiK» im stall von
Bethlehem, seien es die Großfami-
lien indischer, griechischer oder
sonstigerMythologien.Das höchste
Prinzip wird nicht ah parlamenta-
risch kontrollierte Exekutive imagj-
niert, sondern als Vater oder Ur-
mutter^ der Hwimri ist 1k%h» de-
mokratisch gewählte Nationalver-
sammlung, sondern ein pwtri^p*hB-

„Schmuck aus 5000 Jahren“: Kölns Kunstgewerbemuseum verabschiedet sich vom Overstolzenhaus

Als Eisen würdiger als Gold erschien
S

chmuck ist ein vertracktes Sazn-

ntoeebiet FürdieMuseen,weü es

„Fftmflienhetrieb1
* (um noch einmal

1

die weihnachtlichen Pmgrammh^f..

te zu zitieren), eine Ansammlung *

von Söhnen und Töchtern, Onkeln,
*

Tanten und Kändeskindern. ‘

Bezeichnenderweise wird dabei
dasWesen derFamilie zwar stets als
gegeben vorausgesetzt, aber nie

1

sonderlich hervargehoben oder gar
mit kitschigem Goldrand versehen.
Aufdem antiken Olymp geht es nur
in den seltensten Fällen einträchtig
und ruhig zu, die Götter, obwohl sie

allesamt von Vater Zeus abstam-
men, verfolgen durchaus ihre eige-

nen Interessen, sind eifersüchtig

und ränkevöH, und oft genug müs-
sen das die mit Krieg
oder sonstiger Verheerung ausba-
den. Unser Schicksal wird da ganz
entscheidend von olympischen Fa-
nultoistreitigkeitep bestimmt
Und was Jesus Christus betrifft,

so war dessen Verhältnis zu seiner

irdischen Famihe, soweit wir es uns
ans der Bibel erschließen können,
von Anfang an fadlcri und span-
nungsvoll. Schon als Junge lief er
seiner Mutter davon, um sich mit
den Schriftgelehiten im Tempel zu
streiten, und als er spater dem Volk
predigte, siehe, da standen »iw
Mnttor und seine Brüder dranßen,
die wollten mit ihm reden. „Er aber
sprach zu dem, der es ihm sagte:

"Wer ist meine Mntter, und wer sind
meine Brüder?4 Und er reckte die
Band mir Über srim» Jünger wnd

sprach: 'Siehe, das ist meine Mut-
ter, und das sind meine Brüder4“

(Math. 13,55).

Die Gemeinschaft der Jünger, die

einzig und allem durch das Wort
Tnqammengphaltew^ Volksver-
sammlung ruckt hier mit scharfer
Tteiit-Iiphkpit an du» RjpTlp Fami-

lie. Aber unser Vergnügen an den
weihnachtlichen Krippenhildem
wird dadurch nicht geträbt, zeigen

uns diese Bilder doch das Eriö-

sungswunderamUrsprung, rmAuf-
gang, da - genau befrachtet - alles

schon getan ist, obwohl mit dem
Kämpfen nneh gar nicht angefan-

gen wurde. Die christlichen Ur-
sprungsbüder fiihren uns eine gött-

lich-irdische Kleinfamflie von kon-
stitutioneller Ziirnrktmlfamg vor,

die über niemand herrschen will,

die niemand überzeugen will, es sei

i denn durch die Kraft und den Frie-

den ihres bloßen Daseins - und die

i gerade dadurchzum Inbegriffunse-
- res Weltverständnisses werden

konnte.

Kein Wunder also, daß auch die

: Bilder rein irdischer konstitutionel-

; ler KönigsfamiUen beim Publikum
i einen so hohen Stellenwert haben
i- und daß niemand etwas dabei fin-

1 det, daß derNDR .Royalty" ausge-

i rechnet zu Weihnachten sendet

Omdgebiet Für die Museen, wefl es
vrissen«yhpftKnh SO viele Ungeklärte
Fragen parat hat; Gewißheiten über
die Herkunft oder die Hersiellungs-

zöt der emzelrten Stücke sind in der
Regel nur schwer zu erlangen, da
Schmuck selten datiert und signiert

ist Und für den Betrachter, weü es

Begehrlichkeiten weckt Vieles bei-

spielsweise, was jetzt im Kölner
Kunstgewerbemuseum in der Aus-
stellung „Schmuck aus 5000 Jahren“
m sehen ist, könnte man ohne weite-

res noch heute tragöl...

Gezeigt wird eine Übersicht über
die nachhaltige - aber nicht reiche -
Sammlung des Hauses. Man besitzt

keinen Fürstenschmuck, wie ihn
kirchliche oder weltliche Schatzkam-
mern bewahren, auch keine Juwelen,
die eher in einem Tresor verborgen
als öffentlich getragen werden. Die
Kölner Sammlung prunkt nicht mit
Gold und großen edlen Steinen, sie

ist eher gutbörgeriieh. Das hängt
garre wesentlich rait der Entstehung
dieser Abteilung zusammen.

Besucher eine Auswahl volhstumli-
riran ScHttwip¥<c arm aehninterachScA-

liebem Ländern Europas. Erworben
wurden diese Ketten, Ohrringe, An-
hänger, Spangen und Knöpfe — meist
aus Silber, seltener aus Gold, oft mit
Filigran ornamentiert imH haTh«»«lw>

Steinen vprgwrt— in ripn .Tahren narh

der Gründung des Mnspnmg 1888 bis

1894. Da sich das neue Haus zeitge-

mäß als pww» Mastersammlung zur

Bewahrung alter Traditionen und zur
Beförderung der handwerklichen
Kunstfertigkeit als Gegenpol zu der

ästhetischen Verflachung durch die

Manufaktur- und MaschinenWarp ver-

stand, wollte man Beispiele aus ver-

gangenen Zeiten alsVorbild,paratha-

ben.
Tm Zentrum des Miiwaimanhrttorps-

ses stand diese Schmuck-Sammlung
allerdings nicht. Deshalb wurde sie

anrh nirht TrrvntiTmirafinh frertyffihrt.

Eher ist sie das Werk großzügiger

Stiftungen denn einer konsequenten
Erwerbspolitik- So stiftete nach dem
Ersten Weltkrieg der Mato Wilhelm
rapwipna seine bedeutende Knnstge-

werbesammhxng, darunter »n«n 300
Schmuckstücke. 1977 entschloß «iph

die Goldschmiedin Elisabeth Tres-

kow, ihre Sammlung - überwiegend
antike Stücke und geschnittene Stei-

ne, die von ihr neu gefaßt wurden -

dem Museum zu übergeben. Wenig
später gewann das Haus Schmuck
von Rosy Petrine Sieversen, meist Ar-

Voa Martin Sd
mit „Johannas

Schongauera Kupferstich abgeschaut: Anhänger aus Unoges
las auf Patmos” ln MatereoM il (mn 1540) FOTO KATALOG

beiten des lfl. und 20. Jahrhunderts,

die nicht als Sammlung, sondern tat-

sächlich als Schmuck erworben wor-
den waren. Dasselbe gilt für die Stif-

tung Funke-Kaiser, zu der neben et-

wa tausend Keramiken und fast ei-

nem halben Tausend Gläsern
Schmuckstücke aus den dreißiger
und de» ffinfejgw Jahren gehören,

die damals gekauft wurden, um räe zu
tragen. Ergänzt durch kleinere Über-
eignungen und gezielte Ankäufe be-

sitzt das Kölner Kunstgewerbemu-
seum nun rund 900 Schmuckstücke.

Sie wurden jetzt in einem zweibän-

digen Bestandskatalog erfaßt, mit al-

len Details und vielen Hinweisen auf
Vergleichsstücke beschrieben und
abgehärtet Der erste Band stellt mit
555 Nummern den Hals-, Ohren-,

Arm- und Gewandschmuck sowie
Garnituren und Accessoires vor, wäh-
rend der zweite den 353 Ringen Vor-

behalten bleibt (ergänzt durch eine
SammlimgRgtxyhiphte, Markenta-
feln, Kunsttobiographien und eine

umfangreiche Bibliographie).

Den. Augenschein können diese

Kataloge «Uwrimgs nirht ersetzen.

Deswegen wurde zu ihrem Erschei-

nen die Ausstoßung arrangiert, die
zugleich vor dem im kommenden
Jahr bevorstehenden Umzug in das

Gebäude des jetzigen Waüraf-Ri-

chartz-Museums den Abschied vom
zwanzigjährigen Nachkriegsproviso-
rium im Overstolzenhaus bildet

Bei der Einrichtung der Schmuck-
ausstellung wurde eine Phantasie der
Präsentation entwickelt, die das Be-
trachten zum doppelten Vergnügen
macht. Die Ketten, Anhänger usw.
sind in gut ausgeleuchteten Vitrinen

in Augenhöhe auf wnpm neutral

grauen Hintergrund montiert. Die
Ringe stehen in Tischvitrinen, aufde-

nen jeweils zwei Vegroßerungsglaser
bereitliegen, damit man sich auch in

die Details vertiefen kann.
Bei den antiken Gemmen sind auf

diese Weise herrliche kleine Szenen
zu entdecken: ägyptische Hierogly-

phen auf der Rückseite von Skara-
bäen, ein persischer Jäger mit Beute-
täeren, Götterfiguren, Köpfe, geflügel-

te Wesen, ein Kaiserpaar und vieles

andere mehr. Da liegen Ringe aus i

Kupfer und Bronze mit Knotenoma-
menten, den Besitzemamen, Geheim- sc

Schriften oder - aus frühchristlicher ui

Zeh-nütdem Christus-Monogramm. 1 av

Der Bogen spannt räch bis in die Ge- l L
genwart, zu Arbeiten von Elisabeth G
Treskow, Fritz Deutsch und den ein- 1 Ii

fallsreich technischen Stucken von I F
Friedrich Becker. B

Bei den Anhängern fallen zahl-
]

li

reiche, nur wenige Zentimeter hohe
\

ti

Heiligenfiguren aus vergoldetem SO- 1
ber (meist zweite Hälfte des 15. Jahr- 2

hunderts), aber auch Perimuttschei- s

ben mit gravierten oder geschnitte- I t

nen biblischen Szenen aut Daneben I t

hängen Amulette aus Korallen, mit I £

Eberzahnen oder Bergkristallen. Und 1 1

natürlich besitzt das Museum auch I
<

der eigprmTtigpn Renaissance- I
1

Anhänger, bei dem eine sogenannte I i

Barockperie den Körper eines Rehs
bildet, während Läufe und der Kopf I

'

aus Gold geformt wurden. I

Zu den Eigenartigkeiten des 19. I

Jahrhunderts gehören Beispiele des
j

Eisenkunstgusses,dg aus zwei Grün- l

den populär wurde: In den Befrei- I

ungskriegen spendete rn»» dpn 1

Schmuck aus edlem für die
j

Kriegskasse („Gold gab ich. für Ei- l

sen“). Zur selben Zeit entwickelten

die preußischen Gießereien ein Ver- 1

fahiyn, das augh filigrane Ausfor- I

mungm erlaubte. Und da die Bürger
und selbst der Adel durch die napo- I

leonischen Kriegen verarmt waren,
|

bbeb dieser verhältnismäßig billige !

Schmuck auch in bäedermeieriicber I

Zeitpoputo.
Dieser Spaziergang durch fünf

Jahrtausende Sphnw r-kgrerVrirhto fet

eigenartigerweise den Inventionen

des Historismus und des Jugendstils
I

- rächt günstig. Deren Stücke wirken
im Vergleich zu den Beispielen vor-

hergehender Jahrhunderte, vor »Rpm
r aber der Antike, zu gekünstelt Das
- mag ein subjektiver Eindruck sein,

i dereinerVorliebe für dieeinfacheren
und «ehemharimWafangMrar

a ten Formen des Mittelalters oder die

il Manieriertheiten der Renaissance
e entspringt

s Aber gleichgültig, welchen Stil

ir man bevorzugt, die Ausstellung ist

n allemal sehenswert. Denn weü diese
Sammlung eher «ufatlig zustande-

if kam, beschränkt sie gfoh nur
n auf ausgefallene Pretiosen, sondern

f- zeigt auch einfacheren Schmuck, der

a- wiridich getragen, mitdem also nicht

es- nur repräsentiert wurde. (Bis 12. Ja-

i- nuar, Katalog, 2 BA., 55 Marte)

es PETER DITTMAR

JOURNAL

Europäische Kooperation

beim Film umstritten
j

dpa. Brüssel

Die Förderung einer europäi-

schen Zusammenarbeit in der Film-

und Femsehbrauche als Antwort

auf die Überflutung aus anderen
Ländern ist in der Europäischen
Gemeinschaft weiterhin umstritten.

Im EG-Mmisterrat für kulturelle

Fragen machten die Deutschen.
Briten und Dänen in Brüssel deut-

lich, daß sie gegen einen Förde-

Tungsfonds der EG für Film- und
Femseh-Koproduktionen sind, wie
ihn die EG-Kommission vorge-

schlagen und die griechische Kul-
turministerm Melina Mercouri ener-

gisch verteidigt hatte. Die Deut-

schen sind außerdem strikt gegen
Hilfen fixr Femseh-Anstalten, die

]

ein eigenes Produktions- und Ver-

triebsnetz haben, würden jedoch ei-

ne Unterstützung von Synchronisa-
tionen befürworten. Außerdem hal-

ten sie eine Förderung von Kopro-
duktionen innerhalb der EG für

besser.

Hamburg: „Feuervogel“ / „Daphnis und Chloe"

Rettet die Zimmerlinde
Der Feuervogel reißt räch aus dteGemränplätzi^eitdierNeumei

Dankbarkeit keine Feder aus. sehen Ideen hinwep.

Berlin und Köln: Zweimal „Zar und Zimmermann“

Des Basses Grundgewalt

Berlin: E. Schieefs „Berlin ein Meer des Friedens“

Wenn die Glotze ausfällt

Der Titel von ESnar Schieefs Stück Der Einfall will radikal böse sein.

»Berlin ein Meer des Friedens“ Das Stück signalisiert totale mensch-

nenskizze geschrieben, als er noch in
* c

r? Suy 1* 1 '" Os^Berlin lebte und dort als Bühnen-
• * - 5

• bfldner und Dramature beim _Berii-

,-r: 1386 :

J-J »Berlin ein Meer des Friedens“

ist naturiidi blutiger Hohn. Beriin ist

auch nicht der deutliche Spielort

Diese anderthalbstündige, pausen-

lose Beschäftigung mit Menschen
Erbärmlichkeit, Dummheit, seiner

katastrophalen Lieblosigkeit und
hofftuingslosen Verlorenheit wirkt

leer. Zwei Menschen sitzen räch, an-

einander gewöhnt und gekettet nur
immer an der Gurgel

Ekoar Schleef hat diese böse Büh-

hüdner und Dramaturg beim «Berii-

ner . EmawnMe* tätig war. Vor »bn
Jahrenkam er in die Bundesrepublik.
Hier ist er mit mehreren Büchern,
Romanen, ErgaKhmgen und Büdbän-
den hervorgetreten. Vor zwei Jahren
wtsnfe sein böses Stuck in Heidelberg
uraufgeführt, nun ist es in Berlin zu

Er zeigt zwei östlich beheimatete

^Surot, Mann und Frau, die in

dhzopfer Stube beisammen sind. Sie
leben leer und böse miteinander in

tiDGr vergleichsweise anerkannten
Existenz. Aber sie sind femsehsüch-
tfe

Sobald die Glotze aussetzt und kei-

ne Büder mehr spielt, JBonanza“ er-

acht, „Ein Kessel Buntes“ nicht

flimmert, Johannes Heesters vom
Sriiirmverschwirrfet, dann fetzen sie

jeh Lieblosigkeiten anden Kopf, zer-

sich gegenseitig, gehen räe

»di, sozusagen in ßfibevoller Lieblo-

JÄteit nur noch einanderausgesetzt,
«ssig an den Hals. Die Welt bricht
zusammen. Dfe Bühne stehtimWas-
i», wie nadt einer Sintflut Sie sind

J
Verlorene.

I

Der Einfall voll radikal böse sein.

Das Stück aignalwrieft tntalp munyh-

Sehe Leere. Es ist gründlich humor-
los und bedient sich der Sprache der

Verlorenen. Am Ende steht die Szene
unterWasser. Zwei hilflose Personen
bleiben ohne Rettung.

Das nun wird in der Werkstatt des

Schüler-Theaters unter der Regievon
Ingrid Ernst, sozusagen im gnadenlo-

sen Mitgefühl, exekutiert

Klaus Jepsen spielt den Mann in

Hosenträgern mit kapitaler Wortlo-

sigkeit, dauernd böse Wortkaskaden
speiend. Uta Haifa*, künstlich aufge-

plustert wie eine überfette Weib-

nachtsgans, ist seine dauernd nör-

gelnde, arglistig verletzende, im
Grunde doch wohl auch verletzte

Gattin. Strindberg in eine neue, böse,

proletarische Potenz gehoben! Was
das aber bewirken soll, bleibt für 1

nwmwg Minuten unklar.

Soll nur «wähnt werden, wie un-

ser Leben partout nur zum gegensei-

tigen Kotzen sei? Will bewiesen wer-

den, wie leer wir alle leben, wenn nur
noch Gewöhnung, Arglist und
Dummheit aus dritter Hand unsere

Tage regieren?

Der Zuschauer, oft vorsätzlich an-

gewidert, streckenweise vonderstän-

digen Woge aus Gift und Gale dann

aber doch eher gelangweüt, bleibtoh-

ne Antwort Trost oder Mitleid mit

solchen Extremfiguren menschlicher

Bosniclrelhaftigkeit bleiben ohnehin

aus,

En Meer des Unfriedens. Die Auf-

nahme dieser grundnihflistischen

Weltschau klang am Ende lau und
deutlich achselzuckend. Ein Schlag

ins trübe Wasser.

FRIEDRICHLUFT

J_y Dankbarkeit keine Feder ans, s

um Iwanmit ihrzubelohnen. Erkann
es auch gar nicht Er räeht schonvon t

Anfang an aus wie gerupft, und tat- s

sachlich: Er hat viele Federn lassen i

müssen inJohn Neuinders Aufberei- c

tung des Strawinsky-Balletts, dasvon <

der Hamburgischen Staatsoper zu- s

sammen mit Ravels »Daphnis und
Chloe“ gezeigtwird. t

Zwei der großen Diaghflew-BaDet-
te Fokins, noch vor dem Eisten Welt-

krieg entstanden, Auftragswert der

JBaDets Busses“, in Paris uraufge-

fuhrt, Stücke, die das Jahihunddt
veränderten durch die Farbesploräo-

nen von L6on Bakst, durch ihre mu-
sikalische Vision.

Sie sind zu einem Programm des
Erinnems ytisflmmengeh«p*t»n. Aber

sonderbarerweise nutzt Neumeier,

der erfindungsreiche Traditionalist,

der Konservative mit dem Spürsinn
fürs Neue, gerade im JFeuervogel“

die Überlieferung kann^
. Er utelt*

nicht das wuchernd Zukunftsträch-

tige vor, er begnügt räch mit der Bot-

schaft aus der akfaieTfan Politpostüle.

Dem Baumfrevel der Umweltzerstö-
rer antwortet von derBühne herab so
etwas wie die Zimmerimde der Mini-

sterialsekretärin.

Gi®. Hyatt hütet den Topfmit sorg-

samen Händen. Mag sie auch beinahe
den Lederschergat des fruchtbaren

Kastschej, dem auf Kothurnen em-
TypTg^Vniränlrenifan Großen Etodlifi-

zierten, dem es mächtig in der Brust

flimmert, zum Opfer faßen, am Ende
ist doch wenigstens das Bäumchen
gerettet

Der Feuervogel, gut Freund und
Förderer da Zimmerimde auch er,

hat räe mit sorgendem Flügel beiseite

gestellt Nun kann räe Wurzeln schla-

gen, und siehe: Es grünt so grün, daß
nun sogar der Herr Bunderännenmi-
nisferzu der einzigartigen Apotheose
Strawinskis raufe vom treten konnte,

Iwan, item Mädchen tmri natürlich

dem Feuervogel eine Verdienstme-

daille an die BaBettbrust za heften.

Der Tanz hat nnnh ginrnnl über alfag

Unhräl da* Welt gesiegt

Märchenhaft war Strawinskis

„Feuervogel“ immer, sentimental nie.

Neumeier läuft diesmal choreogra-

phisch Gefahr, der eigen«! Rührung
auf den Leim zu gehen. Plötzlich hat

der »Feueivogel“ überdies nur noch

!

eine einzige dankbare Rolle (von der

Zimmerimde einmal ganz abgese-

hen), und die SQt Ivan IiSka zu, dem
aufmüpfigen braven Soldaten im
Dienste des Ungeheuers: Ein Revo-

[

Inner der Liebe, vernünftigerweise

doch wohl eher an Mädchen afe an
’

deren Topfpflanzen interessiert Er

, tanzt schmuck und geradlinig über

die Geinemplätzigkeit der Neumeier-
schen Ideen hinweg.

Hans Zender und das Phüharmo-
nische Staatsorchester spielten mas-
siv dazu auf, sorgfältig wohl, auf-

merksam und hingebungsvoll, doch
ohne die schmunimade Kleffm* das
Opalisierende der Partituren Strawin-

skys wie auch Havels.

Liebenswürdig dagegen, auf zarte

Art schmunzdrekfe Neumeiers
„Daphnisund Chloe", angesiedeltum
1912 in einem Griechenland beinahe
noch ohne Touristen, nach (ton fin-

steren, ein hellfarbenes Traumspiel
der Liebe. J3er mit den kleinen Eng-
länderinnen“ aber hieß damals (und
ausgerechnet auf Lesbos) wohl doch
schon die Parole. Die Matrosen we-
nigstens tollten noch tanzend umher,
mit Gamal Gouda an der Spitze, der I

inzwischen wie ein junger Richard ^

Cragun aufzuglänzen versteht
FSn Wunder an tänzerische: Deli-

katesse und liebenswürdiger Ironie:

CoDeen Scott, eine Tänzerin, der jetzt

die HinrwiBpnrion Damenrollen ge-

bühren. Wo bleiben räe? Die Scott

steht inzwischen weltweit ziemlich al-

lein mit ihrer rin7igartigpn
l

«wbT per-

sönlichen Kunst Bettina Beckmann
und Jeffrey Kiik, die jungen Lieben-
den, können dagegen kaum an, doch
versuchen räe’s iuifsympathische und
sehr erfolgreiche Weise. Den Auftritt

Kirks freilich, zum Götteijüngling

entkleidet, hätte der scharfzüngige
Serge Ufar amüsiert glucksend si-

cherlich pas de cul genannt
KLAUS GKTTEL

Das Publikum packte der süße

Rappel Es genoß seinen Lort-

Di« jimgen Irabenden: Bettina
Backmann (CUoa) and Jeffrey Kkk
(Daphnis) fot& p. pstsch

J-/RappeL Es genoß seinen Lori- i
ring Zugum Zug. „Zar und Zimmer- wi
mann" in der Deutschen Oper Beriin m
^schien auf der Bühne mit jener be- m
stechenden Akkuratesse und Schon- hi

heit, wie man sie im heiteren Bereich A
sonst meist nur Rossini zuteil werden fa

läßt Ein Haupttrumpf der Airöüh- ai

rang war von Anfang an das Orche- 1
ster. Christof Pride, der neue Staats- s<

kapeflmeisterdes Hauses, der räch für K
seine erste Premiere in Beriin in b
scharfem Gegensatz zu den meisten n
Kollegen ausgerechnet Lortzing an- k
nahm, machte sofort deutlich, war- u
um. k

Er Heß das Uhrwerk dieser Musik, $

liebevoll aui^ezogen, bezaubernd tik- C

ken. Er sorgte für die geschmeidigste e

Artikulation, den beherztesten Vor- ^

trag bei äußerster musikalischer Ge- 1

nauigkeit Dabei war das Orchester 1

durchgehend angehalten, mit au^e-
feüter Schönheit zu spielen. Lortzing 1

klang auf diese Weise wie von instni- ^

mentelen Engelszungen fröhlich da- i

hergepredigt. I

Zweiter Trumpfr Winfried Bauern-
|

Feinds Regie wahrt leuchtend Sitte

und Anstand der FröhhchkerL Sie

macht räch über Lortzing und seine

liebenswerten Figuren nicht lustig.

Sie ist auf gelassene Art heiter, im
wahrsten Sinne des Wortes bildschön
dank der Ausstattung durch Martin

Rupprecht Immer wieder bricht der
Tfaifall los beim Anblick der Bühne
mit ihrwn SchiffsTumpf im Bau, in

dwm es räch lebhaft herumzimmem,
in dem es rä<*H aber auch aufs ver-

gnüglichste essen und trinken und
tanzen läßt Und wie Bauemfemd
Hpn gianTumdpn Chor über die Bühne
führt (Hellwart Mattiessen hat ihn

einstudiert) ist von einer Vergnüg-

licbkeit, wie sie räch in den Opern
leider immer mehr rar macht

Den Zaren rängt Wolfgang Brendel
auf wahrhaft prächtige Weise, jung-

männlich intelligent, fern aller Senti-

mentalität Wenn doch alle Zimmer-
leute so wären - von den Kaisern zu
schweigen. Peter SeifFert darf als

Marquis winen hohen Tenorinoton

lustvoll vöbresten. Peter Maus ist ein

delikater Darsteller der stimmlich oft

schmählich behandelten Buffo-RoHe

des anderen Peter. Er singt räe form-

schön aus und ist lustig zugleich.

Manfred Röhrl hält die Absah-

nepartie des lieben törichten Bürger-

meisters erfreulich trocken, leider al-

lerdings mitunter auch stimmlich.

Gudran Sieber gibt sich niedlich als

unter die Soprane verschlagene Ki-

chererbse. Referenz vor Lisa Otto:

q Auch im Witwenstand der Frau Bxo-

k we und im Parlieren eine Engels-
H stimmederFröhlichkeit gü

Lortrings „Zarund Zimmermann“
auch an der Kölner Oper als vor-

weihnachtliche Premiere Die Zlim- 1
J

merieute in den Theateiwerkstätten 1

™
müssen Hochbetrieb durchgestandöi
haben, denn für WolfgangGußmanns
Ausstattung hatten sie nicht nur ein I

“
fast komplettes Schiff beizubringen, rj

auch sonst ist auf Witwe Browes M
Werft jeder Steg und jeder Tritt ge-

schreinert. Die Chorsänger sind mit I
L

Meßlatte und Winkeleisen bei der Ar- I f
beil, kriegen zum Richtfest auch ei-

nen Klaren serviert, aber ein bißchen
künstlich bleibt so munteres Volks- I E
und Handwerkstreiben inWüly Dek- I .

kers Regie doch - bis im dritten Akt &
das Hochzeätsfest mit Holzschuhtanz 1

(von Heide Tegeder den Chorsängern .

eingetrichtert) ins Balzen und Rollen
kommt, ganz so, wie man es sich nach I .

Bildern Pieter Breughels vorstellen I

t
möchte.

j.

Daß Lortzing an den großen Opera- I \
bühnen ein immer seltenerer Gast I

1

wird, hat nicht nur mit der Intexnatio-
|

naliräerung der Spielplane zu tun
]

(demnächst inszeniert man wohl tat- I
j

sachlich Donizettis JBorgo mastro di I

Saardam“ statt Lortzing), sondern I

auch damit, daß der dem deutschen
|

Publikum einst so liebenswerte

Komponist eben doch kein ganz Gro-
ßer seiner Zunft war. Zumindest ist

j

das Qualitätsgefälle innerhalb eines 1

Weckes erstaunlich.

Da gibt es in „Zar und Zimmer-
mann" SO vorzüglich komponierte I

Stücke wie die Chorprobe und dann
wieder Ungesehieklieliketten, die I

auch nicht mit musikalischem Bie-
riermeier tu entschuldigen smri &hn- I

lieh gdit es Lortäng mit seinen melo- I

dischen Einfallen: Manche sind ja
|

i wunderschön und werden auch gut I

ausgeführt, andere bleibezi gana vor-

i dergründig im Strophenlied hängen,
und dann gibt es Nummern, die ohne

l
wirklichen mrinrifanheri TCiinfaTl aus- 1

kommen sollen.

- Für den Zaren als Zimm^rprumn

- hat die Kölner Oper Hermann Prey

i gewonnen: Der mag ein Publikums-
s magnet snm, aber die Stimme istnun

I

n doch 23i hohl und höhenschwach ge-

a worden für diese Partie. Seine große

Et Arie hat ergestrichen, und auch sonst

£ steht er mehr neben der Partie als

i- drin. Auch die Tenore, Martin Finke

als Peter Iwanow und Josef Protsch-

i. ka als Chateauneuf, haben ihre Hö-

r. be&probto&e. Marianne Hirstimüßte

il_
als Marie an bißchen mehr lyrischen

h. Sopranglanz verdaten,

ls Da bleibt als Fixpunkt der AuSuh-
3- rang mirAlfredKuhn als Borgennei-

o: ster van Bett, bei dem zwar die

o- stimmliche. Baßgewalt Grenzen hat,

ls- die Zahl der komödiantischen Regi-

ät1 steraber offenbarnicht bth.

Preis für die Junge
Deutsche Philharmonie

dpa. Berlin
Mit dem französischen Preis für

den „wichtigsten Beitrag" ausländi-

scher Künstler zum Europäischen
Jahr der Musik ist die Junge
Deutsche Philharmonie ausgezeich-
net worden. Der Preis ist mit umge-
rechnet etwa 10 000 Mark dotiert.

Die Junge Deutsche Philharmonie
hatte das Festival „Musica 85“ in

Straßburg mit Maurice Kagels
.Bankt Bach-PassUm“ eröffnet

„Galerie Colbert“ ergänzt

Pariser Nationalbibliothek
dpa, Paris

Die für umgerechnet 55 Millionen

Mark restaurierte „Galerie Colbert"

ergänzt künftig die unter chroni-

schem Platzmangel leidende Natio-

nalbibliothek. Außer der Datenver-

arbeitung «fad in der „Galerie“ die

Abteilungen für Graphik und Pho-
tographie sowie ein Theater-Mu-

seum und Verkaufs-Schauräume

untergebracht Im Untergeschoß
wurden ein Auditorium für Füm-
und Musikdarbietungen sowie ein

Aufnahmestudio eingerichtet Ab
März gibt es auch ein Phono-
gramm-Museum.

Lepramuseum in

Münster-Kinderhaus
dpa,Münster

Am 29. Januar wird in Münster-

Kinderhaus ein Lepramuseum er-

öffnet, In einem alten Fachwerk-
haus sollen Urkunden, Bilder und
Dokumente ausgesteQL werden. Ein
Lepra-Freilichtmuseum erinnert an

• das einstigeLebender Kranken,die

_ aus dem normalen Leben verbannt
jedoch als „arme Seelen" oder „ar- 1

j
me Kinder Gottes" versorgt wur-

a
den. Seinen Namen hat dieser

s
Stadtteilvondm großen Leprosen-

Q
Zentrum an der Kreuzung zweier

alter Heerstraßen nördlich von

„ Münster.

Lebermoose aus I

Rheinland-Pfalz I

D. B. Mainz I

Einer der führenden Bryofogen
Deutschlands, Prof. Düll aus Duis-

burg; hat dem Naturhistorischen

Museum in Mainz eine Sammlung I

von 320 ThPinfanttpfafoiyhen Le- I

bermoos-Proben, die etwa 80 ver- I

schiedene Arten enthält, als Dauer-

1

lettigabe überlassen. Von den rund
tausend verschiedenen Moo&-Arten 1

in Deutschland gedeihen etwa 700 I

in Rheinland-Pfalz. Zwei Drittel da- t

von sind bereits im Herbar des Na-
|

turhistoriseben Museums erfaßt

Das Museum besitzt damit die um-

1

fangreichste Sammlung rheinland- I

pfabdscher Moose.

Kunst-Förderpreis 1985 1

der Sparkasse Karlsruhe
I DW.Karisrnhe

Beim 11. Kunstwettbewerb der

1 Sparkasse Karlsruhe - unter dem 1

I Thema ^BÜdwelt der Figur“ - er- 1

I hielt der in London wohnende Ma- 1

to Ken Howard den Preis der Jury,

|

der Publikumspreis entfld auf den I

I

Wiesbadener Künstler Andreas I

I Orosz. Beide Kunst-Förderprräse 1

I sind mitje 7500 Mark dotiert Insge- 1

|
samt wurden 668 Werke eilige- I

reicht Für 1986 haßt das Thema
I „Suche nach eigenw Identität“. I

Wilhelm Unger t
1 dpa.Köln
1 Der Kölner Journalist und 1

i Schriftsteller Wilhelm Unger ist im
,

l Alter von 81 Jahren in Köhi gestor- I

!

1 ben. Unger, der 1904 als Sohn eines

.
jüdischen Arztes in Bad Hohensalza

, I geboren wurde, lebte während des

[
Zweite! Weltkriegs als Emigrant in

ä
London. Dorf arbeitete er als Do-

» zent und Sekretär des Pen, außer-
' dem gründete er dort die Deutsche

h
Bibliothek, deren erster Direkterer

e l wurde. 1957 kehrte Unger aus der

q Emigration zurück. Er zog narfr

Köln,woerschon seine Jugmidw-
I bracht hatteund während der naiio-

1 nalsoaalistischen Barschaft bis I

jp
1938 untsageiaucht war. Mit Hdn-

- I rieh Boüund Paul Schallüek schuf
I er inKöln die Voraussetzungen für

l. 1 die Bibliothek „Germania Judaica“.
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Fuchsberger

und die

Denkpause

Tankexplosion in Neapel / 72 000 Tonnen Benzin flogen in die Luft / Vier Opfer / Terrorakt ausgeschlossen

dpa, Ludwigshafen

Angesichts teilweise scharfer Kri-
tik inden Medien und sinkender Ein-

schaltquoten hat Joachim („Blacky“)
Fuchsberger sich selbst eine längere
„Denkpause“ als Showmaster der
Quizsendung „Auflos geht’s los“ ver-

ordnet In einer mehrminütigen per-
sönlichen Erklärung, wie sie bislang
wohl noch kein deutscher Entertainer
im Fernsehen abgegeben hat, sagte

Fuchsberger am Samstag abend am
Ende seiner 58- Sendung vor Millio-

nen TV-Zuschauem, die Belastung
durch „ständigen Beschuß“ sei so
groß geworden, daß er nicht mehr
unbelastet vor eine Kamera treten

könne. Die „Schadenfreude einiger,

die auf meinen Absturz warten“, sä
für ihn nicht langer erträglich.

Fuchsberger teilte - sichtlich um Fas-
sung bemüht - mit, daß die 60. Folge
von „Auf los gehfs los“ am 15. März
1966 vorerst die letzte sein werde.

Schon zu Beginn des Abends in der

Ludwigshafener Friedrich-Ebert-Hal-

le hatte der 58jährige, vom Publikum
frenetisch begrüßt, seinen geplanten
Rückzug angedeutet „Machts mir
nicht am Anfang schon so
schwer . .

.“ Den Abend bezeichnete
Fuchsberger als „unsere letzte Sen-
dung ..." - lange Pause - „in diesem
Jahr.“ Erstmals begrüßte er auch sei-

ne „Freunde von der Fresse, die heu-
te sehr zahlreich erschienen sind“.

Schließlich, nachdem das Quiz ent-

schieden und der österreichische

Kandidat gewonnen hatte, wandte
sich Fuchsberger im verdunkelten

Erdbeben in

Westböhmen -

Keine Schäden
AP.Ptagffiefti

Im westlichen Grenzgebiet zwi.

schm der „DDK" und der Tschecho-

slowakei ereignete sich am Samstag
vormittagum 10.16Uhrein Erdbeben

von der Starke 4,9. Es richtetejedoch
keine Schäden an. Die Erschütterun.

gen waren auch noch in Bayern und
in Ober-und Njederösterrachzuspä.

rea. Die tschechoslowakische Nach-

richtenagentur CTK berichtete, daß
die Erdstöße am stärksten im Kreis

Eger westlich des Engebirges zu spft.

ren gewesen seien. SchonAnfengDes
zember setzte nach 75 Jahren Pause

in Wes&Shmen eine Serie leichter

Beben mit Stärken um 33 auf der

Richter-Skala ein, berichtete die Wie.

ner Zentralanstah für Meteorologie

und Geodynamik. Da sich die tekto-

nischen Bewegungen im Jahre 1910

über Monate hingezogen hätten,

könnten weitere Beben in den kom-
menden Wochen nicht ausgescblos-

i schwarz» Wolke am tili

ifcmdsBden Tod.
»1 von Neapel -wie ein Menetekel. 14 Stenden taug fcBmpftee 1700 Feeemehrieoto,ehe «iedenBroac» ueter Kontrolle hatten. Minderte« vier

FOTOS: DPA

Einen Moment glaubte Neapel an Ausbruch des Vesuv
KLAUSKÜHLE, Neapel

Wie im vergangenen Jahr erlebt

Italien auch jetzt wieder eine Kata-

strophe in der Weihnachtszeit Vor
zwölf Monaten war es ein Spreng-
stoöättentat auf den Schnellzug

Neapel-Mailand. Ein Terrorakt, der

bis heute noch nicht restlos aufge-

klärt ist Diesmal brachte die Explo-

sion von 26 riesigen Treibstofiüepots

am Stadtrand von. Neapel Tod und
Vernichtung über die Bewohner der

Industriezone San Giovanni a Teduc-

ao.

Geht: Joachim Fachsberger
FOTO: DPA

Saal und selber im Scheinwerferücht

an die Zuschauer „Mein schwerster

Augenblick in dieser Sendung .

.

In einer Pressekonferenz direkt

nach derLive-Sendung bestätigte der

Leiter der Abteilung Femseh-Önter-
haltung im Südwestfunk (SWF), Hans
Hirschmann, daß man sich in beider-

seitigem Einvernehmen vorläufig ge-

trennt habe. SWF und WDR dächten
jedoch nicht an ein Ende der 1977

gestarteten Sendung. Beide Sender
produzierten bislang jedes Jahr sie-

ben Folgen „Auf los geht's los“ ge-

meinsam mit dem schweizerischen

und Österreichischen Fernsehen. Für
die gemeinsam mit Fuchsberger ver-

einbarte „Denkpause“, so Hirsch-

mann, rechne man mit etwa „einein-

halb Jahren“.

Am Samstag abend sahen trotz der

lautgewordenen Gerüchte um
Fuchsbergers Rücktritt nur 35 Pro-

zent der Haushalte oder rund 14,5 Mil-

lionen Zuschauer die Show. „Die
Schwarwaldklinik“ brachte es dage-

gen auf 24,5 Millionen Zuschauerund
die direkte Konkurrenz-Sendung im
ZDF „Wenn der weiße Fliederwieder
blüht“ auf 15,4 Millionen.

Fuchsberger bekräftigte auf der
Pressekonferenz mit deutlich belei-

digtem Unterton seinen Entschluß,

„unter ständigem Beschuß“ nicht

weitennachen zu können.

Er werde jedoch nicht „das Hand-
tuch schmeißen“. Die 25 Folgen sei-

ner Talkshow wolle er weitermachen.

72 0Q0 Tonnen Benzin und Naphta
gingen in Flammen auf und hüllten

halb Neapel in eine schwarze Erdöl-

wolke ein. Das Feuer, das auf einem
Gebiet von 400 mal 350 Metern wüte-

te, knnnte erst nach einem 14stnn-

digen Einsatz unter Kontrolle ge-

bracht werden. 3000 Menschen sind

am Vorabend des Weihnachtsfestes

obdachlos geworden. Erst die Hälfte

von ihrem ist bisher notdürftig unter-

gebracht worden. Am Sonntag mor-

gen wurden vier Tote gezählt, darun-

ter eine 84jährige Frau und ihre

50jährige Tochter, die von denTrüm-
mern ihres zusammengestürzten
Hauses erschlagen wurden.

Viele der insgesamt 161 Verletzten

schweben noch in Lebensgefahr, so
HnR mit einer noch hnhpren Zahl der

Opfer gerechnet werden muß. Rund
700 Feuerwehrleute und 1000 Helfer

fcämpftpn stundenlang verzweifelt

gegen das Flammenmeer und die in-

fernalische Hitze an. Dabei mußte
Wasser für die Löscharbeiten von

weither herangeschafft werden, weil

die meisten Wasserleitungen der Zo-

ne zerstört wurden.

Explosionen und Brände auf der

Großanlage des Staatsbetriebs Agip
weckten die Bewohner von San Gio-

vanni amSamstagmorgen gegenfünf
Uhr Und alarmierten die Golfine-

tropole. Viele Neapolitaner glaubten

im ersten Augenblick, daß der Vesuv
ausgebrochen sei

Die Katastrophe ereignete sich

während des Enüadungsmanövers ei-

nes Tankschiffs am Ende der Pipeli-

ne, die den Hafen der Stadt mit den
riesigen Treibstoffspeichern im Hin-

terland verbindet Unter den Verletz-

ten befinden sich Dutzende von Pas-

sagieren des Vorortzugs, der kurz

nach den eisten Explosionen am Un-
glücksort vorbeikam. Glücklicher-

weise fuhr der Zug sehr langsam, so

die ftaiganHcm mit dem
Schrecken davonkamen. Da die

Gleisanlagen nachdem Norden in der

Nähe der Industriezone verlaufen,

mußte der Eisenbahnverkehr zwi-

schenRom und Neapel zeitweise un-
terbrochen hpyiohimgTOrgigp »mg*».

leitet werden. Kopfeerbrechen macht
auch die Vergiftung des Meerwassers
an der Küste durch die mit Benzin
und Naphta veryhrnntTtep Abwäs-
serkanäle.

Uber die Ursachen des Unglücks
wird noch gerätsett. Vermutlich pas-

sierte ein technischer Fehler bei der
Überführung des Erdöls durch die
Pipeline in die Zisternen der Agip

Ein Terror-Akt gilt als ausgeschlos-

sen. In den Pressekommentaren wird

als eigentlicherGrund derUmweltka-
tastrophe diemangelndeUmsichtder
Behörden angegeben, die es zugelas-

sen hatten, riaS die gefährlichen Ren-

zin- und Naphtadepots in einer dicht

besiedeltenWohngegend Aufstellung

fanden.

Ähnliche Situationen gibt es in vie-

len Teilen des Landes. Insgesamt

werden auf der Apennmenhalbinsel

391 sogenannte „Industrieanlagen

mit hohem Riäko“ gezählt. In der
öffentlichen Mphmng Italiens wild

bitter beklagt, daß in rahhyichen
Städten des Landes wahre Bomben-
lager in Wohnzonen liegen, die jeder-

zeit explodieren könnten.

sen werden. Die Beben in Nordest
Bayern erreichten die Stärke 5,1 und
waren in Hof an der Saale besonders

deutlich zu spüren.

120 Millionen Einwohner
AP.Tokfe

Die Bevölkerungszahl Japans hat

erstmals die

überschritten. Japanische Zeitungen

berichteten gestern, daß die im Okto-

ber vorgenommene jüngste Volks-

zählung in dem ostasiatischen Insä-

staat sät 1980 338 Millionen mehr
Einwohner registrierteund damit auf

eine Zahl von 120047061 kam.
11 828262 Menschen leben in Tokio,

rund 210000 mehr als vor fünfJah-

ren, und 8 668 114 in der zwätgrößten

Stadt, Osaka.

Boeing 737 notgelandet

AP,
Wegen eines plötzlichen Druckab-

falls in der Wnggagtkahmi» in rund

10 000 Meter Höhe mutte am Sams-

tag eine zu den Bahamas fliegende

Chartermaschine vom Typ Boeing
737 mit 130 Menschen an Bord auf

dem Flughafen von Rkhmond (US-

BuDdesstaatVfa^inia>D0tlandtn.I)g
Pilot war rach dem Druckabfall so-

fort auf 5000 Meter heruntergegan-

gen, damit den Passagieren das Ab

K ;
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.1 » :i

j.
%
r.vJ tf

-i. i. r»|

O Lil

•Jl-'.s

„Sehr gut funktioniert
66

Weitere Knnstherz-Übertragungen unter Auflagen empfohlen

LEUTE HEUTE

dpa, Washington
Der amerikanische Chirurg Wil-

liam DeVries soll die Erlaubnis erhal-

ten, unter bestimmten Auflagen mit

der Übertragung des in Fachkreisen

umstrittenen Kunstherzens Jarvük-7

fortzufahren. Dies will ein Ausschuß
der amerikanischen Arzneimittelbe-

hörde der Regienmg in Washington
empfehlen. Dem Beschluß warin War
shington ein Experten-Hearing vor-

angegangen. Der Entwickler dieses

künstlichen Organs, Robert Jarvik,

meinte, trotz aller Komplikationen
habe die Pumpe bislang „sehr gut

funktioniert“.

Von den fünf Patienten, denen ein

Jarvik-7-Herz eingepflanzt worden
ist, leben noch zwei-William Schroe-
der sät gut einem Jahr und Murray
Haydon. Beide haben jedoch schon
mehrere Schlaganfälle erlitten.

Auch die Witwe des ersten Kunst-
herz-Empfängers, Una Loy Clark,

sprach sich für die Fortsetzung dieser

Transplantationen aus. Der Zahnarzt

Barney Clark hatte 112 Tage mit sei-

nem künstlichen Herz gelebt

Vor dem Ausschuß wurde jedoch
auch Kritik laut George Annas, Pro-

fessor für Gesundheitsrecht an der

Universität von Boston, bezeichnet
die KnnsthpTT.Vprpftan7iingen als

„Ausnutzung“ der Todesangst des
Patienten, der in seinem Zustand je-

dem Eingriff zustimme- Der Läter
einer staatlichen Organisation für die

Gesundheitsforschung, Sidney Wol-
fe, bezeichnete die Transplantationen

als „unmoralisch und nicht ethisch“.

Als einziger Arzt, der derzeit die

Genehmigung der US-Behörden zur
dauerhaften Übertragung von Jar-

vik-7-Herzen hat, soll DeVries rach
Empfehlungen des Ausschusses die

Auflage erhalten, künftig jeden ein-

zelnen Fall zur Überprüfung vorzule-

gen. Dies gflt nicht für Operationen,

bä denen das Kunstheiz nur übertra-

gen wird, um einen Patienten am Le-

ben zu erhalten, bis ein natürliches

Organ zur Verfügung steht

In Frankreich diskutiert man zur

Zeit eine neue Variante der Herzver-
pflanzungen. Einem 56jährigen Pati-

enten wurde jetzt das Herz eines un-

bekannten Ganoven eingepflanzt, der

bä einem Raubüberfall erschossen
worden war. Hatte der Arzt das
Recht einem Unbekannten das Herz
ohne Einwilligung seiner Familie zu
entnehmen? fragen sich Juristen.

Generationenkonflikt

Unglaublich, aber wahr. DemNew
Yorker Gangsterboß Philip Rastelli

(67), Chef der Bonanno-Familie, sind

zwä Polizisten als Leibwächter zuge-
ordnet worden. Die Behörden vermu-
ten innerhalb der Mafia prnp Revolte

der jungen Generation gegen die al-

ten Bose. So könnte der jüngst er-

mordete Paul Castellano (73), „Pate“

der Gambino-Famüie, das erste Opfer
dieses Aufstands gewesen sein. Auch
Anthony Corallo (71), Oberhaupt der
Luccbese-Famüie, gflt als gefährdet

Heineken hilft sich selbst
Der Bierbrauer beschattet seine mntmaßUchen Entführer

Rollenwechsel

Nur wenige Tage nach dem tödli-

chen Schlaganfall von JEbteT-Star
Anne Baxter ist bä der 64jährigen

Duma Reed Krebs an derBauchspei-
cheldrüse festgestellt worden. Donna
Reed erhielt 1953 für ihre lästungin
dem Filmklassiker „Verdammtin aße
Ewigkeit“ einen Oscar. In der
„Dallas*-Seifenoper spielt sie die

neue „Miss Ellie“, nachdem Barbara
Bä Geddes (62) erkrankte. Mittler-

weile hat die „echte“ Miss Ellie ihre

alte Rolle wieder übernommen.

HELMUTHETZEL,Amsterdam
Alfred Heineken, der hpTlflndischt»

Bierbrauer und Multnnfllionär,

mischt ach aufseineArtineinjuristi-
sches Gerangel zwischen Frankreich
nnri Holland »in. Er läßt seine kürz-

lich in Paris freigelassenen mutmaßli-
chen Entführer von einigen seiner

Männeraus de- persönlichen Leibwa-
che beschatten, die sich Hrinpfcpn

1983 nach de glimpflich verlaufenen

Entführung zulegte.

Als DenHaag das Auslieferungsge-

such für die in Paris einsitzenden ver-

dächtigten Kidnapper Cor van Hout
(29) und Willem HoHeeder (28) zu-

rückzog, wurden die beiden Anfang
Dezember freigelassen. Es hatte sich

nämlich herausgestellt, daß sie ledig-

lich auf der Grundlage emus aus dem
Jahre 1895 datierten und noch immer
gültigen Auslieferungsvertrags über-
stellt werden könnten und inHolland
dann möglicherweise bald frei wären.
Denn dieses Abkommen kennt kein
Delikt Entführung* Das holländi-

sche Strafmaß müßte eventuell so ge-

ring ausfaßen, daß es durch die zwei-

jährige Pariser Auslieferungshaft ab-

gegolten sein könnte (WELT v. 10.

Dezember). Und so bekundeten die

beiden öffentlich, daß sie gerne und
sofort nach Holland zurückkehren,

wollen.

Alfred Heineken hatte siehpr viele

Gründe für sein Vorgehen. Zum ei-

nen will er offenbar nicht aiiaasen,

daß die beiden Männer untertauchen
könnten, sollte das juristische Hick-

hack aus irgendwelchen Gründen im
Sande verlaufen.Zumanderen fehlen
von den damals gezahlten etwa 35
Millionen Gulden Lösegeld nach wie
vor 9 Millionen. Gulden. Und die, so
mutmaßt der Bierbrauer wohl, wür-
den van Hout und HoHeeder be-
stimmt gerne ausgeben.

Ob äe dazu aber Gelegenheit ha-
ben werden, steht immer noch nicht

fest Inzwischen nämlich plant die
Pariser Regierung, den europäischen
Ausüefeningsvertrag zu ratifizieren.

Der würde dann das Abkommen aus
dem Jahre 1895 aufheben. Die jetzt

noch günstigen Strafniiggiehhwi fijjr

van Hout und Holleeder wären somit
höchstwahrscheinlich hinfällig Vor-
ausgesetzt, die mit alten juristischen

Wassern gewaschenen Anwälte der
beiden finden nicht schon wieder ei-

ne Gesetzeslücke, durch die ihre

Mandanten davonschlüpfen könnten.

menwiederlächterwurde. Erkonnte WIR
dann ohne Schwierigkäten Rich-

mond anfliegen.

• .:uf
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SAD.Paris v\
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Die Brandkatastrophe in demwdt-
-

berühmten Pariser Femkostgeschäft . : . :j!‘ Sial

Fauchon am Frätagnachmittag ist

dasWwk eines Brandstifters.MePo-

lizei vermutet, daß der noch Unbe-

ü

kannte auch drei wätere Brände leg- bw-.i-rjr*?.

te, die am gleichen Tag in da- Nahe
a...

.. ‘i.:l

des Place de la Madääne ausbsa-

chen. Der Brand bä Fauchon forder- •r . .
-

te zwä Todesoper. V ' .

•. v

Störung im Stellwerk
!Y!:.Li'-a:

. ;4 j

dpa, Stuttgart w-y..
.

"
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.
. . ••

Der Weihnachtsverifehr der Bun-

desbahn geriet am Samstag abend in
»stlinj

' „'1

undum Stuttgart erheblich durchdn-
ander. Im Zentralstellwerk Zuffen-

hausen fiel ein saggnannityr Sehnril-

Schalter aus und legte die gesamte

•. ha

WETTER: Mild, zeitweise Regen
Lage: Schwache Tiefausläufer über-

queren Deutschland von West rach

Osten. Sie führen milde Meeresluft

heran.

i
Vorhersage für Montag: Im Süden

j

und Osten zunächst noch sonnig

j

und trocken. Höchsttemperaturen 5
I bis 9 Grad, am Alpenrand teilweise

J

über 10 Grad. Nachts gebietsweise

\
aufiockemde Bewölkung und kaum
noch Niederschlag. Tiefsttemperatu-

! ren im Süden nahe null, sonst um 4

Grad. Schwacher bis mäßiger, im
Norden zeitweise auffrischender

Wind aus Süd bis Südwest

Temperaturen in Grad Celsius and
Wetter vom Sonntag, 12 Uhr (MEZ):

Deutschland:

Weitere Aussichten: Nach kurzer

Wetterbemhigung von Westen her

erneut Eintrübung und nachfolgend

Regen. Weiterhin mild.

Sonnenaufgang am Dienstag: 8.26

Uhr*, Untergang: 16.17 Uhr; Mond*
aufgang: 14.04 Uhr, Untergang: 5.49

Uhr (* LnMEZ, zentraler Ort Kassel).
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Rotglühender
Strom ins Meer

Ei

Signattecbnik für mehrab drei Stun-

den fehl1» Es gab Verspätungen bis

zu 104 Minuten. Altem im Fernver-

kehr waren zehn Züge mit etwa 5000

bis 8000 Käsenden betroffen.

Mw,
«Juli

j*

Ne

s
s
be
be
be
bw
bw
he
he

15 bw
6 he
11 bw
B be
8 be

31 bw
13 he
S bw
3 he
15 bw

16 be
12 bw
5 he
3 Ne
B be
1 Ne
1 bw

= craupet g».cmiuehe -

Mer. iW - InHn Kr •

NrtetR'teflKfc-8«»-
‘uarr S - SctentaBo

SttaoOnr. Sp * ^riice-
gn Sr • Sawüun: wl *

rig-schoner Anblick: In einem
ungefähr 20 MeterbreitenBand fließt

aus den Kratern des Vulkans Strom-
boli - im Tyrrhenischen Meer zwi-
schen Vesuv und Ätna gelegen- glü-

hende Lava über die „Aschenbahn“
ins Meer. Der Stromboli, von Vulk-
anologen als einer der berechenbar-
sten Vulkane bezeichnet, bat dieser
Tage wieder einmal gezeigt, daß er
auch drohen kann Dieser Vulkan ist

laufend aktiv. Tag für Tag speit er
Fontänen glühenden Gesteins in den
Himmel Dann aber brodelt wieder
die Lava aus. Er macht es offensicht-

lich in einem Zehn-Jahres-Rythmus.
1975 war das zuletzt so. Da tat geh
plötzlich unterhalb der Krater ein
Spalt auf,und die feurige Lavabefins
Meer. Fast auf den Tag genau
Jahre später tut der Vulkan dies wie-
der. 1975 hatte es die mehr als 300

Einwohner in Panik versetzt Heute
sind sie gelassener - obwohl derVul-
kan in diesen Tagen bedrohlicher

wirkt Die Lava kommt jetzt aus dem
Krater, und eine schwarze Rauch-
wolke hängt über dem Berg. Trotz-

dem srhmnen die Einwohner in den
beiden Dörfern Stromboli und Gino-
Stra nicht gefährdetzu sein; derLava-
strom bündelt sich in einer Schneise,

die durch Felsvorsprünge die beiden

Dörfer absehirmt Es hatkeine üTiicht

gegeben. Im Gegenteil: Der goldglän-

zende Lavastrom ist zur Touristenat-

traktion geworden. sks.

FOTO. DPA

Von Krokodfl verschlungen
dpa,Cains

Eine 43 Jahre alte Frau ist venout
lieh im Damtree-Fluß, etwa 100 K2c-

meter nördlich der Stadt Caims
(Queensland in Australien) am Sams-

tag abend von einem Krokodil ver-

schlungen worden. Sie wollte ach
wegen der Sommerhitze in dem an

dieser Stäle weniger als ein Mete
tiefen Fluß abkühlen. Freunde be-

richteten, daß es plötzlich einen hefti-

gen Wasserwirbel gab. Als sie sich

umblickten, war die Frau verschwun-
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den. An der gleichen Stäle wurdeen
zwä bis drei Meter großes Krokodil
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28 MBBmeter hohes Ceflo

AFP, Cordes

Nur 273 Millimeter „groß" ist das

kleinste Ceflo der Welt, das da- sud-

französische Geigenbauer Christian

Urbita (33) selbst anftrtigte und sei-

ner Frau, einer Cellistin, zu Wah-
nachten. schenken wüL Für den Bau

des Mmfatim-Instnunenis, das be*

spielbar ist, brauchte Urbitarund MO
Stunden Arbeitszeit
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Besser als ihr Ruf
AP.TäMap*

Schwiegermütter sind besser als

ihr Ruf Das hat eint» am Samstag

veröffentlichte Umfrage derTübinger

Wickert-Institute ergebe. Danach

haben ® Prozent eine gute Meinung

von ihrer Schwiegermutte-
. Nur 14

Prozent der 3033 Befragten eridärtch

sie dichten nicht so gut über ihre

Schwiegermutter. 17 Prozent wollten

sich nicht äußern. Noch 1975 er-

reichte die viägeschinähte Frau nur

57 Prozent Zustimmung.
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ZU GUTER LETZT %
Die Insel Mauritius im Indischen

Ozean ortete die JdainposV ^
Wüizburg exakt naxaBcb:
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